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I" weniger als 200 Jahren wurden die Feine Marfgraf- 
Schaft von Brandenburg und das Feine Herzogthum 
Prenfen zu einem Königreiche vereinigt. Preußen war da- 
mals an Ausdehnung feines Landes und Bevölkerungszahl 
ein fo umbedeutendes Königreich, daß es wirklich die Ber- 
achtung der ftolzen Herrfcher Europa’8 erregte. England, 
Frankreich, Deftreich und Aufland waren feineswegs ger 
neigt, den nengefchaffenen König eines jo geringfügigen Yaı= 
des auf gleichem Yuße zu behandeln. 

Fett ift Preußen nicht nur als eine der Großmächte, fon= 
dern wahrfcheinlich als die erjte Militärmacht Europa’s an- 
erfannt. Die Schritte duch welche diefe Größe erreicht wur- 
den, bilden eines der intereffanteften Kapitel der neueren 
Zeitgefchichte. Preußen repräfentivt nicht die freifinnigen 
Hhdeen, fondern diejenigen des Abjolutisumus. E3 hat unter 
der Fahne einer defpotifchen Herrjchaft feine größten Siege 
erfochten. 

Preußen bietet der Welt jetst das in gewiljem Simme er- 
Schreefende Schaufpiel einer Nation von vierzig Millionen, 
in welcher jeder Förperlich tüchtige Mann ein gefchulter Sol- 
dat ift. Es war im Stande in unglaublich Tuner Zeit 
Armeen, fo überwältigend an Zahl, jo trefflich organifirt 
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und disziplinint ins Feld zu ftellen, daß e8 die Milttäumacht 
Sranfreichs erdrüden, feine ftärfften Feftungen niederwer- 
fen und fogar bis in das Herz des Kaiferreiches eindringen 
und dejien ftolzge Hauptftadt mit einen Belagerungsheere 
umtingen fonnte. Der Zwed diefes Bandes ift eine Er- 
zählung von dem Urfprunge, dem Wachsthum, und dem ge- 
genwärtigen Zuftande diefer riefigen Macht zu geben. Cs 
dürfte jchwer fein irgendwo einen an befehrenden und an- 
vegenden Umftänden veicheren Gegenftand zu finden. 

Die tollen Streiche des halb wahnfinnigen Friedrich 
Wilhelm, der ungeregelte und wunderbare Lebenslauf Fried- 
vichs des Grofeit, die furchtbaren Unglücsfälle welche Breußen 
in den Kriegen der franzöfischen Revolution überwältigten; 
die ftaunenswerthen Siege und Eroberungen die e8 in dem 
leisten Kriege mit Deftreich vollbrachte, und welche in der 
Schlacht von Sadowa gipfelten, wo Deftveich als hülflofes 
Opfer vor dem Eroberer im Staube lag; Schließlich der Feld- 
zug in Srankreich, welcher nım das Staunen der Welt er- 
vegt, indem die franzöfifchen Armeen vor den preufifchen Le- 
gionen zufammenfhmelzen, wie Feftung nad) Seftung vor 
jeinen Batterien fällt, und endlich Baris von Schanren be- 
lagert wird, wie faum Attila fie ins Feld führen Tonnte, 
— Ddiefes find Greigniffe, welche unter den twichtigften, die 
auf unferem Exdbalf begegnet find, aufgezählt werden müffen. 


Sohn ©. C. Abbott. 
New Haven, Conn. 
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Sapitel 1. 
Urfprung de3 Königreides. 


A hfengefähr im Jahre des Herrn 997 unternahm Adal- 
Ya bert, Bilchof von Prag eine Befehrungsreife nach 
C den Küften des baltifchen Meeres, von zwei Ge 
3)? nofjen begleitet. Die wilden Einwohner tödteten 
. ihn, do jaßte das Chrijtenthum nad und nad) 
Wurzel und im Berlauf der Zeiten verfchwand 
der Gögendienft und äußerliches Chriftenthum trat an defjen 
Stelle. Das Voll war arın, unwiljfend, lebte zertreut 
und war nur theilmeis cwilifirt. Während langer Sahr- 
Hunderte, ereignete jich mit den fommenden und jchiwinden- 
den Generationen nichts für die übrige Welt Bedeutendes in 
Diefer Gegend. 

Als im jechzehnten Sahrhundert das füdliche Europa den 
PVroteftantismus verwarf, wurde derfelbe von den Bewoh- 
nern diejer wilden Gegend angenommen. Am Anfange des 
achtzehnten Jahrhunderts fand fih an der fünlichen Nüfte 
des baltischen Meeres ein Fleines Gebiet, etwa fo groß wie 
der Staat Weaffachufetts, welches die Marfgrafichaft Bran- 
denburg hieß. Der Marfgraf gehörte einer fehr berühmten 
Gamilie an, befaunt unter dem Namen des Haufes von 
Hohenzollern. Einige Meilen öftlich von diefer Markgraf: 
Ihaft, war ein Heines Herzogthum, Preußen geheigen. 
Nachden der Markgraf von Brandenburg in Belt des Her: 
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zogthung gelangt war, wußte er, da er ein jehr ehrgeiziger 
Mann war, durch gejchtdte Känke die vereinigten Provinzen 
Preußen und Brandenburg von dem deutichen Kaijer als 
Königreih Prenfen anerkennen zu Yaffen. Die Fürften 
Südeuropa’s [chauten mit ziemlicher Deradjtung auf diejes 
neugeborene und Heine Königreich, und waren durchaus nicht 
geneigt, den König Emporföümmling als Shresgleichen an- 
zujehen. 

Berlin war die Hauptftadt der Marfgraffchaft Branden- 
burg, Königsberg diejenige des Herzogthums Preußen. 
Dhgleih) der Markgraf Frievrih in Königsberg gefrönt 
wurde, fo erwählte er doch Berlin als Hauptftadt feines neuen 
Königreiches. Er nahm den Titel Friedrich I. an. Der 
König hatte einen Sohn, Friedrich) Wilhelm, der damals-10 
Jahre alt war. Als Thronerbe wurde er der Kronprinz 
genannt. Achtzehn Yahre alt, heirathete er Sophie Doro- 
thea, feine Bafe, eine Tochter des Kurfürften Georg von 
Hannover, welcher päter Georg I. von England wurde, 
Am 24. Sanuar 1712 wiirde dem Kronprinzen ein Sohn 
geboren, welcher den Namen riedrich erhielt, und melcher 
ipäter als Friedrich der Große in der Gefchichte berühmt 
wurde. Das KRuäblein, deifen Geburt als Ihronerbe durch 
das ganze Königreich mit fo vieler Freude begrüßt wurde, 
hatte damals eine drei Zahre ältere Schwefter, Wilhelmine. 
Zur Zeit der Geburt Friedrichs war die Monarchie erft 
zwölf Jahre alt. Sein Großvater, Friedrich I. lebte noch 
und fein Water war Kronprinz. 

Als Friedrich vierzehn Monate alt war, ftarb fein Grof- 
vater Friedrich I. und fein Bater Friedrich Wilhelm beftieg 
den Thron. Er war einer der fonderbarften Männer, deren 
die Gefchichte erwähnt. Es ift Ichwierig Nechenfchaft über 
fein Gebahren zu geben, wenn man nicht annimmt, daß er 
halb wahnfinnig war. Sein Vater Tiebte den Pomp der 
Hofhaltung, Hriedric Wilhelm veraggtete diefen Prumf gründ- 
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fih. Unmittelbar nad) feiner Thronbefteigung entließ er 
zur großen Beftürzung des Hofes beinahe alle Chvenbe- 
amten des Balaftes, vom höchften Würdenträger bis zum 
niedrigften Pagen. Sein Haushalt wurde aufs dfono- 
mifchfte geregelt. Acht Bediente wurden behalten zu 6 
Schillingen Wohenlogn. Sein Vater hatte dreißig Pagen 
gehabt; alle außer drei wurden entlaffen. Zaujend Neit- 
pferde waren in den königlichen Ställen; Friedrich behielt 
dreißig. Drei Viertheile der Namen wurden von der ‘Pen- 
fionslijte geftrichen. 

Die Energie des nennen Fürften begeifterte das ganze Kö- 
nigreich. Sedermann wurde gezwimgen fleißig zu fein. 
Selbft die Aepfelverfäuferinmen wurden durch Fönigliche 
Berordnungen angehalten an ihren Ständen zu ftriden. 
Der König verpachtete Kornländereien, machte Siimpfe urbar, 
fegte Kolonien an, errichtete Fabriken, und ermuthigte jeder 
Zweig der Iuduftrie mit aller Energie abjoluter Macht. 

Friedrich Wilhelm, ein vierfchrötiger, bäurifch ausfehender 
Mann, führte, wenn er in den Straßen von Berlin umber- 
ging, ein tüchtiges fpanifches Rohr mit fi. Bei der gering 
ften Beranlaffung prügelte er jeden ihm Begeguenden durch. 
Bor Allem hate er die Verfeinerung und Höflichkeit der 
franzöfifchen Nation. Wenn er eine veich gekleidete Dame 
traf, fo fonnte fie ficher fein fcharf angefahren zu werden; 
öfters feste e8 fogar ußtritte ab mit der Weijung nad 
Haufe zu gehen und nad ihren Bälgen zu jehen. Kein 
modischgeffetveter junger Mann konnte vor dem König über 
die Straße gehen, ohne, wenn er in den Bereich feines Ar 
mes Fam, einen tüchtigen Stodftreich zu erhalten. Wen 
er auf einen traf, der in den Straßen herumzulungern Ichien, 
fo fangte er ihm einen Hieb über den Kopf, mit dem Zuruf 
„Heim mit dir, dr Schuft, an die Arbeit 1” 

Friedrich war auf peinliche Art veinlich, ev wujd) fich täg- 
fich fünf Mal. Ex geftattete in dem Palafte weder Vuß- 
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teppiche noch gepolfterte Möbeln, weil fie den Staub aufs 
faßten. Er aß fehnell und gefräßig und lebte von den nahr- 
hafteften Speifen, aller Heppigfeit abgeneigt, Ceine Stlei- 
dung beftand gewöhnlich aus einem blauen Milttärrod mit 
zothem Kragen und Auffchlägen, hellbrauner Vefte und 
Kiehofen, und weißen leinenen Kantafchen bis zum Snie, 
Ein abgetragener dreiediger Hut bededte feinen Kopf. 

Mittelft diefer ftrengen Sparfamtfeit konnte er, troß der 
SMeinheit feines Königreiches und der Geringfügigkeit feiner 
Einkünfte, ein Heer von nahezu Hundert taufend Mann er- 
halten, Eine impofante Armee fchien das große Ziel feines 
Ehrgeizes zu fein. Er exerzirte feine Truppen in Perjon 
und in folcher Weife, wie Soldaten vorher nie geitbt worden 
waren. Da er eine eiferne Gefundheit Hatte, und jelbit 
nichts auf Bequemlichkeit hielt, fo Fannte er Fein Erbarmen 
mit feinen Soldaten, und fo fchuf er die im Berhältniffe zur 
ihrer Größe, Fräftigfte militärische Mafchine, die je auf der 
Erde gejehen wurde. 

Der franzöfifche Gefandte in Berlin, Graf Rothenburg, 
war ein fehr gebilveter Mann. Er trug die Slleidung und 
folgte den Sitten der franzöfifchen Edellente diefer Zeit. 
Er und feine Gefandtfchaftsbeamten erregten als te in Ber- 
fin in der prachtvollen Hoffleidung der Iuilerien und des 
Hofes zu Verfailles erfchienen, den Zorn des Königs. Der 
König, in feiner Meivung von einheimifchen Yabrifat, be- 
Ichloß, daß das Beifpiel fich nicht verbreiten folle.. 

Es war in Berlin eine große Neviie. Die franzöfiiche 
° Gefandtichaft gedachte in ihrer gewohnten Tracht mit drei- 
efigen yederhüten, großen VBerrüden und geftidten Kleidern 
anmwefend zu fein. Der König Tieß eine Anzahl des gemein- 
jten Pöbels, gleich an Zahl, in die übertriebenften Karrita- 
turen der franzöfifchen Tracht Heiden. Sobald die ranzo= 
jen auf dem Felde erichienen, bliefen die Trompeter einen 
Zufch, und die Hanswurfte traten denfelben entgegen, doch 
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herrfchte militärische Disziplin, man hörte Fein höhnifches 
Lachen, e3 herrfchte vollftändiges Schweigen. Der König 
faß beweglich wie ein Marmorbild zu Pferde. Der 
Minifter Ludwigs unterzog fich diefer Ungebühr mit frauzö- 
fischer Höflichkeit und erfchten nachher in einheimijches, 
Berliner Tuch) gekleidet. 

Friedrich wünfchte ernftlich, daß fein Sohn, den er Frit 
nannte, Gefchmad am Kriegswefen haben möchte. Aber zu 
feiner bittern Enttäufchung fchien das Kind weibiicher Natur 
zu fein, Er war fanft, zutraulic, Viebte Muftk und Bücher, 
und hing mit faft weiblicher Liebe an feiner Schwefter Wil- 
helmine. Der König hielt diefe Eigenfchaften für unmänn- 
lich und fing an, das Kind erft zu verachten, dann zu hafjen. 
Doc beichloß der thatkräftige König, Feine Mittel unver- 
fucht zu Yaffen, um einen Soldaten aus feinem naben zu 
machen. s 

Als Frit 6 Sahre alt war, organifirte fein Vater eine 
Kompagnie von einhundert Edelfnaben, welche unter feinem 
Kommando ftehen follten. Die Zahl wurde nad) und nad) 
bis zu einem Negimente vermehrt, defjen Dberft Fri war. 
Als er 7 Sahre alt war, wınde er Erziehern übergeben, die 
angerwiefen waren, feine geiftige und militärifche Erziehung 
mit der größten Strenge zu fürdern. Der König fagte in 
den Befehlen, welche er dem ansgezeichreten mit der Erziel- 
ung des Kindes betrauten Militär gab: 

„Sie haben vor Allem aus darauf zu fehen, meinem 
Sohne eine wahre Liebe fir das Meilitärwefen einzuflögen, 
und ihm einzuprägen, daß nichts in der Welt einem Fürften 
Ruhm und Ehre bringen kann, als das Schwert, und daß 
er daher ein von Iedermann verachtetes Gefchöpf fein würde, 
wenn er es nicht Tiebte und in demfelben feinen alleinigen 
Kuhn fuhr.” 

Der arme Kleine Junge wurde faft unglaublichen Stra- 
pazen ausgefegt. Sein DBater nahm ihn auf feinen Yu- 
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jpeftionsreifen der Garnifonen mit fih. Ihr Wagen war 
ein fogenannter Wunrftwagen. Er beftand einfach aus einer 
gepolfterten Stange, auf welder man rittlings wie auf 
einem Zaunpfahle faß. Diefe Stange ruhte vorn und hin- 
ten auf Rädern, aber ohne Federn. So raffelten fie über 
die Berge und durch den Koth. Das zarte empfindliche 
Kind war feines Schlafes beraubt, während fein eiferner 
Bater ihn auf diefen wilden abenteuerlichen Fahrten, ohne 
KRüdiht auf Ermüdung oder Witterung mit fich fehleppte, 
„gu viel Schlaf macht einen Kerl dumm,” fagte der König. 

Jede Safer in dem Herzen Friedrichs fehreete vor diefer 
rohen Erziehungsweife zurüd. Cr hafte die Sauheben, 
und das Keiten auf dem Wurftwagen, bei dem er vom Re 
gen durchnäßt und von Koth befpritt wurde, 

Neigungen entroiceln fich frühzeitig in der Iugend. Als 
Sriedrich Wilhelm ein Knabe war, befchenkte ihn Iemand 
mit einem fchönen, goldgeftietten, franzöfifchen Schlafrod. 
Er jhmiß ihn in das Feuer und verfchwor fich, niemals 
ein folches Zeug tragen zu wollen. 

Srig Fonnte im Gegentheil, das Landtuch nicht Leiden. 
Cr liebte Tücher von feinem Gewebe mit gefchmadvollen 
Derzierungen. Die meiften der frühen Jugendjahre ver- 
febte der Prinz zu Wufterhaufen. Dies war ein einfacher 
bierediger, von einem Graben umgebener Palaft, in einer 
jeher reizlofen Gegend, Obfchon e8 einige malerische 
Spazierwege gab, jo hatten doch die düftern Wälder umd 
pfadlofen Simpfe Teine Anziehungskraft fir Friedrich, 
Die Paläfte von Berlin ımd Votsdam, welcher der Bergnü- 
gen Tiebende König Sriedrich I. verfchönert hatte, behielten 
noch Vieles von ihrer früheren Pracht; aber der König mö- 
blirte die Zimmer, die er bewohnte mit ftoifcher Einfachheit. 

Die Gejumdheit Frigens war gebrechlich. Er Tiebte die 
Studien und befonders die lateinische Sprache, Sein un- 
gebildeter Bater, welcher Far Leferlich Schreiben Fonnte, und 
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deffen Nechtfehreibung Yächerlich war, hatte eine bejondere 
Abneigung gegen das Lateinifche. Eines Tages überrajchte 
er feinen Sohn mit einem lateinischen Buche in der Hand, 
unter der Leitung eines Lehrers. Der König wurde wüthend. 
Der Lehrer entging nur durch fchleunige Slucht den Stod- 
prügeln. Noch witthender wurde er, als er entdedte, daß 
fein Sohn Flöte fpielte, und als er einige bon ihm ges 
Ichriebene Verfe fah, rief er mit unausfprechlicher Verachtung: 
„Mein Sohn ift ein Flötenfpieler und ein Boet”. 

Es gab feinen Punkt, in dem Vater und Sohn überein- 
ftimmten. YSeden Monat wurden fie einander mehr entfvem- 
det. Frigens Mutter, Sophie Dorothea und feine Schmwes 
fter Wilhelmine liebten ihn zärtlich. Dies erbitterte den 
König. Erdehnte feinen Haß gegen den Knaben, auf deilen 
Mutter und Schweiter auS. 

Endlich wurde ein zweiter Sohn geboren. — Anguft 
Wilhelm, zehn Fahre jünger, als Sriedrid). Der Vater 
wünschte num offenbar den Zod Friedrichs, Jo daß Auguft 
Wilgelm Ihronerbe werden möchte. Cr hoffte, daß diejer 
einen verfchiedenen Charakter zeigen volirde, Doch beharrte 
der König auch dann noch in jeimen Anftrengungen dem 
Fritz feine eigene vohe Natur und feinen Gejchmad aufzut=- 
drängen, 

Da Georg von Hannover, Georg I. von England gewor- 
den war, fo wurde bei feiner Zochter, Frisens Mutter, der 
dringende Wunfch rege, daß ihre zwei Kinder, Wilhelmine und 
Fris fich mit Friedrid) und Amalie, den zwei Kindern ihres 
Bruders Georg, des damaligen Prinzen von Wales, berhetra- 
then möchten. Aber Friedrich Wilhelm und Georg, der Brinz 
von Wales hatten fich in der Sugend gezankt umd hapten 
fich gegenfeitig gründlich. Die andern europäischen Mächte 
waren diefer Doppelheirath abgeneigt, da dadurch die zwei 
Königreiche Preußen und England in ber Wirklichkeit zu 
einem geworden wären. 
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Der junge englische Friedrich tung den Titel eines Herzogs 
von Öloucefter. Der englifche Hof gab e8 endlich zu, daß 
Sriedrich die Wilhelmine heirathen follte, aber es gab immer’ 
noch HDinderniffe gegen die Heirath Frigens mit Amalie, 
Der Herzog von Gloucefter fandte einen Boten mit einigen 
Gefchenfen an Wilhelmine. Die preufifche Prinzefjin be- 
jhrieb die Zufammenkunft in folgenden bezeichnenden 
Worten: 

„In diefen Tagen kam einer von den Edellenten deg Her- 
3098 don Öloucefter nad) Berlin. Die Königin gab eine 
Spiree. Er wide fowohl ihr als mir fegbft borgeftellt. 
Cr machte im Anftrage feines Heren ein fehr verbindliches 
Kompliment. Ich erröthete und antwortete bloß durch eine 
Derbengung. Die Königin, welche mich beobachtete, war 
jehr böfe, daß ich das Kompliment des Herzogs bloß mit 
Schweigen beantwortet hatte, fie wies mich tüchtig dafür 
zurecht umd befahl mir, bei Strafe ihres Zornes, morgen 
den "ehler wieder gut zu machen. Ich 309 mich weinend 
umd gegen die Königin forwohl als gegen den Herzog erzürnt 
auf mein Zimmer zuräd, Ich gelobte mir, daß ich ihn nie- 
mals heirathen würde,“ Ä 

Wilhelmine war ein höchft bedeutendes Frauenzimmer, 
mit einer fehr zarten, geiftigen und edlen Natıir begabt. 
Sriedrich von England war achtzehn Fahre alt, ein aug- 
Ihmeifender Wüftling und perfünkich fehr Häßkich. Wilhel- 
une fagte, daß ihr Großvater Georg I., nachdem er König 
von Endland geworden war, unerträglich hochmüthig gewor- 
den jei. Er war geneigt mit wahrer Verachtung auf ihren 
Sater herunter zu bliden, der König eines fo fehwachen 
Reiches, tie Preußen, war. Obgleich Georg feine mind- 
liche Zuftimmung zur einer Heirath, feines Großfohnes mit 
öilhelmine gegeben hatte, fo Ichnte er e8 doch unter verfchie- - 
deren nichtigen Vorwänden ab, einen Ehevertrag zu unter- 
zeicgnen. Wilhelminen war die Sache ganz gleichgiiftig 
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Sie erflärte, daß ihr an ihrem Vetter Friedrich, den fie nie 
gefehen hatte, nichts gelegen fei, und daß fie nicht wünfche 
ihn zu heirathen. | 
Als Fris fein vierzehntes Fahr erreicht hatte, machte 
ihn fein Vater zum Hauptmann einer Grenadiercompagnie 
in der Potsdamer Garde. Dies war ein don Yriedrid) 
Wilhelm errichtetes Niefenregiment, das weltberühmt ge- 
worden war, Solch? ein Regiment exiftirte vorher nicht, 
und wird es niemals wiederum. Es beftand aus Kiejen 
deren Heinfte nahezu fieben Fuß groß waren; die größten 
waren faft neun Fuß lang. Sriedrich Wilhelm hatte beim 
Auffuchen von Niefen ganz Europa ducchjtöbert. Weder 
Geldauslagen nod) Intriguen und Betrlgereien wurden ge- 
fpart, um folde Männer, wo fie fi) aud) vorfinden mochten, 
zu erhalten. Die Garde beftand aus drei Datallionen, 
jedes achtdundert Mann ftark. 

Friedrich Wilhelm vegierte mit einer Selbftherrlichfeit, 
die fogar in der Türkei niemals übertroffen wurde, Geine 
Regierung war despotifch. Das Eigenthum, die Treiheit 
und die Leben feiner Unterthanen waren ganz zu feiner Dig- 
pofition. Er war begierig danach eine Nace von Kiefen 
fortzupflanzen. Wenn er in feinem Reiche irgend ein jun- 
ges Weib von bemerfenswerther Größe fand, jo zwang er 
fie einen feiner militärifchen Goliathe zu heirathen. E8 
Scheint jedoch nicht, daß er auf folche Weife feinen Zwed 
erreichte. 

Bios ein Gedanke fehten im Geifte Sophte Dorothea’s 
au Ieben, — die Doppelheirath. hr mütterlicher Ehrgeiz 
würde fich beim Anblid Wilhelmine’s als Königin von 
Sugland und ihres geliebten Sohnes Fri als Gemahl 
einer englifchen Prinzeffin befriedigt Haben. Yriedric) Wil 
helm, mit feiner berwundernswerthen Entfchiedendeit, feinen 
militärifchen Neigungen und mit feiner außerordentlich geei- 
uigten und disziplinieten Armee, begann von den übrigen 
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Mächten als ein gewaltiger Herrfcher gefürchtet zu werden, 
und als einer deffen Bindnig man fuchen müffe.. Iroß 
jeiner Armee von fechzigtaufend Mann, — die er noch be- 
jtändig vermehrte und einer früher in Europa unerhörten 
Mannszucht unterwarf, machteerdernoch fo bedeutende Erjpar- 
niffe, daß er feinen Scha& rafch mit Silber und Gob 
füllte. Im Keller feines Palaftes waren eine Menge von 
mit Münzen gefüllten Fäffern anfgefpeichert. ine große 
Mafje Silber war ferner zu maffiven-Tifchgeräthen, ja zu 
Meubeln und Treppengeländern verarbeitet. Diefe Tonn- 
ten im "alle der Noth eingefchmolzen und in Münzen ver- 
wandelt werden. 


- Diefer König traf eine merkwirdige Einrichtung, welche 
da8 Zabafskolegium genannt wurde, Es beftand in einer 
Berfanmlung von ungefähr einem Dusend feiner vertrauten 
Sreunde, welche fich faft täglich in einem der Zimmer feines 
Palaftes trafen, um Bier zu trinken, ihre Pfeifen zu van- 
chen und fich zu befprechen. Hervorragende Fremde wurden 
bisweilen zugelaffen. Fris war manchmal zugegen, aber 
immer mit Widermwillen. Sein empfindliches Nervenfyften 
war dem Dier und dem Nauche abgeneigt. Obgleich er ge- 
zwungen war eine ‘Pfeife im Munde zu halten, filllte ex doch 
deren Kopf nie nit Tabal, Sein Vater verachtete den ge- 
brecplichen Stnaben, den er für fo verweichlicht hielt. 

Die Doppelheirath war immer noch der Gefprächsgegen- 
ftand aller europätfchen Höfe. Im Iahr 1726 erfich der 
deutjche Saifer, der mit befonderer Gewalt über alle deutfche 
Hiürften ausgerüftet war, ein Dekret, in dem er erklärte, er 
Fönme nicht in die Doppelheirath mit England eintilfigen. 
Diefer Entfcheid machte Friedrich Wilhelm geringen Kum- 
mer; denn er haßte feine englischen Verwandten fo gründ- 
lich, daß ex Feineswegs irgend welche nahe Verbindung mit 
denjelben wünfchtee. Er gab e8 zu, daß Wilhelmine den 
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Herzog von Öloucefter Heirathe, weil fie auf folche WWeife 
vorausfichtlich Königin von England werden würde, 

Andererfeits wünfchte der König von England auf das 
ernftlichfte, daß feine Enkelin Amalia den Frik heivathe, 
denn fo würde fie Königin von Preußen werden. Cr er- 
Flöxte daher er würde e8 nicht zugeben, daß der Herzog von 
Stfoucefter Wilhelmine heivathe, wenn nicht Amalie aud) den 
Tri heirathen würde. 

Aber Friedrich Wilhelm war der Heirath von Fri und 
Amalie aus drei verschiedenen Gründen abgeneigt: Erjtens 
war er von Natur ein außerordentlich hartnädiger Mann; 
und der Umftand, daß der König von England irgend ein 
Projekt begüinftigte, war genug, um ihn denselben wmider- 
ftreben zu machen. Zweitens hate er den Sriß, und gönnte 
ihm das Glück nicht, eine reiche und [chöne englifche Prinzeffin 
zu heiraten. Und drittens wußte er, daß Amalie, als Braut 
von Fri, eigenen Neichthum nach Berlin bringen würde, 
forte auch die verfeinerten Sitten des brittifchen Hofes, und 
daß fo Frit in den Stand gejegt werden würde, eine Partet 
gegen feinen Vater zu bilden. 

Friedrich Wilhelm fagte daher, „Sriedrid, von England 
Sonn Wilhelmine heiraten, aber Yrig fol Amalie wicht 
heirathen.” Georg I. antwortete: „Entweder beide heira- 
then, oder feine.” So fan e8 zum vollftändigen Stillftand, 

Während diefe Iutriguen beide Höfe in Bewegung legten, 
wohnte Friß die meifte Zeit in Potsdam, — einer fünig- 
fichen Pieblingsrefidenz etwa fiebenzehn Meilen weftlich von 
Berlin. Im Sahre 1729 war er fiebenzehn Jahre alt, ein 
Gühfcher junger Mann, der durch feine Pehhaftigfeit, und 
anziehenden Manieren große Aufmerkfamfeit erregte. Er 
wurde gelegentlich in das Tabaksfollegium gefchleppt, wo er 
durch die Dünfte des Tabafs ımd des Dieres angeefelt, in 
ipöttifehem Ernfte da faß umd aus feiner Yeevem weißen 
Thonpfeife das Rauchen nachahınte. 
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Jym Juni 1729 brachte ein Kurrier die Nachricht nach 
Berlin, daß Georg I. plögli) am Schlagfluffe geftorben fei. 
Er war fiebenumdfehzig Sahre alt, als ihn die Hand des 
Todes während einer Reife in feinem Wagen ereilte, Als 
er unter dem Schlage zuriick fanf, rief er: „Alles ift vorüber 
mit mir,“ und fein Geift ging ein zum Gerichte, 

Wie fehr auch der Halb verrücte König von Preufen 
Georg I. Haßte, fo ergriff ihm doch der plößliche Tod des- 
jelben in bedeutendem Maße. Er wurde fehr pünktlich in 
allen den pharifätfchen Formen der Selbjtverläugnung, und 
darin, daß er faft Grabestrauer über den PValaft verbreitete 
inden er alle, Bergnügungen verbot. Wilhelmine fehreibt von 
ihren Bater zu der Zeit: — 

„Er verdammte alle Bergnügungen, denn,“ tagte er, „lie 
find alle verdammungswertd. Wir dinften von nichts 
Iprechen, als vom Worte Gottes, alle andere Unterhaltung 
tar verboten. Er führte immer diefe verbeffernden Ge- 
jpräche am Tifche, two er den VBorlefer machte, wie wenn wir 
im Nefeftorium eines Mlofters wären. Der König befchenfte 
ung jeden Nachmittag mit einer Predigt. Sein Kammer- 
diener gab den Pfahn an, welchen wir alle fangen. Wir 
mußten diefe Predigt mit folcher Frömmigkeit anhören, als 
ob e8 die eines Apoftels gewefen wäre, Mein Bruder und 
ic) waren beftändig in Berfuchung zu lachen. Wir verjuch- 
ten mit aller Mühe uns des Lachens zur erivehren, allein wir 
mußten oft laut ausbrehen. Dann wınden Vorwürfe 
mit allen Bannflüchen der Kirche gegen uns gefchleudert, 
welche wir mit einer zerfnirschten, renevollen Miene hinneh- 
men mußten, — Teine leichte Sache in einem folgen Mo- 
mente,” 

Sriswurde zu diefer Zeit von feinem Water auf einen 
Defuch zu König Auguft von Bolen nach Dresden genon- 
men. Der dortige Hof war auferordentlich ausfchtweifend 
und bot jede Berfuchung, welche einen Yebhaften jungen 
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Mann Gefahr bringen Fonnte, Frit, der bie dahin nur die 
düftere Strenge des Palaftes feines Vaters gejehen hatte, 
war über die Scenen der Wolluft und der Sünde, welche 
am Fefte Balfazar Fam übertrieben werden Tonnen, ganz 
erftaunt. 

Sr war fehr Hübfeh, vol Lebhaftigkeit, und fehr geeignet 
in der Gefellfchaft zu glänzen, und da er der nächte Erbe 
der Krone Preußens war, fo war er der Gegenftand beftän- 
diger Aufmerffamkeiten und Liebofungen. Als ein Kind, 
das er noch war, fiel ex vor diefen großen Berfucdhungen. E83 
war ein Fall, von dem ex ich nie erholte. Seine moralifche 
Natur erhielt eine Wunde, welche alle feine Tage vergiftete. 

Nachdem ein Monat rüdfichtslofer Hingabe an die Sünde 
verftrichen war, wurde er, nach feiner Kücfehr nad) Pots- 
dam, vor einer heftigen Krankheit ergriffen. Es dauerte viele 
Sabre bevor feine Konftitution ihre Kraft wieder erlangt 
hatte. Seine ausfchweifenden Gewohnheiten verließen thn 
nicht. Er wählte als Genoffen folche, welche mit feinem 
neuen Geichmade und Charafter übereinftimmten. Sein 
Fräftiger Vater, der feinen Sohn mit Aleraugen beobad)- 
tete, fiel öfters mit dem wahnfinnigiten Sühzorn über ihn 
her. — 

Frog aller Hinderniffe hing Sophie Dorothea nod) mit 
der Zähigkeit einer Mutter an der ‚Sdee der Doppelheirath, 
ihr Bruder Georg I. war jest König von England, und 
Friedrich war als Prinz von Wales, nächjter I hronerbe. 
Er war damals einundzwanzig Jahre alt und führte in 
Hannover ein müffiges, ausjchweifendes Leben. Wilhel- 
mine war neunzehn Jahre alt. 

Friß, obgleich er Amalie nie gefehen hatte, Hatte ihr Bild 
erhalten. Sie war hübfeh und hätte eine reiche Mitgift 
gebracht; die Verbindung wäre aud, was den Rang betrifft, 
io ausgezeichnet gemwefen, als Europa fie nur irgend bieten 
fonnte, Gr war daher fehr begierig, Amalie fich als Braut 
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zu fichern. Auf den Kath feiner Mutter, fchrieb er an 
Königin Karoline, die Mutter Amalia’s, und gab ihr feine 
brennende Liebe zu ihrer Tochter und feinen unwandelbaren 
Entihluß, niemals eine andere zum Altar zu führen, zu 
erfennen. 

Sriedrich Wilhelm wußte nichts von diefen Intriguen; 
aber jeine Abneigung gegen feinen Sohn war nun fo heftig 
geworden, daß er öfters nichts zu ihm fprechen oder ihn auc) 
mr im Mindeften anerkennen wollte Er behandelte ihn 
bei Zifche mit gefliffentlicher Verachtung. Bisweilen wollte 
er ihm gar nichts zur effen geben; er gab ihm fogar Ohrfei- 
gen und fchlug ihn mit feinem Stode. Frit wurde über- 
vedet, feinem Bater einen fehr demüthigen Brief zu fehrei- 
ben, um fo zır verfuchen, wenigftens höflich von demfelbeit 
behandelt zu werden. Die Antwort, welche Friedrich Wil- 
helm gab, war unzufammenhängend, verwirrt und Ichlecht 
gejchrieben; voll Verachtung fprach ex von feinem Sohne in 
der dritten PBerfon und fchrieb Er und Seine ftatt Sie 
ud Zhre. Gie lautete fo ungefähr folgendermaßen. 


„Seine hartnädige, verkehrte Anlage, die den Water nicht 
liebt; denn wenn man alles thut, und den Water wirffich 
fieb hat, fo thut man was der Vater fordert, nicht während 
er da ift, um zu fehen, fondern wenn fein Nicen abge- 
wendet ijt, ebenfalls. Mebrigens, weiß Er gut genug, daf 
ich Teinen weibifchen Kerl leiden Tann, der Feine menfchliche 
Neigung in fi hat, der fich felbft Schande macht, der nicht 
reiten und fchiegen Faun, und ganz und gar Ihmmsig in 
jeiner ‘Perjönlichkeit tft, der fein Haar Eräufelt wie ein Narr 
und es nicht abjchneidet. Mud dies alles habe ich tanfend 
Mal getadelt, aber alles umfonft, da ift Feine Befferung zu 
jehen. Mebrigens bochmüthig, ftolz wie eine Ged, fpricht 
Er nur zur Wenigen und ift Er nicht beliebt und fchneidet 
Gefichter mit feiner Frage wie ein Rare und thut meinen 
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Willen in Nichts, fondern folgt Seiner eigenen Laune; übri- 
gens ift er ein Nichtsnug. Dies tjt die Antwort.” 
rend Ri lheku 


Der König war ein Säufer und Höchft unmäßig ‚a 
Sanuar 1729 wurde er von einem heftigen Gichtanfall er- 
griffen. Seine bämrifche, wilde Natur wurde von den 
Schmerzen der Krankheit auf höchit fchredliche Werje ent- 
widelt. Gr machte feiner Vebellaune gegen Jedermann 
der in Gehörweite oder in den Bereich jeines Stodes 
Tam, Luft. Und doch wollte diefer Höchft wırıderfiche Mann 
während er feine Gemahlin mit dem befchtinpfeuditen Neden, 
welche das Schmähmörterbuch hat, überfiel, in nie einen 
Sluch oder eine unzüchtige Nedensart in feiner Gegenwart ge- 
ftatten! Seine Krankheit dauerte 5 Wochen. Wilhelmine 
fchreibt: „Die Qualen des Fegfeners find nichts gegen die, 
welche wir erditldet haben.“ 

Die unglüdliche Fönigliche Familie beftand zur diefer Zeit 
aus den folgenden Kindern: Wilhelmine, Fritz, Wriederike, 
Charlotte, Sophie Dorothea, Ulrike, Auguft Wilheln, 
Amalie und Heinrich, der noch ein Widelfind war. 

Griederife, welche als jchön wie ein Engel und als ver- 
wöhntes fünfzehnjähriges Kind befchrieben wird, verlobte 
fich mit dem Narkgrafen von Anjpadh. Ste war die Einzige, 
welche zu ihrem Water freimüthig fprechen durfte. Eines 
Tages, furz vor ihrer bevorftehenden Hochzeit, fragte fie der 
König, der damals an der Gicht Iitt, wie fie denn ihre 
Haushaltung einzurichten gedenfte. Sie antwortete: 

„Sch werde eine gute, feinbediente Tafel halten, beifer 
- als die Shrigez und, wenn ich Kinder bekomme, jo werde ic) 
diefelbes nicht mißhandeln, wie Sie es thun, noc zwingen 
zu ejfen, was ihnen widerfteht.” 

„Dies," Schreibt Wilhelmine, „verjette den König in 
Muth, aber fein ganzer Zorn traf meinen Bruder und mid). 
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Er Schmiß zuerft meinem Bruder, welcher fich dukte, einen 
Zeller an den Kopf, dann warf er einen gegen mich, dem ich 
in der nämfichen IWeife aus dem Wege ging. Dann machte 
er jeinem Zorn gegen die Königin Luft, indem er ihr ihre 
Ichlechte Kinderzucht vorwarf, 

„Bir ftanden vom Tische auf. Da wir beim Heraus- _ 
gehen nahe bei ihm vorbeigehen mußten, jo richtete ex mit 
jeinem Strücftod einen tüichtigen Schlag gegen mich, welcher, 
per ich ihm nicht ausgewichen "wäre, wohl mein Leben ge- 
endigt haben würde. Er jagte mich eine Zeit Yang in fei- 
nem KRolfftuhle, aber die Bedienten, welche ihn fchoben, ließen 
mir Zeit, in das Zimmer der Königin zu entweichen.“ 

Während die befonders reizbare Natur des Königes fo 
von den Gichtfchmerzen erregt wurde, machte er beftändig 
jeiner Wuth gegen fein Weib und feine Kinder Luft. 

„Dir waren,“ Schreibt Wilhelmine, „gezwungen um nem 
Uhr Morgens in feinem Zimmer zu erfcheinen. Wir [peis- 
ten dort und wagten nicht das Zimmer, auch nur für einen 
Augenblid zu verlaffen. Seder Tag ging unter Schimpfen 
de3 Königs gegen meinen Bruder und gegen mich vorüber; 
mic) nannte er nie auders al8 das englifhe Menjd, 
mein Bruder hieß der Schuft Frist. Er zwang uns 
dasjenige zu effen, wovor uns efelte. \Seder Tag mırde 
durch irgend ein düfteres Ereiguiß bezeichnet. Man fonnte 
jeine Augen nicht erheben, ohne einige unglüdliche Men- 
hen auf eine oder andere Weife gequält zu fehen. Die 
Unruhe des Königs geftattete ihm nicht im Bette zu bleiben. 
Er Tieß fi in einen Kollftuhl fegen und wırrde fo überall 
herumgezogen. Seine beiden Arme ruhten auf Krüden, 
Wir folgten diefem Triumphmwagen, wie unglüdliche Gefan- 
gene, welche den Urtheilsfpruch erwarten. 


Papitel 2. 


drib und fein Regierungdantritt. 


age Ichon erwähnt, war Sriß ein großer Freund der 
Mufit, Ein Lehrer von Dresden, mit Namen 
Dmant, lehrte ihn heimlich die Ylöte fpielen. 
Seine Deutter Half ihn, aus Deitleiden mit ihrem 

>s° NKimde, bet diefent Bergnügen. Sie wußten aber 
beide ganz wohl, daß, wenn der König ihn bei der Flöte er- 
tappen würde, das Inftrument über dem Kopfe des armen 
Jungen zerichlagen werden würde, Yrib wohnte bei feinem 
Kegimente in Potsdam, er wußte niemals warn fein Bauter 
erfcheinen würde. 

Wenn Yrit bei feinem Menfiflehrer war, fo mußte ein ge- 
nauer Freund, Lieutenant Hatte, Wache Halten. Geine 
Meutter in Berlin hielt auch gute Wache, und war bereit, 
einen Kınrier an ihren Sohn zu jenden, wenn fie muthmaßte, 
daß der König im Sinne hätte, Botsdam zu bejuchen. 

Eines Tages, als der Prinz in einem reichen franzöfifchen 
Sclafrode, in feiner heimlichen Flötenmuftf fchwelgte, 
wurde er duch Katte erfchredt, der plößlich mitt der Mel- 
dung, daß der tädifche und immer argwöhntfche König Schon 
bor der Thüre jet, hereinjtürzte. Katte und Dianb er- 
griffen Hlöte und Mufikhefte und verbargen ji in einem 
Solzihranfe, Britz zog feinen Schlafrod aus, und indem 
er feine Uniform eiligft anzog, feßte er fi) an den Tiich, 
als ob er mit einer fehweren mathematischen Aufgabe be- 
Ihäftigt fei. Der Vater ftürzte in das Zimmer, finjter wie 
eine Gewitterwolfe. Ein franzöfiicher Barbier Hatte das 
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Haar von Kris im neueften parifer Gefehmade gekräufelt. 
Der Anblid des gefränfelten Haares rief einen abfonder- 
lichen Stwum von Schimpfnamen über dag Haupt des 
Prinzen, 

‚In diefem Augenblicde fiel das Auge des Königs auf den 
Schlafrod. Im einem neuen Wuthausbruch warf er die- 
jen in das euer. ‚m feinem Haffe gegen alles Franzö- 
fijche dDurchfuchte er das Zimmer, und fammelte alle Bücher 
in Ddiefer Sprache, die er finden Fonnte, und Fris befaß 
eine ziemliche Bibliothef davon. Danı fandte er nach 
einem benachbarten Buchhändler und befahl diefen, fie 
wegzunehmen und um jeden Preis zu verlaufen. Hätte 
er zufällig den Holzfchranf geöffnet, fo wilden Ratte uud 
Duant entjeglich geprügelt worden fein, wenn fie dem 
Scharfrichter überhaupt entgangen wären. 

„Der König”, fchreibt Wilhelmine, „Keß mich und meinen 
Druder beinahe Hungers fterben. Er machte immer den 
Vorjchneider und bediente Zedermann mit Ausnahme von 
ung, Wenn zufällig etwas auf dem Teller blieb, fo fpuefte 
er darauf, um zu verhindern, daß wir es effen follten. Sch 
wurde den ganzen Tag mit Schimpfwörtern und Schmä- 
Hungen in jeder möglichen Weife und vor Jedermann itber- 
häuft. 

„Die Königin machte in ihrem Schlafzimmer ein wahres 
Labyrinth von fpanifchen Wänden, fo daß ich ungefehen ent- 
weichen Tonnte, wenn der König umvermutheter Weife ein- 
trat, Eine® Tages überrafchte er ung. Beim Berfuche 
zu entweichen, fiel einer der Schirme um. Der König war 
mir auf den Yerfen, und verfuchte mich zu halten und zu 
Ihlagen. Gr überhäufte mich mit Schmähungen, und 
juchte mich beim Haare zu faffen. Sch fiel nahe beim Feuer 
zur Erde. Die Szene wiirde, wenn fie länger gedauert 
hätte, tragijch geendet haben, da meine Kleider wirkfich 
geuer fingen. Der König, vom Schreien und von feiner 
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Leiverfchaftlichkeit ermidet, machte derjelben endlich ein Ende 

und ging feiner Lege.” 

Wiederum fchreibt Wilhelmine: „Der geliebte Bruder 
brachte den Nachmittag bei mir zu. Wir lafen umd fchrie- 

ben zufammen, und bejchäftigten uns in der Pflege unjeres 

Geiftes. Der König drohte nun meinem Bruder mit dem 

Store, jedes Mal wenn er ihn fah.“ 

Das folgende Ereigniß wird von Wilhelmine erwähnt, 
als von Frig ihr erzählt: „ALS ich diefen Morgen in das 
Zimmer des Königs trat, ergriff er mic) erft bei den Haaren, 
warf mich dann zu Boden, zog mich, nachdem er die Stärfe 
feines Armes an meinem Körper ausgelaffen, den Zußboden 
entlang und trog meines Widerftandes zu eimem nahen 
Tenfter, Sein Zwed war offenbar, das Werk der Stumt- 
men de8 Serails auszuüben, denn, indem er die Schnur 
des Borhanges ergriff, legte er mir denjelben um den Hals. 
Ich faßte feine beiden Hände und begann um Hülfe zu 
rufen. Ein Bedienter fam mir zu Hülfe und befreite mic) 
aus feinen Händen.” 

In Bezug auf dies Ereigniß, fehrieb Fritz feiner Mintter, 
‚ch bin in Verzweiflung. Der König hat vergeffen, daß 
ich fein Sohn bin. Diefen Morgen, forwie er mich erblidte, 
faßte er mich beim Kragen und Tief einen Schauer von graus= 
famen Hieben mit feinem Stode auf mic) fallen. Er war 
fait außer fich felbft vor Wuth. ch werde zum Uenferften 
getrieben. Sc habe zu viel Ehrgefühl um eine folche Behand- 
fung zu ertragen, und ich bin entjchloffen, derfelben auf eine 
oder die andere IWeife ein Ende zu machen.“ 

Im Junt 1730 hielt der König von Bolen eine prächtige 
Kevite zu Mühlberg. Briedrih Wilhelm wohnte derjelben 
bet und nahm feinen Sohn mit fih. Frib war jeder Blof- 
ftellung, die ihm fein unmatürlicher Vater angedethen Laffen 
fouınte, ausgefeßt. „u Gegenwart des Königs und der 
Herren und Damen wurde er vom fernen Vater mit den 
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größten Befchimpfungen überhäuft. Der König prügelte 
ihn fogar öffentlich) mit feinem fpantfchen Nohre. Der 
Graujamfeit noch Spott beifügend jagte er: 

„Wäre ich von meinem Vater fo behandelt worden, |o 
hätte ich ihm eine Kugel durch den Kopf gejagt. Aber die 
fer Kerl hat Fein Ehrgefühl, ev nimmt Alles, was Tommt.“ 

Friß verfuchte, beinahe zum Wahnfiun getrieben, mit 
Hilfe eines Freundes, (des Lieutenant Katte,) nad) England 
zu entfliehen. Er wurde angehalten. Der König fahte 
ihn in feiner Wut beim Kragen, jchüttelte ihn, rip ihm 
Hände voll Haare aus und jchhug ihn mit feinem Stode 
ins Geficht, jo daß das Blut ihm aus der Nafe ftrömte. 

„Nie vorher,” rief der unglüdliche Prinz, „hat ein bran- 
denburgifches Antlis ähnliches evduildet. Ic Fan die De- 
handlung, die ich von meinem Vater erhalte, — jeine 
Beichimpfungen und Schläge nicht Länger mehr ertragen. 
Ich bin fo unglüdlicd, dag ich mich wenig mehr yan mein 
Leben befiimmtere.’ | 

Der König nahm an, daß fein Sohn, als Offizier der 
Armee ein Deferten fei und den Tod verdiene. Gr feste 
ihn in einer ftarfen Feftung gefangen, um feinen Prozeß zu 
erwarten. Gr fuhr Wilfelnine mit der größten Wiloheit 
an, weil fie ihren Bruder bemitleidete. 

„Sowie er mic erblickte, fchreibt Wilhelmine, ,,jo 
wide er von Zorn und Wuth ergriffen. Cr wurde jchwarz 
im Gefichte, feine Augen fprühten Funken und fein Dund 
ichäumte. „„Infames Menfch‘‘, rief ex, „Geh’, leifte Dei- 
nem Schuftigen Bruder Gefellichaft. 

‚Mit diefen Worten ergriff er mich mit einer Hand und 
Schlug mich mit der anderen Fauft mehrmals in das Geftcht. 
Sin Schlag traf mich auf die Schläfe, ich lag befinnungslos 
auf dem Fußboden. Der König verfuchte in jeinem Wahır 
finne mich aus dem Kenfter zu ftogen, welches fich bis zum 
Boden öffnete, Die Königin und meine Schwejtern eilten 
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dazmifchen und hinderten ihn daran. Mein Kopf war von 
den Schlägen, die ich erhalten Hatte, gejchwollen. Cie 
gofien Waffer auf mein Geficht, um mich in’s Leben zurüd- 
zurufen; welche Sorge ich ihnen flagend vorwarf, da ver 
Tod bei folcher Sachlage taufend Mal bejjer fe. Des 
Königs Angeficht war von Wut jo entitellt, daR es jchred- 
lich anzujehen war.“ 

„Sch hoffe,‘ fagte er, „„Zeugniß zu haben, um den 
Schuften Fris und das Menjch Wilhelmine zu überweien 
und enthaupten zu laffen. Was den Frit betrifft, jo wird 
er, jo lange er lebt, ein nichtsnusiger Kerl fein. Sch habe 
drei andere Söhne, welche bejfer ausfallen werden, als er 
ausgefallen tjt!“‘ 

Wilhelmine wurde in ihrem Zimmer eingefperrt. Zwei 
Schildwachen wirden vor die Thüre geitellt. Ste erhielt 
die gröbfte Gefüngniffoft. Ein Kriegsgericht wurde zus 
fammenberufen. Fris wurde auf Befehl des Königs zum 
Tode verurtheilt. Lieutenant Katte, der Freund von Fri, 
war angeklagt, Mitwijjer des Entweidungsverjuches von 
Friß gewefen zu fein, und es nicht befannt gemacht zu 
haben. Er wurde zu zweijähriger, Einige jagen, lebens- 
längficher Gefangenschaft verurteilt. Der König war über 
die Milde des Urtheils erzürnt, 

‚„‚Katte, rief er aus, ‚‚tit des Hochverrathes Schuldig, er 
Fol duch das Schwert des Henfers fterben.*' 

- Es wınde in dem Hofe des Schloffes, in welchen Frib, 
damals ein Schlanker, gebrechlicher Fingling von 18 Jahren, 
gefangen jaß, ein Schaffot errichtet. Katte wurde auf dem 
Henfersfarren zum Scaffot geführt. Bier Orenadiere 
hielten Frig am yenfter feit, um ihn zu zwingen, feinen 
Freund enthaupten zu fehen. Frit fiel in Ohnmacht, als 
Katte’s Kopf auf das Schaffot fiel. Der deutiche Kaifer 
fegte fi) zu Gunjten.des Prinzen, den fein Vater auch ent- 
baupten lafjen wollte, in’s Mittel, Auch die Könige von 
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Polen und Schweden traten dazwifchen. So wurde das 
Leben von Fris gerettet. 

Dies waren die Einflüffe unter denen fi der Charakter 
Sriedrichs des Großen ausbildete. Am 20, November 1731 
wurde Wilhelmine durch moralischen Zwang an den Marf- 
grafen von Bairenth vermählt. Der König verfühnte fich 
nach und nach in fo weit mit feinem Sohne, daß er ihn mit 
gewöhnlicher Höflichkeit behandelte, In Yolge ähnlichen 
Zwanges wurde Iris am 8. Yanıtar 1733 mit Elisabeth, 
der Tochter des Herzogs von Braunfchweig vermählt, Eli- 
jabeth war fchön, anmuthig und gebildet, und von unan- 
taftbarer Keinheit des Aufes. 

Aber der Kronprinz von Preußen war falt, ernft iu 
Tiebte fie nicht. Meit unverhehlten Widerftreben nahın er 
Die Hand jeiner unjchuldigen Braut; während er fie damals 
und fir immer nachher mit der gröfiten Yachläffigteit bes 
handelte. Kurz nach der Tranıngszeremonie ließ er, nad) 
einer vorherigen Anordnung, einen falfchen Feuerlärn erhe- 
ben. Priedrich ftürzte aus dem Zimmer feiner Braut und 
fehrte nicht zurüd. Er hatte oft erklärt, daß er die Prin- 
zeffin niemals als fein Weib empfangen würde, 

Friedrich erkannte die gefegfichen Bande feiner Hetrath 
immer an, Ber öffentlichen Gelegenheiten gab er Elifabeth 
die Stellung der Königin und behandelte fie mit der ihrent 
ange angemefjenen Höflichkeit, mit der er andere Hof- 
damen, die Anspruch auf feine Ehrerbietung hatten, behan- 
delte. Dies war aber die einzige Anerkennung, welche Eli- 
jabeth je von ihm, als jein Weib, erfuhr. 

Am 31. Diat 1740 befand fich Friedrich Wilhelm nach 
einer langen und fehmerzhaften Krankheit am Nande des 
Grabes. Die gefürchtete Stunde, welche früher oder fpäter 
für uns alle fommt, war fir ihn gefommen, Er fandte 
nach einem Geiftlichen, Herrn Coins, und als er Fam, rief 
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er: „Detet für mich! — betet für mih! Ic vertraue auf 
den Erlöfer !‘ | 

Er ließ fi einen Spiegel geben und unterfuchte feine 
abgemtagerten Gefichtszüge forgfültia, „Nicht fo abgenust, 
als ich dachte,“ fagte er, „‚ein häßliches Geficht, fo yut Wie 
Ichon todt. Wie er fo mit Schwacher Stimme und beinahe 
unverftändlich fprach, fo fchten es, ald ob er eine Ahnung 
hätte, daß der Tod unmittelbar bevorftehe. „„Derr Sefus,‘ 
rief er aus, „dir lebe id; Herr Sefus, dir fterbe ih. Im 
Leben wie im Tode bift du mein Gewinn.‘ 

Dies waren feine Testen Worte auf Erden. Co ging 
die Seele Friedrih Wilhelm’s zum Site des Gerichtes 
Chrifti. 

Griß war jest König von Preußen, — König Friedrich IL. 
Er hatte gerade fein acht und gwanzigftes Sahr zurücgelegt. 

Sein Keih umfagte einen Släheninhalt von neun und 
fünfzig taufend Duadratıneilen; e8 war demnach ungefähr 
lo groß wie der Staat Michigan. Es enthielt eine Bevöl- 
ferung von 2,240,000 Einwohnern. Vriedrich) war abfo- 
futer Monarch, durch Fein Barlament, Feine Berfaffung, 
feinen Gebraud) oder Gefege, die über jeinen Willen ftanden, 
eingefehräntt, Er begann feine Kegierung mit der Erflä- 
zung, daß volljtändige religiöje Gewiffensfreiheit bereichen 
folle, daß die PBreffe frei fein jolle, und daß es fein Wunfc) 
jet, jeden jeiner Unterthanen zufrieden und glüclich zu 
maden. 

Sehr bald zeigte ex feiner Umgebung, daß er unbefiritte- 
ner Herricher fein wolle, ,,I3 hoffe,’ fagte ein alter Offt- 
zier, für fich und feinen Sohn fprechend, „daß wir die glei= 
chen Stellen und die gleiche Autorität, die wir unter der 
fetten Iegierung hatten, beibehalten werden.‘ 

„Die gleihen Stellen,” antwortete der König, 
„Sicherlich; Autorität aber — giebt es Feine, auger derjeni= 
gen des Herrfchers.‘‘ 
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Einer feiner Inftigen Genofjen trat, wie er e8 gewohnt 
war, vor, um ihn gemüthlich zu empfangen. Der junge 
Dionarch biidte ihn firenge an und fchmetterte ihn beinahe 
nt der Zurücdwetfung zu Boden: „Ich bin jebt König.‘ 

Diejenigen, welche in den Lagen feines Mißgefchies 
jeine Freunde gewejen waren, wurden nicht belohnt, die, 
welche feine Yeinde gewejen waren, wurden nicht beftraft. 
Die Kiefengarde wurde aufgelöft und ftatt derfelben wırrden 
vier Kegimenter aus Männern von gewöhnlicher Größe ge- 
bildet. Der König zeigte unerwarteter Weife einen fehr 
entfchiedenen Gefhmad am Kriegswefen. Er fteigerte feine 
jtehende Armee fogleich auf über neunzig taufend Mann. 

Jede Stunde wurde mit der größten Pünktlichkeit irgend 
einem bejondern Gejchäfte gewidmet. Er erhob fih um 
4 Uhr früh. Ein einziger Diener zimdete fein Yeuer ar, 
rafirte ihn und ordnete fein Haar. Er verwandte hloß 
fünfzehn Dlinuten auf feine Nlorgentoilette, Der Tag 
wurde unermüdlich der ungehenren Gefchäftslaft, die ihm 
oblag, gewidmet, 

Seine angetrante Gattin erfannte er öffentlich als Könt- 
gin an, und behandelte fie, wen es nöthig war, daß fie fich 
jehen mußten, mit Ealter Höflichkeit. Nach und nad 
wurden diefe Zufanmenfünfte immer feltener, bis fie nach 
drei oder vier Jahren faft gänzfich aufgörten. Wriedrich 
war darauf bedacht, feine Kegierung mit Männern von 
literarifchem oder wiffenfchaftlichenm Itufe zu fhmüden. Er 
errichtete eine Akademie der Wiffenfchaften, Forrefpondirte 
mit ausgezeichneten Gelehrten in anderen Ländern Entopa’s 
und begann einen Driefwechfel und einige Freundschaft mit 
Boltaire. 

Am luffe Maas Ttegt, wenige Stunden von Pirttich 
entfernt, ein berühmtes Schloß, welches mit- einigen taufend 
Adern des umgebenden Landes lange als ein Gut der Herren 
bon Heriftal betrachtet wirrde. Vriedrich verlangte dies als 
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fein Eigenthum in Folge eines Anfpruches, der zu vertwicelt 
ift, als daß er hier vollftändig erklärt werden fünnte. DVol- 


faire, welcher das Mianifejt auffette, erklärt, daß der At- 
jpruch bloß ein Borwand gewesen jet. Zweitaufend Manı, 
zu bferd und zu Fuß, wurden ausgejfandt, um das umge 
bende Territorium in Beichlag zu nehmen und um fich bei 
den Einwohnern einzuguartiren, bis das Eigenthum oder 
ein Gegenwerth dafür übergeben worden fet. 

Der Bifchof von Lüttich, der im Befite war, var ein 
Ihwadher Mann von zweinndachtzig Iahren. Widerftand 
war unmöglih. Die Summe von hundert achtzig taufend 
Ihalern wurde als Löfegeld bezahlt. „Dies, fchreibt 
Voltaire, „‚erpregte der König in guten harten Dufaten, 
welche dazır dienten, die Kojten einer Dergnügungsreife nach 
Straßburg zu bezahlen. 

Am 20, Detober 1740 jtarb Raifer Karl VI. Er hin- 
terließ feinen Sohn. Um feiner Tochter Maria Iherefta 
die Krone zu fihern, und um auf folhe Weife Europa von 
einem unausweichlich fcheinenden Succeffionskrieg zu fichern, 
erließ er ein Defret ‚die pragmatifche Sanftion‘’ genannt, 
Dies Gejeg war von den verfchiedenen Deftreich’fchen Erb- 
taaten angenommen und beftätigt worden. Preußen, alle 
Großmächte Europa’s, — England, Frankreich, Spanien, 
Aupland, Polen, Schweden, Dänemark — und das deutfche 
Keich Hatten fich feierlich verpflichtet, die pragmatifche Sank- 
tion aufrecht zu erhalten. 

So erbte nad) dem Tode des Kaifers feine Tochter, Marta 
Iherefta, eine fchöne junge Frau von vierundzmwanzig Jah- 
zen, deren Gemahl Franz, Herzog von Lothringen war, und 
welche auf dem Punkte ftand, Mutter zu werden, die Krone 
von Dejtreich. Ste war unerfahren, hatte faum den Schat- 
ten einer Armee und ihr Scha& war bedauerlich Leer. 

An der jüdöftlichen Grenze Preußens zwifchen diefem 
Königreiche und Polen, befag Maria Therefia eine Provinz, 
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Schleften geheißen. Ste war ungefähr zweimal fo groß als 
der Staat Bermont und enthielt eine Bevölferung von zrmei 
Millionen. Mehr als ein Sahrhundert lang hatte Shlefien 
zu Deftreich gehört, die Beiftimmung Europa’s hatte das 
Eigenthumsrecht bejtätigt. 

Sriedrich war darauf bedacht jeine Herrfchaft zu ver- 
größern; e8 war ihım nicht angenehm der König eines jo 
feinen Netches zu jein, daß andere Souveräne mit Ber- 
achtung darauf Hinblicten. Mit feiner gewaltigen ftehenden 
Armee war es leicht Schleften zu befegen. 8 hatte feine 
itarfen Fejtungen und e8 waren Feine zweitaufend öftreichifche 
Soldaten in der Provinz. Wriedrich hatte durchaus Feine 
gerechtfertigten Ansprüche auf das Fürftenthbum vorzubrin- 
gen. un Gefpräche mit feinen Freunden geftand er offen 
zu, daß Ehrgeiz, Intereffe, den Wunfch von fich fprechen zu 
machen den Sieg davon getragen und ihn zum Siriege ent- 
Ichteden hätten. 

Pit der größten Heimlichkeit brachte er feine Blane zur 
Keife, Jammelte feine Armee nahe der Grenze und dann nad) 
einigen leichten diplomatischen Manövern, aber ohne Kriegs- 
erklärung, warf er feine Truppen über die Grenze und be- 
gan militärischen Beltz von allen wichtigen Pofitionen zu 
nehmen. Es wurde vorgefchlagen, daß er die Worte auf die 
Fahne fegen follte: „für Gott und unfer Land“. Der Kö- 
nig jagte: „streicht die Worte „für Gott“ aus, ich bin im 
Begriff zu marfchiren und eine Provinz zu erobern und nicht 
der Keligion wegen“. 

Damit Deftreich jeiner überfallenen Provinz feine Trup- 
pen zu Dülfe jenden Fünne, begann Yriedric) feinen Feldzug 
mitten im Winter, Die Straßen waren fothig, Schnee 
und Kegenftürme fegten die öden Felder. Man traf fait 
auf feinen Geind. Yu wenigen Wochen fehten die ganze 
Provinz unterworfen zu fein. Hriedrich verließ Berlin für 
diefen Yeldzug am 12. Dezember 1740. Ende Yanıtar 
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fehrte er zurüc, um die Glückwünsche feiner Unterthanen fit 
die Eroberung Schlejtens zu empfangen. Im fechs Wochen 
hatte er die Provinz bejest und fie im Wejentlichen feinen 
Königreiche etiverleibt. 

Aber Diaria Therefia entiwidelte einen Charakter, welcher 
jomohl Sriedrich, ala Europa überrafchte. Der ritterliche 
Geift der benachbarten Staaten war auf der Seite einer 
jungen Königin, die auf fo ungerechte Weife angefallen und 
einer wichtigen Provinz ihres Ireiches beraubt worden mar. 
Die Vorbereitungen, welde Diaria Therefia traf, um ihre 
verlorenen Befisungen toieder zu gewinnen, brachten 
Vriedrich dahin, daß er eine Arme von fechszigtaufend Mann 
nad Schlefien jandte, wm feine Eroberung fetzuhalten. 
Ein fucchtbarer Strieg war die Kolge davon, — ein Krieg, 
in welchen beinahe alle Nationen Europa’s verwicelt wur- 
den; und welcher fc) foger nad) den entfernten Kolonien 
England’8 und Frankreich’ ausdehnte, Millionen an Geld 
wurden ausgegeben, Dimderttanfende von Leben geopfert. 
Städte geplündert und Dörfer verbrannt; während zugleich 
ein Elend fi über zahllofe Heimftätten erftrecite, welches 
feine Einbildungstraft ermeifen kann. 

Sahr nach) Sahr verftrich, während der Kampf immer 
tärfer wüthete. Sranfreih, im Wunfche Oeftreich zu fchwä- 
en, war auf Seite Prengens; England, auf Frankreich 
eiferfüchtig, auf Seite Maria Therefia’s; Preußen, Schwe- 
den und Polen wirden in den Wirbel von Feuer und Blut 
gezogen. Die Thatkraft Friedrich’8 war eine folche, mie 
man fie nie vorher gejehen hatte, er nahın gleichwenig auf 
jeine eigene Bequemlichkeit Rüdficht, wie auf diejenige feiner 
Soldaten. Seine Truppen wurden in gleicher Weife über 
die bremmenden Ebenen in der glühenden Sommterhite ge- 
führt, wie durch die Stürme, den Schnee und die eifigen 
Winde des Winters. „Ueber das Haupt Friedrichs,“ 
ihreidt Dlacaulay, „kommt al’ das in einem vieljährigen. 
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Kriege, welcher in allen Theilen der Welt woitthete, vergofjene 
But. Das Blut der Sturmkolonne von Yontenoy, das 
Blut der braven Hochländer, welche zu Culloden Hingefchlag- 
tet wınden; die durch diefe Schlechtigfeit verurfachten Liebel 
wurden in Ländern gefühlt, in denen der Name Yriedrid)s 
unbefannt war. Damit er einen Nachbar, dem er Ver- 
theidigung verfprochen hatte, berauben fünne, fochten 
Schwarze an der Küfte von Koromandel, und rothe Männer 
ftalpixten fich gegenfeitig an den großen Seen Nord-Ame- 
rita’s", 

Friedrich war in der Diplomatie eben fo erfahren, wie 
im Kriege. Er zauderte nicht zu Intriguen zu greifen, 
oder zu dem, was man gewöhnlich Berrath nennt, um feine 
Zwede zu erreichen. Berfchiedene erfochtene Siege machten 
ihn weltberühmt. Durd) einen geheimen Vertrag, in welchem 
er Frankreich trertlofer Weife preisgab, gelangte erin den 
Befis der Feftung Neife und wurde jo für die Zeit unbe- 
ftrittener Meifter von Schlefien. 

Den 11. November 1741 Tehrte Sriedrich nach Berlin 
zuviel und wünfchte fich jelbft und jeinen Unterthanen 
Süd, in der falfchen Hoffnung, daß feine Eroberung be- 
feftigt fei, und daß Deftreich Feine weiteren Anftrengungen 
machen werde, die Provinz zurück zu erobern. Er war jo, 
wie er glaubte im Belize Schleftens gefichert. 

E38 Scheint, damals fei au feinem der füntglichen Höfe ein 
Sinn fir Ehre und Nedlicfeit vorhanden gemejen zur fein. 
Die Provinz Mähren war ein Theil des Deftreichijchen 
Pandes; fie wurde von einem Markgrafen verwaltet und war 
etwa einen Drittheil größer, als der Staat Viafjachufetts. 
Friedrich trat mit Sachjfen, Baieın und Frankreich in Der- 
bindung, um diefes Land der Maria Therefia zu entreißen. 
Mähren, welches Füdlich an Schlefien grenzte, jollte größten- 
theils an Sachfen fallen; aber Friedrich follte als Gegen- 
werth fir feine Dienfte einen fünf Meilen breiten Streifen 
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längs der ganzen füdlichen Gränze Schlefiens erhalten. 
Diefer Streifen erhielt die militärisch wichtigen Punkte 
Zroppau, Hriedenthal md Olmüs, Die SKriensftürne 
brachen mit erneuter Wuth aus, und wiederum entiwicdelte 
Sriedrich diefe augerordentliche Ihatkraft, welche die Welt 
mit jeinem Nuhme erfüllt hat. 

Inmitten des Winters am’26. Sanuar 1742 begann 
Sriedrich diefen Feldzug. General Stille fagt von der Be- 
mwegung des erften Lages von Glat nad) Yandsfron: 

„Es war ein Dlarjch, wie ich vorher nie einen gefehen 
hatte. Durch das Eis und durch den Schnee, welcher diefe 
Ihredfide Gebirgsfette bededte, famen wir erft fpät an. 
Manche unferer Wagen brachen zufammen und andere wırr- 
den mehr. wie einmal umgeworfen,” 

Dir) die gefchtete, von Frankreich unterftütte Diplo- 
matie Yriedrih’8 II. wiırde Maria Therefia in ihren 
Anftrengungen ihren Gemahl, Herzog Franz, auf den Kaifer- 
thron zu bringen, ducchkrenzt; und Karl Albert, König von 
Batern wırrde zum Kaifer gewählt. Dies wurde von Sei- 
ten Sriedrich”8 als ein großer Triumpf betrachtet. Karl 
Albert, dejjen Leben von der Wiege bis zum Grabe eine be- 
fändige Tragödie war, nahın den Titel Kaifer Karl VIL, 
an. 

Sriedrich in feinem euereifer wurde von der Lauheit 
jeiner Alltirten bedeutend gelangweilt. Er war nicht dazu 
aufgelegt, irgend menschlichen Nücfichten zu erlauben, feinen 
Abtichten im Wege zu fteher, Ohne Rüdficht auf feine 
eigene Bequemlichkeit war er ebenfo rücdfichtslos gegen die 
‚feiner Iruppen. Aber die Berbündeten, welche er mit eini- 
ger Schwierigkeit in den Sirieg verwidelt hatte und die nicht 
durch feinen Ehrgeiz angetrieben wurden, fanden feinen Ge- 
Iymad daran durd) blendende und den Athen vaubende 
Schneeftürme zu marfchiren und auf geftorenen, von Winter: 
ftürmen gefegten Feldern zu lagern. 
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Zurlett Vieß Friedrich im Heberdruß feine Alltixten fahren 
und führte den Feldzug mit beroundernswerther Stlugheit, 
obgleich mit großen Opfern an Leiden und Tod feiner Sol- 
daten, fo daß er feinen Abfichten entfprach, und jeinen End- 
zweden gemäß war, Eine mmaufhörliche Keihe blutiger 
Schlachten folgte. Städte winrden bombardirt, Dörfer 
niedergebrannt und ganze Provinzen vermüftet, ja beinahe 
entvölfert; Friedrich trinmphirte von neuem. 

Am 11. Sun 1742 wurde zu Breslau ein Friedensver- 
trag unterzeichnet. Seine Eroberung wide ihm wiederum 
zugefichert. Schlefien wırde Friedrich und feinen Erben auf 
ervige Zeiten abgetreten. Gehoben durch den Sieg, quar- 
tirte der junge Eroberer feine Truppen in Schlefien ein und 
ritt mit einem prächtigen Gefolge nach Berlin, den ganzen 
Meg entlang von enthufiaftifchen Zurufen der Bevöllerung 
begrüßt, 

Friedrich erzählt in feiner „Histoire de mon temps“ 
die Erfolge diefer zwei Feldzüge in folgender WBeife: 

„So wırde Schleften mit dem Neiche Preußen wieder 
vereinigt. Zwei Sriegsjahre genügten zur Eroberung diefer 
wichtigen Provinz. Der Schab, den der vorige König hin- 
terlaffen hatte, war beinahe erfchöpft. Uber es ift ein billi- 
ger Handel, wenn man ganze Provinzen mit einer Auslage 
von fieben oder acht Millionen Kronen kauft. Die Ber- 
einigung der Umftände und der Zeitpunft waren Diejer 
Unternehmung befonders günftig., Es. war nöthig, daß 
Frankreich fi) in den Krieg vertideln Tieß, daß Nupland 
von Schweden angegriffen wurde, daß die Hannoveraner 
und Sachen aus Furchtfamfeit unthätig blieben, damit die 
Grfolge der Preußen nicht unterbrochen würden, und da:nit 
der König von England felbft gegen feinen Willen das Wert- 
zeng feiner Größe jein mußte.” 

‚Bas aber am meiften zu diefer Eroberung beitrug, war 
eine Armee, welche während zwanzig Jahren durch eine an 
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fich bewundernswerthe Disciplin gebildet worden und die 
den übrigen Iruppen Europa’s überlegen war; Generale, 
- welche ihr Vaterland wahrhaft Tiebten, und endlich ein ge- 

wifjes Glüd, welches oft der Sugend folgt und ein höheres 
Alter öfters verläßt.“ 

Maria Therefia betrachtete den Verluft Schlefiens als 
die That eines Straßemänbers. Sie hörte nie auf, ihr 
Unglüd zu beflagen. Wenn das Wort Schlefien in ihrer 
Gegenwart ausgefprochen wurde, ftrömten ihr Iogtei Ihrä- 
nen aus den Augen, 


SHapitel 8. 
Der fiebenjährige krieg. 


Se achdem Friedrich Schlefien erlangt hatte, wünfchte 
Sm er die Künfte des Friedens zu pflegen. Er hatte 
AR Sich von feinen Berbiindeten zurücigezogen und war 
äußerlich mit Dejtreih in ein freundliches Ver- 

hältnıg getreten. Aber die Kriegsftürme tobten 
noch über beinahe ganz Europa. Obihon Friedrich dem 
Sturmemit der ergriffenen Beute geichiet entgangen war, 
jo waren doch noch andere Irationen tin dem Wirbel begriffen. 

Maria Therefia hatte Grankreich im Wirklichkeit befiegt. 
Deftreichifche Generale hatten fich herangebildet und große 
Gefchielichkeit bewiefen. Böhmen und Baiern waren von 
Deftreich wiedererobert worden, und der Kaifer Karl VLL. 
war troftlos, betriibt und fchmerzerfüllt aus feinen Keiche 
vertrieben worden, Durch dieje Erfolge ermuthigt, rüftete 
fih Maria Therefta im Stillen, um Schlefien wieder zu 
erlangen. 

Unter diefen Einflüffen fohloß Friedrih im Srühjahe 
1744 ein nenes Bindmiß mit "rankreid) und mit dem 
Kaifer. Mit bezeichuender DVorficht hatte ex feine Armee 
im hödjften Stande der Muanssuht erhalten und feine Ma- 
gazine waren mit Sriegsmaterial reichlich angefült. Nach- 
dern er fich mit feinen neuen Verbündeten verftändigt hatte, 
daß er als feinen Antheil der vorausfichtlichen Siegesbeute 
die drei wichtigen böhmtfchen Fiüfftenthümer Königsgräß, 
Dunslau und Leitmerit haben folle, erließ er ein Manifeft, 
in dem er mit Schamlojer Unmwahrheit fagte: 

40 
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„Seine preußifche Miajeftät verlangt nichts für fich felbft; 
er hat einfach die Waffen ergriffen, um den Kaifer toteder 
auf feinen Eatferlichen Thron zu jegen und Europa den 
Srieden zurüczugeben.“ 

Der König drang in Böhmen in drei ftarfen militatrt- 
hen Kolonnen ein und legte fi am 4, September ohne 
618 dahin Widerftand gefunden zu Haben vor Prag, das er 
befagerte. Der Feldzug zeigte fich als der blutigfte und 
verderblichite, den er noch je erfahren hatte. Die wüthen- 
den Armeen verbreiteten Verwüftung und Elend über ganz 
Döhmen, Berhungernde Soldaten entriffen verhungernden 
2eibern und Kindern das Brod., Obdachlofe Familien 
erfroren im Velde, Sumitten des Winters wurde Friedrich 
geztoungen fih nach Schlefien zuriidzuziehen, einer der ver- 
derblichiten in der Gejchichte bekannten Nüczüge, 

Während er feine zeriprengte Armee in den fchleftfchen 
Dörfern eingwartirte, Fehrte er nach Berlin zurüc, um fich 
auf einen neuen Yeldzug vorzubereiten. Seine finanziellen 
Hülfsmittel waren erfchöpft, feine Armee bedenklich ge- 
Ihwächt und fein Striegsmaterial verdorben oder aufge 
braucht. 

It folchen [chwierigen Zeiten entwidelte fich das Genie 
Sriedrich’8. Die fiegreichen Deftreicher hatten feine Trup- 
pen nach Schleftien verfolgt. Der unglüdliche Kaifer ftarb 
in Armut) und Schmerz. Brankreich allein bficb Yried- 
vich’8 Berbimdeter. Seine Lage fchien beinahe hoffnungs- 
log, Am 29. März 1745 fchrieb er von Neiße feinem 
Hinifter, v. Bodewils, in Berlin: 

„Bir befinden uns in einer fatalen Lage. Wenn tote 
nicht durch Englands Vermittlung Frieden befommen, fo 
werden ımfjere Feinde vom verfchiedenen Seiten über mic) 
herfallen. Ich Fan fie nicht zum Frieden zwingen; wenn 
wir aber Krieg haben müfjen, fo will ich diejelben entweder 
jhlagen, oder feiner von uns wird je Berlin wiederfehen.“ 


= 
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Am 20. April fhrieb er wiederum: „Wenn wir fechten 
nüffen, fo werden wir gleich Verzweifelten fechten. Ich 
war noch nie in einer grögern Gefahr als der, in welcher 
ich mich jest befinde. Sch fpiele fo hohes Spiel, dak mar 
den Ausgang nicht Faltblütig betrachten fan.“ 

Cs folgte ein anderer verheerender Feldzug mit feiner 
Keihe bintiger Schlachten. Zu Hohenfriedberg und Sohr 
erfocht Friedrich große Siege, obgleich auf Koften eines 
jhre£lichen Dlutbades unter feinen eigenen und unter den 
öftreichifchen Truppen. So fchrediih auch. die Schläge 
waren, die er andern verfette, fo erhielt er doch beinahe 
ebenfo fchredliche. Zulett, nach der Einnahme von Dresden, 
der Hauptftadt Sachfens, ftete er wiederum als Sieger 
jein blutiges Schwert in die Scheide umd fhloß einen Frie- 
den ab. su feinen Kommentaren iiber diefen Krieg fchreibt 
Oriedrich: 

„denn tir daher die Dinge in ihren wahren Merthe 
betrachten, fo müffen wir Geftehen, daß diefer Kampf in 
jeder Kücficht ein nutlofes Blutvergiefen war ımd da& die 
jortgefegten Siege der Preußen bloß dazır dienten, ihnen den 
Defig Schlefiens zu fichern. Wirklich, wenn Achtung und 
Laffenruhn die Bedeutung hatten, daß man um fie zu er- 
langen Anftrengungen machen muß, fo wurde unbeftreitbar 
Preußen durch deren Erlangen für diefen Krieg belohnt. 
Aber diefes tft auch alles, was es durch denfelben gewann, 
und auch diefer eingebildete VBortheil erregte Gefühle des 
Neides gegen daffelbe.“*) 

Sriedrich Fehrte am 1. Iamıtar 1746 nad) feiner Haupt- 
jtadt zurüd. Preußen erfreute fich num einige Jahre lang 
der Kuhe. Der König widmete fich mit unermüdlicher 
Zhatkraft der Entwidelung der Hiffsquellen feines Köffig- 
reiches, und, gleich Cäfar, der Befchreibung der Gejchichte 


*) Histoire de mon temps. 
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feiner eigenen Thaten. Su einem Briefe an Poltaire 
jchreibt er auf die bejcheidendite Weife: 

„Die Geihichte meiner eigenen Zeit, welche mich gegen- 
wärtig bejchäftigt, jchreibe ich nicht als Memoiren oder 
Kommentaren. Deine eigene Gefchichte fommmt in meinem 
blane beinahe gar nicht in Betracht, dem ich betrachte es als 
eine Ihorheit, wern Jemand fich perjönlich für merfwürdig 
genug Hält, um zu glauben es fer nöthig, daß die ganze 
Welt über feine perjönlichen Erlebniffe unterrichtet werde, 
sch bejgreibe die geftörten Zuftände Europa’s im Allge- 
meinen; bejonders aber habe ich verfucht, die Thorheit und 
die Widerfprüche, welche man an den Kegierenden bemerkt, 
im’8 Licht zu jeßen.“*) 

Der Anjtoß, den Friedrich der Induftrie gab, war ein 
mächtiger und die Berbefferung der Gefeßgebung, durch 
Friedrichs Gefegbuch ift über allen Preis erhoben, mwenn 
man fie mit dem früheren halb barbarifchen und verwirrten 
Spitemen vergleicht. Während diefer Zeit wurde der König 
in einen bittern Streit mit Voltaire verwicelt, in deffen 
Einzelheiten einzutreten, wir hier nicht Raum haben. Aber 
die Wolden des Sirieges begannen fich wiederum zu fammeln 
und den Himmel zu verdunfeln. 

Maria Therefia, welche noch immer begierig war, Schle- 
fien wieder zu gewinnen, ging, um -diefen Zwed zu erreichen, 
ein geheimes Bündiig mit der Kaiferin Elifabeth von Auf- 
land, und mit Auguft III. von Polen ein. Beide, Elifa- 
beth jowohl, als Diaria Iherefia, hegten eine heftige per- 
jönlihe Abneigung gegen Hriedrich; die Marguije von 
Pompadour, die Frankreich regierte, glaubte fich von den 
Spöttereien feiner preußtichen Mazejtät beleidigt. Un fich 
zu rächen, jchloß fie fich dem Bündutffe ebenfalls an. Es 
traf fich alfo zu der Zeit, daß drei Weiber den Kontinent 


*) Brief an Boltaire vom 24. April 1747. 


“ 


44 | Geigichte Brenfens. 


Europa’s vegierten. Diefe drei Weiber waren gegen Fried- 
vich verbunden. So machte neben den wichtigen diploma- 
tischen Streitpunften, perfönliche Gereiztheit den Streit 
giftig. ES Tiefen auch viele Gerüchte, daß Friedrich neue 
Croberungen beabfihtige. Durd) Beftechung wırrde Fried- 
vich mit dem Plane der Verbindung befannt. Er beftand 
in nichts weniger als in der Abficht von Preußen Bett zu 
ergreifen um eventuell das Land unter fich zu verteilen; 
dem befiegten Yeinde hätte man vielleicht ein Kleines Herzog- 
tum oder eine Mlarfgrafichaft gelaffen. Der König be- 
Ihloß feinen Feinden zuvorzufommen und fie zu fchlagen 
bevor fie angefangen hatten fi zu bewegen. Prankreich 
war damals mit England im’ Stiege begriffen und hoffte 
Hannover zu nehmen. Diefes verleitete den brittifchen Hof, 
der für feine feftländifchen Befisungen zitterte, widermillig 
ein fruchtlofes Bindnig mit Preußen zu fchliegen. So 
begann der fiebenjährige Srieg. 


Sranfreich hatte am heine fchon eine ungehenre Streit- 
macht verfammelt, um vom Welten her gegen Preußen zu 
marjäiren. Die Schweden, welche der Verbindung bei- 
getreten waren, jammelten ihre Streitkräfte in Pommern 
und Liefland, um den Norden anzugreifen. Deftreich hatte 
hundert und fünfzig taufend Wann an der fehleftschen 
Örenze vereinigt, um Preußen vom Süden her mit Krieg 
zu überziehen. Brengen fchten num zur Zerftörung verur- 
theilt zu jein. nur 


Sriedrich, der, als Kormjache, um dein Zwed diefer milt- 
tatrifchen Vorbereitungen angefragt und eine ausmweichende 
Antwort erhalten, benachrichtigte den wiener Hof, daß er 
dieje Antwort als eine Kriegserklärung anfehe. Unver- 
zügfich überjchritten drei Divifionen der preußiichen Armee, 
über Hunderttanfend Dann im Ganzen, die jächfifche Grenze 
und vereinigten fich bei Dresden. Dresden war jchnell ge- 
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nommen umd dejjen Archive fielen dem Sieger in die Hände, 
Groge Summen Geldes wırden von dem Volke eingetrieben. 

Deftreih eilte Sachfen zu Hülfe Die größtmögliche 
Energie wınde in diefem tödtlihen Kampfe entwidelt, Die 
Aufzählung aller Schlachten wiirde den Lefer ermüden, Der 
König von Preußen zerftreute feine Feinde, obgleich mit 
grogen Opfern an Berwundeten und Todten, riidte in CIE 
märjchen in Böhmen ein, und itberfiel die vor Prag ber- 
IHanzten öftreichtfchen Truppen. Die berühmte Schlacht 
von Prag, welche, wie Carlyle fagt, durch die ganze Welt 
ertönte, und noch in Mannsgedenten unfere Ohren in den 
Salons betäubt, wırde am 5. Mat 1757 gefochten. 

„Dieje Schlacht,“ fehreibt Friedrich „welche gegen neu 
Uhr Morgens anfing, und bis gegen acht Uhr Abends 
dauerte, war eine der biutigften der Zeit. Der Feind ver- 
lor vierundzwanzigtaufend Mann, der preußiiche Berkuft 
betrug gegen achtzehntanfend. Diefer Tag jah die Stüß- 
pjeiler der preußischen Infanterie dahingerafft. 

Die in die Jlucht gefchlagenen Deftreicher juchten Hinter den 
Wällen Brag’s Schus. Die Stadt, welche Humderttaufend 
Einwohner zählt, war fire eine Delagerung ganz umvorbe- 
reitet. Die Garnifon, welche täglich eine öjtreichtiche Hülfg- 
arınee erwartete, hielt mit großer Yeftigkeit aus. Die 
Szenen de3 Clendes, von denen Prag Zeuge war, wareı 
furchtbar. Ein unaufhörlicher Hagel von Scugeln und Bom- 
ben fiel auf die Gebäude, die von Menjchen angefüilt 
waren; bejtändig brachen Keuersbrünfte aus, Man fand 
nirgends Sicherheit. Hungersnoth trat ein, Deit folgte. 
Zeufel hätten einer Stadt nicht mehr Unheil beifügen 
fönnen, als die unglücklichen Einwohner Prag’s erlitten. 

Endlich erfchienen die Fahnen des Marfchall Daur, mit 
jechszigtaufend Deftreichern.. Die Gegner trafen fich umd 
jochten mit der größten Wuth. Das Blutbad war entjeß- 
lid. Driedrich fah, faft aufer fih vor Kummer, jeine Ba- 
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taillone vor den feindlichen Batterien zufammenfchmelzen. 
Seine Kavallerie machte jechsmal einen Augriff; fechsmal 
wide fie zurüdigeworfei. 

Sriedrich war gejchlagen. Er z0g fi) langfam zurüd, 
vierzehntaufend Erjchlagene oder Gefangene zurüclaffend. 
Mit nur fünfundzwanzigtaufend Mann, deren Keihen er- 
jültert und blutend, deren Herzen entmuthigt waren, 309 
Sriedrich fich auf die Feftung Breslau in Schlefien zurüd, 
Eine allürte Macht von neunzigtaufend Deftreichern und 
Sranzofen verfolgte ihn. Es erfolgte bald eine andere blu- 
tige Schlacht, nach der die Preußen mit einem Verhufte von 
achttaufend Mann mehr, von Breslau vertrieben wurde. 

E83 war mitten im Winter. Die Verbündeten glaubten 
riedrich vernichtet. Die Deftreicher jprachen mit Hohn- 
lachen und Verachtung von feinen erfchütterten Schaaren, 
Aber die Wechfelfälle des Krieges find wunderbar. Am 4. 
Dezember 1757 trafen fich die feindlichen Streiter wiederum 
auf den Ebenen von Yılla. Hriedrich hatte dreißigtaufend 
Mann, die Berbimdeten neumzigtanfend, Die Schlacht war 
furz umd entjcheidend, fie dauerte von Mittag bis Sonnen- 
uitergang. 

Die Deftreicher wırden gänzlich in die Flucht gefchlagen. 
Siebentanfend ihrer Zodten lagen über das blutige Schlacht- 
feld zerjtreut; ziwanzigtaufend wurden gefangen genommen, 
Alles Gepäd, die Kriegsfaffe, Hundert und vierumddreifig Ge- 
Igüse und nennundfünfzig Sahnen fielen dem Sieger in die 
Hände Die Preugen bezahlten diefen Sieg mit einem 
Berhufte von fünftanfend Mann, 

riedrich marfchirte im Triumph nad) Breslau, Die 
Stadt Fapitulirte und die ganze Garnifon von achzehutaufend 
Mann ergab fi mit allen Borräthen. Der Sieger warf 
ji) fodann den andringenden Auffen entgegen und vertrieb 
fie ans feinem Neiche. Dann wandte er fich gegen die 
Schweden, welche in Eile flohen und hinter den Wällen von 
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Stralfund Shut fuchten. So endigte der Feldzug von 
FEDT. 

Während des Winters fuchten beide Partheien fich zur 
Erneuerung „des Kampfes zu ftärfen. Die wiederkehrende 
Srühlingsfonne beleuchtete neues Elend in dem vom Kriege 
verheerten Europa. Der Sommer verging unter einer 
unaufhörlichen Keihe von Schlachten, die beinahe über ganz 
Deutjchland mwütheten. In der Schlaht von Hochkirchen 
erlitt auch Yriedrich wiederum eine fchmerzfiche Niederlage, 
Er 309 fich zmüd und hinterließ neuntaufend Todte oder 
Gefangene nebft Hundert und einer Kanone. Troß der er- 
jtaunlichen Geldopfer und troß des Blutvergießens und 
‚Elends diefes Feldzuges wurde nichts Entfcheidendes erreicht, 
©o endete das dritte Jahr diefes graufamen und verheeren- 
den Krieges, 

Das Frühjahr 1759 Fam heran. Maria Therefia war 
durch dDie-Siege des Ietten Feldzuges gehoben worden. Die 
Verbündeten verdoppelte ihre Anftrengungen. Das Fatho- 
liche Deutfchland vereinigte fich im Glaubenseifer gegen das 
fegerifche Preußen und England. England fonnte, als eine 
Seemacht, Friedrich außer mit Geld, wenig Hirffe Yeiften. 
Seine Gaben waren auch in diefer Beziehung Hein, indem 
fie fich auf wenig mehr als drei Millionen Thaler jährlich 
beliefen. In Wirklichkeit that England wenig, außerdem, 
daß e8 feine Provinz, Hannover befchüste, 

Die Armeen von Frankreich, Deftreich, Polen, Schweden 
und Aupland rücten jet gegen das entvölferte und verarınte 
Preußen. Die Berbimdeten repräfentirten eine Bevölkerung 
bon über einhundert Millionen. Die Bevölkerung Breußen’s 
betrug meniger als fünf Millionen. So hatte Friedrich 
zwanzig gegen einen gegen fi. Mit unglaublichen An- 
jrengungen hatte Friedrich vierzigtaufend Mann ausgeho- 
ben. Früh im Juni traf er bei Frankfurt an der Oder auf 

achtzigtaufend Verbündete, Beide Theile wırden gefchlagen; 
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zuerst die Verbündeten nach einem fchredlichen Blutbade; 
dann wurden durch eine plößliche und unerwartete Wendung 
der Schlacht, die Prengen überwältigt. 

Friedrich fandte in dem Augenblide des erwarteten Erfol- 
968 folgende Depefche nad; Berlin: „Wir haben den Feind 
aus feinen DBerjchanzungen getrieben. rwartet in zwei 
Stunden von einem ruhimvollen Siege zu hören.” 

Die zwei Stunden des häflichen und hafjenswertyen 
Schlachtgewühles vergingen; ein anderer Kurier tourde mit 
der erfchrefenden Botfchaft abgefandt: „Entfernt die Tünig- 
Tiche Hamilie von Berlin; fendet die Archive nach Potsdam, 
und die Hauptftadt mag mit dem Feinde unterhandeln, 

Bierundzwanzigtaufend Verbündete und zwanzigtaufend 
Breußen fiefen an diefem blutigen Tage. Zwei Pferde 
wurden Yriedrich unter dem Leibe erichof] en, und feine Sllei- 
der wurden von Stugelm Durchlöchert, Im Dunkel der 
Pracht zog ex fic) mit dem Kefte feiner Truppen zurüd. Die 
Berbündeten hatten fo fcöwer gelitten, daß fie feine Berfol- 
gung verfuchten. 

Das Unglüd entunuth gte den König Sriedrich niemals; 
e8 erwedte nur neue Thatkraft in ihm. Mit ftaunens- 
werther Kraft fammelte er feine verfprengten Truppen, ent- 
waffnete entfernte Feitungen, brachte deren Kanonen in das 
Feld und nach wenigen Tagen war er an der Spike von 
achtundzwanzigtaufend Mann bereit, den Leg nad Berlin 
ftreitig zu machen. Woche nad) Woche erwecten die Donner 
des Krieges das Echo in diefem unglüdlichen Lande, Der 
Winter trat ein. Die Soldaten litten auf beiden Seiten 
mehr von Hunger, Kälte und Krankheit, als von den Kugeln 
des YTeindes und fo Fonnten fie das Feld nicht mehr halten. 
In der Öftreichiichen Armee ftarben in Kolge der ftrengen 
Witterung viertanfend Dann im fechszcehn Tagen. Co 
endigte der. Yeldzug von 1759, das vierte Jahr diejes ver- 
zweifelten Kampfes, 
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Das Frühjahr 1760 fand beide Vartheten gleich eifrig den 


- Krieg wieder aufzunehmen. Dlaria Therefia war voller 


Hoffnung. Priedrih war der DBerzweiflung nahe. Die 
alte prenfifche Armee war beinahe vernichtet. Der König 
von Brengen hatte feine dünn gewordenen Reihen mit Bauern 
und Siuaben und allen neuen Kefruten, welche er durch die 
acht feiner abjoluten Herrfchaft zwangsweife in die Armee 
bringen fonnte, aufgefüllt. Doch fonnte er mit der größten 
Anfirengung nur fünfundfiebenzigtaufend Mann ımter feinen 
Sazren fanmeln, und diefe waren, um feine eigenen Worte 
zit gebrauchen, „zur Hälfte Bauern, zur Hälfte Ueberläufer 
bom Geinde, — Soldaten nur zum Schein und nicht zum 
Dientie tauglich.“ Die Meberlänfer waren Kriegsgefan- 
gene, welche Sriedrich gezwungen hatte, unter feinen Yahnen 
zu dienen. 

Die Berbündeten marjäirten zweihundert und fünfzig- 
tanjend Mann ftarf gegen ihn. Gegen foldje ungleiche 
Zahl focht Friedrich mit aller Anftrengung und mit einer 
Gejchielichkeit, welche Europa mit Bewunderung erfüllte, 
Dörfer wırden verbrannt, Erndten zeritampft, Gelder vom 


‚vergofjenen Dlute geröthetz Wittwen und Watfen verhunger- 


ten in den öden Landitrichen, und doch Tanı e8 noch zu Feiner 
Entjceidung. Im Ganzen genommen, fiel der Feldzug zu 
Griedrichs Gunften aus. Zu aller Ueberrafhung war es 
ihn gelungen, die Pläne der Altirten zu jeiner Erorüdung 
zu nichte zu machen. Wiederum zogen fich die Streitenden 
in die Wintergrartiere zurüc, und das fünfte Kriegsjahr war 
beendigt. 

Sriedrich gab in der Korrefpondenz mit feinen renden 
zu, daß feine Ausfichten Hoffmungslos feien. Cr entichloß 
fich jedoch, bi8 auf den legten Mann zu Fämpfen und fid) 
jelbft ter den Nuinen feines Reiches zu begraben. Da er 
das Chriftenthum verworfen hatte, und die Keligion ihm 
feinen Troft, der ihn hätte aufrecht halten Fönnen, darbot, fo 


Ar 
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führte ex beftändig ein Gläschen mit Gift bei fich, jo daß 
er, als Iette Zuflucht, zum Selbjtmord greifen Tonnte, 

Der jechfte Feldzug, der von 1761 erwies fich als ereigniß- 
arın. Wriedrich verfchanzte fich felbft mit jo viel Gefchie bei 
Kunersdorf, daß die Berbündeten ihn nicht anzugreifen 
wagten. Sie umzingelten ihn in großer Zahl, wie Hunde 
einen zum Stehen gebrachten Tiger umftehen. Cs gab 
manc ein blutiges Scharmügel und Belagerungen; große 
Landftreden wurden verwüftet, Zaufende gingen im Elende 
zu Grunde, Wriedrich erlitt ernftliche Niederlagen, und 
ging offenbar von Monat zu Monat feiner Bernichtung 
entgegen. Derzmeifelnd, jedoch mit Entjchiedenheit, fuchten 
die Preußen, als die Winterftürme die Verbündeten vom 
Telde vertrieben, ihre Zuflucht in einem Yager in der Nähe 
von Leipzig. Das fechfte Sahr des Blutvergießens und 
Elendes hatte geendet. | 

Hriedrich Fonnte feine Niedergefchlagenheit nicht Länger 
mehr verbergen. England entzog ihm feine Geldbeiträge; 
die Preußen erklärten, daß fie nicht mehr länger gegen folche 
fürchterfiche Uebermacht fümpfen Fönnten. Die Verbündeten 
wurden übermüthig; es fchien offenbar, daß ein Yeldzug 
mehr ihr Werk beendigen, und daß Preußen dann hilflos zu 
ihren Füßen Yiegen werde, m diefer dıımfeln Stunde 
änderte fich plößlich, gfeichjam auf einen Tag, die ganze 
Sadlage. 

Eine Berfon wurde zufällig Frank und ftarb, Diefe Per- 
Jon war Eltfabeth, Kaiferin von AKufland. Sie ftarb den 
5. Januar 1762. Ihr Tod veränderte das Scidjal 
Europa’. Meter IIL, der auf die Elifabeth folgte, hafte 
Maria Iherefia und bewimderte Friedrih, Er befahl fei- 
nen ZIruppen jogleich den Bund zu verlaffen und fendete fie 
Sriedrih zu Dülfe Der fchwedifche Hof war mit dem 
vuffifchen jo enge verbunden, daß auch defjen Armee fich zu- 
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rüdzog. Peter III. bat fogar für fich felbft um eine Stel: 
fung in der preußischen Arnıee. 

Die Veränderung fand jo plößlich ftatt, wie wer fie durch 
eine Wendung eines Kaleidoffopg erzeugt worden wäre, 
Wiederum aber Fam ein vorübergehender Nüdfchlag. Peter 
III. wurde ermordet. Seine Gemahlin, die weltberithute 
Katharina IL. beftieg den Thron, löfte das preußische Bünd- 
aiß auf und beorderte ihre Armee nach Nufland zur, Jar 
der Zwifchenzeit hatte Yriedrich die Tirken zum Kriege 
gegen Deftreich beredet. Bevor die Auffen ihr Lager ver- 
laffen hatten, griff er die Deftreicher mit feiner gewohnten 
- Heftigfeit an, umd fie wurden mit großem Verkufte gejchla- 
gen. Maria Therefia Tief nun den Muth finken; ihre 
Dundesgenofjen verließen fie, ihr Scha& war erfchöpft. Die 
Zürfen warfen jeden Wipderftand vor fich nieder und mar- 
Hirten der Donau nad) aufwärts. Wriedrich bereicherte ftch 
als Sieger mit der Beute von Böhmen und Sachen. A 
15. ebruar 1763 wurde Frieden gefchloffen, Friedrich 
Dehtelt Shhlejien. 

ac) der Berechnung Vriedrich”8 Foftete die Croberung 
diejer Provinz jechshundert und fiebenzigtaufend Verbitndete 
und Hundertachtzigtaufend Preußen, welche alle auf dem 
Shlachtfelde ungefommen waren. Das Leben, die Summen, 
welche in der Kriegsverwüftung verwendet und daranfgegan- 
gen waren, Fönnen niemals gejchätt werden; noch Fann eine 
auch nur annähernd genaue Schägung der hunderttaufende 
von Männern, Grauen und Kindern, melde aus Ent- 
blögung, Hunger, Peit und Elend zu Grunde gegangen 
waren, vorgenommen werden. Die Bevölkerung Preußen’s 
hatte fich während des fiebenjährigen Krieges um fünfhundert- 
tanfend Menfchen vermindert, 

Den Tag, nad Unterzeichnung des Friedensvertrages 
Ichrieb Friedrich an feinen Freund D’Argens: „Was mic, 
alten, armen Maımn, der ich bin, anbetrifft, fo Fehre ich in 
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eine Stadt zurüd, von der ich nur noch die Mauern fenne; 
in der ich meine Freunde nicht mehr finde, two mich große 
ud mühevolle Pflichten erwarten, und io ich meine alten 
Kochen bald in ein Afyl legen werde, das weder durch Krieg, 
noch durch Mißgefchiee, nod) durch die Schlechtigfeit der 
Menschen geftört werden Tau. 

Unter der Fräftigen und weifen Verwaltung Sriedrich’8 
erhofte fich Preugen rajc) aus feiner traurigen Lage. „Um 
fic) einen Begriff des allgemeinen Umfturzes zu machen,“ jo 
fchreibt ex, „und um zu fallen, wie groß die Berödung und 
die Entmuthigung waren, muß man fich vollftändtg verheerte 
Gegenden vorftellen, in denen auch nicht einmal mehr die 
Spuren von früheren Wohnungen zu finden waren; von den 
Städten waren welche von Grund aus zerjtört, andere vom 
Teer halb zerftört. Yon dreizehntaufend Häufern war 
jede Spur verfchwunden. Kein Feld war angefäet, fein 
Getreide zur Ernährung der Einwohner vorhanden; Edelleute 
und Bauern waren von fo vielen verfchiedenen Kriegsheeren 
geplündert, gebrandjchatt, des Biehfutters beraubt und aus- 
gefveffen worden, fo daß ihnen jetst nichts übrig blieb, als 
das Leben md elende Yumpen. 


Rapitel A. 


Die Theilung Bolen3 und der Einfallin Franlreid. 


5 rot der Gebietserwerbung Ariedrich’e, war Preußen 
IS immer noch ein fchwaches Königreich im Vergleich) 
mit den großen Neichen Deftreich, Frankreich und 
Juplard. Um Preußen nur irgend auf gleichen 
I? Fuß mit diefen Großmächten zu bringen, war e8 
für feine preußische Diajeftät nothwendtg feine Örenzen nod) 
weiter auszudehnen. 

Das Königreich Bolen umfaßte einen Flächeninhalt von 
zweihundert vier und adhtzig tanfend Quadratmeilen und 
enthielt eine Bevölkerung von zwanzig Millionen Ein- 
wohnern. Polen war von Nufland, Preugen und Deftreid) 
umgeben. Es ift nicht ausgemacht, bei went zuerft der Ge- 
danke an die Zerftücelung diefes Königreiches auftauchte, 
0b bei der ruffischen Kaiferin oder bei Kriedrich,. Der 
König wurde von den Edellenten gewählt. Nach dem Lode 
König Auguft’s von Polen, am 5. Dftober 1763, gelang 
e8 der Katharina durch Beftechung einen Hübjchen jungen %Bo- 
fen, Stanislans VBoniatowsfi, der einige Zeitlang an ihrem 
Hofe ein befonderer Günftling gewefen war, auf den Thron 
zu fegen. Er wurde den 7. September 1764 zum Könige 
von Polen gefrönt. 

Zwei oder drei Jahre des Krieges und der Empörungen 
und aller der Unruhe und des Elendes, welche immer den 
Fortfchritt der Nationen bezeichnet haben, vergingen. Cs 
fanden einige geheime Unterredungen zwoifchen den Höfen 
von Hufland, Preußen und Deftreich ftatt, in denen man 
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die Theilung Polens befpradh. Friedrich gibt uns jedoch) 
die Nachricht, daß er endlich den Entwinf eines Planes zur 
Bertheilung verfchiedener Provinzen in Bolen an Katharina 
fandte, „welchen der Hof von Petersburg, gerade damals 
von feinen eigenen Ausfichten in der Türkei beraufcht, wicht 
die geringfte Aufmerkfamfett fchenfte.”*) 

Sofeph, der Sohn Maria Therefin’8 war durch die Ber: 
mittlung feiner Mutter nach dem Tode feines Vaters, des 
Kaifers Franz, Kaifer geworden. Am 25. Auguft 1769 
befuchte er denn AFriedrich zu Neife. Unter dem Dedmantel 
der Feftlichkeiten, wurde die hochwichtige Frage der Ihet- 
fung Bolens, welches damals in einem jolchen Zuftande der 
Anarchie war, daß jeder Widerftandsverfuch hoffnungslos 
erfchten, befprochen. Eine zweite Zufammenkumft fand 
zwifchen dem SKaifer und dem Könige von Preugen am 
3. September 1770 zu Nenftadt in der Nähe von Aufterli 
jtatt. . | 
Jeicht Yange nach diefer Zufammenfunft, entwarf Fried- 
rich einen neuen Blan, den er Nufland und Deftreich vor- 
legte. Nach diefem Plane, der auch angenommen wurde, 
nahın Nufland fieben und achtzigtaufend fünfhundert Dua- 
dratmeilen, Deftreich zwei md fechszigtaufend fünfhundert, 
der Autheil, der Preußen angewiefen wurde, war bloß neun 
taufend vier Hundert und vier und fechszig Duadartmeilen. 
Sp gering auch der Antheil Preußens in Beziehung auf 
Slächeninhalt‘ war, fo wurde er doch in Holge feiner Yage 
und des Charakters des Landes wegen, für ebenfo werthvoll 
gehalten, wie die andern Theile. 

Bei der Ausführung diefer Theilungsmaßregel, welche 
- die Welt gewöhnlich als eine der graufamften Handlungen 
des hiftorischen Naubes betrachtet hat, nahın man feine Zu- 
Flucht fowohl zur Beftechung, als auch zur Gewalt, Die 


*) Oeuvres de Frederic, VI, 26. 
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drei Mächte brachten einen gemeinfamen Fond auf, um die 
Zuftimmung der leitenden Mitglieder der polnischen Tag- 
faßung zu erfaufen. xFede der verbündeten Mächte jandte 
auch eine Arnıee an die Grenze Volens um das betroffene 
Bolk zu erdrüden, wenn ein Widerjtand mit Gewalt ver- 
fucht werden follte. So wurde die That vollzogen. 

Es follte fcheinen, als ob das Gewiffen Maria Iherefia’s 
vor diefem politischen Verbrechen zuriibebe; aber fie wurde 
von ihrem Sohne, dem Saifer, und durch den gebieterifchen 
Geift des erften Minifters, Kaunis, eingefchlichtert. Während 
fie daher widerftrebend die Zuftimmung zu diejer Wiaßregel 
gab, erließ fie folgendes augerordentlihe Dokument: 

„Wenn alle meine Lande mit Krieg überzogen waren und 
ich nicht wirgte, wo in der Welt ich mein Haupt hinlegen 
folfte, fo vertraute ich auf mein autes echt und auf Öottes 
Hilfe. Aber in diefer Sache, bei der nicht allein das Völter- 
vet, fondern auch das natürliche Hecht und der gejunde 
Berftand dagegen ift, muß ich geftehen, daß ich nie in meinem 
Leben in folher Bedräugniß gewefen bin. Sch fehäme mich) 
mein Geficht zu zeigen. Der Prinz (Kaumig) möge in 
Betracht ziehen, was für ein Beifpiel wir der Welt geben, 
went wir, fir etı elendeg Stüd von Polen unfere Ehre und 
unfern Ruf in den Wind fchlagen. Sch fehe wohl, daß ich 
allein bin und nicht mehr in voller Kraft; depwegen muß 
ich, obgfeich zu meiner fehr großen Sorge, den Dingen 
ihren Lauf Laffen.“*) 

Auf den nämlichen Gegenftand anfpielend, fehreibt Fried» 
rich; „Eine neue Laufbahn eröffnete fich vor nrir, und man 
hätte entweder ohne Gefchiklichkeit, oder in Dummheit ver- 
funfen fein müffen, wenn man nicht von einer jo günftigen 


*), „Hormaye, Talhenbuh, 1831, S. 66. — Angeführt von Dr. 3 
D. G. Vreuß, Geihichtsihreiber Brandenburgs, in jeinem „Leben Frieds 
tich’3 des Örosen,‘ IV, 68. 
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Gelegenheit Nuten gezogen hätte. «Sch ergriff diefe uner- 
wartete Gelegenheit bei der Stunlode. Mit Hülfe von 
Unterhandfungen und Känfen gelang es mir unfere Monar- 
hie für ihre früheren Berlufte dadurch zu entjchädigen, daR 
ich polnisch Vreugen mit meinen Vrovinzen vereinigte, 

Dhne Frage war es für die fo erworbene Gegend ein 
großer Bortheil, daß fie unter die Fräftige Berwaltung 
SriedriYs8 Fam. „Wie man Friedrichs fiebenjähriges 
stämpfen übermenfchlich nennen darf, fo lag auch in feinen 
gegenwärtigen friedlichen Beichäftigungen etwas Grofar- 
tiges, welches feinen Zeitgenofjen beinahe übernatürfich, — 
ja bisweilen unmenfchlich vorfam. Es war großartig, aber 
auch Ichredlich, daR der Erfolg des Ganzen zu jeder Zeit für 
ihn das höchite Endztel war. Das Wohlfein des Einzelnen 
famurchaus nicht in Betradt.“*) 

Sriedrich ftarb, wie er gelebt hatte, eines traurigen, 
Ihmerzvollen, hoffnungslofen Todes. Er glaubte nicht an 
die Unfterblichfeit der Seele, noch an das Dafein eines 
Gottes, der an den menfchlihen Dingen Antheil nehme. 
In den jchweren Nöthen feiner Todesftunde vermied er jede 
Anspielung auf religiöfe Gegenftände. Es giebt aber feinen 
bejonderen Weg zum Grabe für Könige, Die Leiden des 
fterbenden Herrichers waren fehr fehwer, aber er ertrug fie 
ohne Wiurren. Der König war umngerechtfertigter Wetje 
mit feinen Xerzten, welche feine Schmerzen nicht erleichtern 
konnten, unzufrieden und Lie den berühmten Dr. Zimmer- 
mann von Hannover berufen. Dr. Zimmermann befchreist 
die Erjcheinung des Königs beim erften Befuche mit folgen- 
den orten: 

„ls ich in das Zimmer des Königs trat, fand ich ihn in 
einem Lehnftuhle figend, feinen Rüden gegen die Seite des 
Zimmers, auf der ich eingetreten war, hingewendet. Er 


*), Ssreytag, ©. 397. 
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trug auf dem Kopfe einen alten, abgetragenen Hut, mit 
ebeujo alten Yedern gefchmüdt. Seine Kleidung beftand 
in einem Schlafrod von Himmelblanem Satin, über und über 
beflect, und von fpanifchem Schnupftabaf braungeld gefärbt. 
Er trug Stiefeln und Tieß eines feiner Beine, welches jehr 
angejhwollen war, auf einem Stuhle ruhen, während das 
andere auf den Boden herabhing. 

„ls er mich gewahr wurde, zog er feinen Hut auf fehr 
höfliche und herablaffende Weife ab, und fagte mit freundkt- 
chem Zone in feiner Stinmme: Ich danfe Ihnen herzlich für 
Ihr gütiges Herfommen und für die Schnelligkeit, mit der 
Sie gereift find.“*) 

Zeitweije erfchien der König auferordentlich niedergefchla- 
gen. ‚mn der Vergangenheit Tagen wenige Ereigniffe, an 
die er mit renden zurücdenfen fonnte. Die Gegenwart 
mar in das Düfter der Krankheit, in ihrer fchmerzhafteften 
und häglichften Geftalt, eingehült. Die Zukunft eröffnete 
ihm bloß den Abgrumd der DBernichtung. Eines Tages 
grüßte der König den Doktor, als er eintrat, mit den Wor- 
ten: — 

„Doktor, ich bin ein altes Was, bloß noch werth den 
Hunden vorgeworfen zu werden.“ 

Der Doktor war endlich gezwungen, feinen Eöniglichen 
Patienten zu verlaffen und nach Hannover zurüdzufehren. 
Er jchreibt: „Sch hinterließ den König nicht bloß in einem 
gefährlichen, fondern in einem verzweifelten Zuftande, — 
mit einer ausgefprochenen Wafferfucht, höchft wahrfcheinlich 
einen Abfceffe in den Lungen und einer folchen Kraftlofig- 
feit, daß er ohne Unterftüsung weder ftehen, noch fich bewe- 
gen Tonnte,” 

Deim Abjchied von Dr. Zimmermann fagte der König: 


*) Entretiens de Frederic, Roi de Prusse avec le Dr. Zimmer- 
mann. 
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„Leben Sie wohl mein guter, mein thewrer Dr. Zimmer 
mann! Ich bitte Shre Patienten um PVerzeihung dafür, 
daß ich fie SHres Beiftandes beraubt habe. Sch dante Ihnen 
fir Ihre Güte, daß Sie fo lange bei mir verweilt haben. 
Mögen Sie immer glüdlich leben! DBergefjen fie den alten 
Mann nicht, den Sie hier gefehen haben.“ | 

Der fterbende König blieb fechs Wochen länger in einem be- 
ftändigen Peidenszuftande. Cr hatte Wafferfucht der Brut 
und des Magens. Seine Glieder waren heftig angejäwollen 
und e8 brachen oft häßliche und übelriechende Geihmwüre aus, 
Aftyına Hemmte feinen Athem. Er fonnte weder Tags 
noch Nachts Liegen bleiben, fondern war zu einer ermüdenden 
Lage in feinem Stuhle gezwungen. 

Mirabeau,*) der damals in Berlin war, jchreibt: „Der 
König ift fechs Wochen lang nicht zu Bette gewejen. Die 
Anfchwellung nimmt zu. Er fteht e8 wohl, will e8 aber 
nicht wahrnehmen, oder wenigfteng will er e8 nicht zu be 
merfen fcheinen. Er redet, al$ wenn die Anjchwellung der 
Genefung voranginge. Er ift entjchloffen, nicht zu fterben, 
Sondern wen heftig wirfende Heilmittel ihn vetten können, 
fich Einftihen und Einfchnitten zur Ableitung des WWafjers 
zu unterziehen.“ 

S8 ift nicht fchroterig die Religion Chriftt in der Jugend, 
bei Gefundheit und Glüd zu verwerfen; aber wenn dieje 
dunfeln, traurigen Stunden auf dem Sterbebett eintreten, 
und wenn man dann der Tröftungen des Chriftenthunes 
entbehrt, dann muß eine furchtbare und unducchdringliche 
Dunfelheit die Seele überfchatten. Man Tann fi) faum 
eine traurigere und freudlofere Szene denfen, als das 
Sterbezimmer Friedrichs des Großen. 

Am 11. Auguft 1786 ftarb er zwanzig Minuten nad) 


*) Der Vater des berühmten Redners. 
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zwei Uhr Morgens im fünfundftebzigften Altersjahre und 
im jechsundvierzigiten Yahre feiner Kegierung. In feinem 
Zejtamente war eine Sllaufel, die aber mit Necht nicht be- 
achtet wurde, Er hatte verordnet, daß man ihn nahe bei feinen 
Hunden in Sansfonct beerdige — als ein lettes Zeichen 
jeiner Menfchenverachtung. Er wide in einer Kleinen Ka- 
pelle der Garnifonsticche in Potsdam bejtattet, wo Friedrich 
und fein Vater neben einander regen, — der erftere in einem 
zinmernen Sarge, der lettere in einem fupfernen, beide aber 
durchaus ohne Zierrathen irgend welcher Art.*) 

Das Gebiet Preußens war unter der Negierung diejes 
außerordentlichen Mannes beinahe verdoppelt worden. Er 
hinterließ feinen Ihron feinem Neffen, dem Sohne feines 
verftorbenen Bruders. Hriedrich Wilhelm II. beganı feine 
Kegierung im Belize eines Gebietes von 71,670 Duadrat- 
meilen, nur wenig größer, al8 das Gebiet des Staates 
Milfomi. Es enthielt beinahe fehs Millionen Einwohner. 
Diejes Heine, auf feinen Kriegseuhm ftolze Königreich, un- 
terhielt eine ftehende Armee von Hundertundzwanzigtaujend 
Mann. Diefe Armee zehrte vier Fünfthetle der Staatsein- 
fünfte auf. Frievrid Wilhelm II. war ein Verfchwender 
und ein Schwacher Dann. Er war ein nechläffiger Negent 
und ein Schlechter Kinanzmann, jo daß der Schat bald er- 
Ichöpft und das Keich in Schulden geftürzt wurde. 

Bald begann die franzöfiiche evolution wie ein Erdbe- 
ben die Throne Europas zu erfchüttern. Bet der eriten 
Theilung Bolens, auf welche wir angefpielt Haben, 
war noch ein beträchtlicher Theil des Königreiches unter 
deffen Könige Boniatowsfi gelafjen worden. Das Beifpiel 
Frankreichs hatte auch die farmatischen Steppen angeftedt. 
Am 3. Mat 1791 verjuchten es die Bolen fich eine republi= 
Kanifche VBerfaffung unter monardhifcher Yorm zu geben. 


*) Leben Friedrichs des Großen von Bvd Dover Vol. II. p. 328. 
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Indem fie eine erbliche Monarchie fortdauern Tieken, 
proffamixten fie Duldung in religiöfen Angelegenheiten, 
Befreiung des Bürgerftandes und allmählige 
Befreiung der Leibeigenen. 


Burke fagte von diefer Bewegung: „Die Menjchheit 
hat alle Urfache fich darüber zu freuen und ftolz auf diefelbe 
zu fein. 8 ift wahrfcheinlich das höchfte allgemeine Glüd, 
das je dem Meenfchengefchlecht zugänglich gemacht wurde. 
Zehn Millionen Menfchen wurden in den Stand gejebt, fich 
nach und nach, und degwegen auf eine für fie jelbit zu- 
tägliche Weife frei zu machen, nicht allein von politifchen 
Ketten, welche, Jo fchlimm fie auch fein mögen, doch bloß 
den Geift feffeln, fondern von wirfficher perfünlicher Yeib- 
eigenfchaft. Kein Tropfen Blut wurde vergoffen, feine 
Beleidigung weder der Neligion, noch der Moral, noch der 
Sitten verüibt.“*) | 

Preußen und Aufland befircchteten, daß diefe Berfaffung 
ihren Ihronen jafobinifche Ydeen zu nahe bringen möchte. 
Sie vereinigten ihre Armeen zu einer zweiten Zhetlung 
Volens. Die vereinten Heere drangen in übermältigender 
Zahl über die Grenzen und winden im den bejetten Pro- 
vinzen einguartirt, So wınde Polen von den Heeren der 
beiden mächtigften Milttärftaaten Europas überfchwenmt. 

Die ritterlichen Polen erhoben fi in Verzweiflung mit 
Energie, von der die Welt niemals vorher Zeuge gewejen 
war. Koszinsfo wurde zum Heerführer ernannt. Mit 
feiner tapferen Schahr eroberte er Warfchan wiederum und 
vertrieb die Nuffen und Preußen daraus, Um diefe Stadt 
yoieder zur erobern, jandte Friedrich Wilheln II. dreißig- 
taufend feiner trefflih geübten Soldaten, um mit vierzig- 
tausend vuffischen, von Katharina gejandten Veteranen zu- 


*), Burkes Aufruf an die alten Whigs. Werke Vol. O. pag. 224. 
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Ben uirken. Nach einer Keihe blutiger zen tourde 

Warfchan am 4. Jtovember 1794 Die polnischen 
Bataillone wurden umter Seueruoth und Bombardenient, 
unter Gefchrei und Blutvergiegen in die Weichjel gedrängt. 
Zehntaufend Manı Ffamen um; zehntaujend geriethen in 
Gefangenschaft, und zwölftaufend Einwohner Warjchaus 
mußten über die Klinge jpringen. Stanislaus wurde ge- 
jangen nad Rußland gejchidt, wo er jtarb. Die Eroberer 
theilten polen unter jih.“) 

In Beziehung auf diefe große Derbrechen, jehrieb der 
Dichter Campbell, auf jchöne Weife in feinen „Freuden der 


Hoffnung“: 


„D blutig Bildniß in der Zeiten Buche, 
Sarmatia fiel, doch ohne eig’ne Schub. 
Kein Freund von großem Herzen, ja fein mitleid’ger Feind 
FJand Kraft in feinem Arm, noch Gnade bei feinem Web’; 
Zerichmettert janf der Speer aus kraftlos Shwader Hand, 
Sbr helles Auge brach, jie beugte jih dem Joch z 
Die Hoffnung nahm für lange Zeiten Abihied da 
Und Freiheit weinte, al3 Kosciuszfo fiel. 


Der König von Preußen, Sriedrih Wilhelm IL. ftarb in 
Berlin den 5. Augujt 1796. Er hinterließ Feineswegs ein 
beneidenswerthes Andenken. Bei der Theilung Bolens er- 
hielt Prenfen ein und zwanzigtaujfend Quadratmeilen mit 
einer Million Einwohner. Im Ganzen hat Preußen von 
Bolen fieben und fünfzigtanfend Duadratmeilen und zwei 
Diillionen fünfhundert und fünfzigtaufend Einwohner ge- 
raubt.”*) 

Friedrich Wilhelm IIL, der Sohn des verftorhenen Kö- 
{gs beftieg num im Jeinem fieben md zwanzigften Alters- 
jahre den Thron. Sir Ardhibald, deifen Vorliebe ftarf auf 


*) Alılons Geihihte Guropas, Bd. I ©. 358. 
**) Encyclop&dia americana. 
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Geite der Könige und des Adels ift, befchreibt ihn in fol 
gender Ißeife: 

„Sein Charakter und feine Gewohnheiten. liegen Ton 
den unfterblihen Yuhı feiner Kegieruug vorausahnen. 
Ernjt und regelmäßig in feinem Privatleben, war er inmit- 
ten eines verdorbenen Hofes ein Vorbild jeder häuslichen 
Zugend. Er war frühzeitig mit einer jchönen und hochher- 
zigen Brinzefjin vermählt worden und behandelte fie mit 
eier Jolchen treuen Liebe, wie ihre anziehenden Eigenfchaften 
fie zu erregen geeignet waren, welche lettern nachher die Be- 
wirnderung Napoleons erregten, obgleich fie deifen Bolitik 
nicht erichlaffen Fonuten, noch dejjen Ernfte gewachfen waren, 
ja die nicht einmal einen yunfen von ritterlihem Gefühle 
in feiner Falten verftändigen Bruft erregten.“*) 

Der junge König zwang die Gräfin Pichtenau, eine der 
begünftigten Maitrefjen jeines Vaters, viele Kcronjumwelen, 
welche in ihrem Bejite waren, joiwie auch einen großen 
Theil des ungeheuren Keichthumes, welcher an jte verjchwen- 
det worden war, herauszugeben. Es wurde ihr eine Zu- 
fluchtsftätte in der Jrähe von Berlin nebit einer Benfion von 
dreitaufend Thalern angewiefen. | 

Alle Monarchen Europa’s wurden bald durch die revolu- 
tionären Grundfäge, welche fich jo rafch über Frankreich ver- 
breiteten, beumiuhigt. VBreugen und Dejtreich verbanden 
fich, um fi) mit der Föniglichen Partert in Frankreich zu 
einigen, die revolutionäre Bewegung mit ihren Armeen zu 
unterdrüden, und die alte abjolute Herrichaft wieder her- 
zuftellen. Sa diefer Abjicht verfanmelten fie eine unge- 
heure Armee in Koblenz am Ichein. Der March der Su- 
vafionstruppen begann am 25. Juli 1792, 

Die vereinigten Armeen bejtanden aus achtzigtaufend 
preußifchen Beteranen umd acht und jechszigtaufend Deit- 
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reihern®). Die Truppen ftanden unter dem Befehle des 
Herzogs don Braunfchweig. Seine Mutter war eine 
Schwefter Frievrich’8 des Großen gewefen, feine Gemahlin 
war die Brinzejjin Augufte von England. 

Diefe Armee von Hundert und vierzig taufend Mann 
drang in drei großen Abtheilungen in Frankreich ein. Der 
Herzog von Braunschweig marfchirte dem linken Mofelufer 
nach aufwärts, um über Verdun und Chalons auf Paris zu 
marjchiren. Seine ungeheure Heeresmacht mit dem ganzen 
großen Zroffe von Infanterie, Kavallerie, Kanonen und 
Gepädk nahm vierzig Meilen der Straße in Anfpruch. 

Prinz Hohenlohe, der zwanzig Meilen weiter nad) Iinfe 
marfchirte, folgte der Straße über Ihionville und Met. 
Graf v. Elairfayt führte feine Bataillone auf dem rechten 
Vlügel über Mezieres und Sedan. 

Der Herzog von Braunfchweig veröffentlichte eine Vro- 
Hamation, welche allfogleich weltberügimt wurde und welche 
die Bolfspartei in Frankreich auf's höchite erbitterte, 

„Da Ihre Majeftäten,“ jagte der Herzog in diefen be- 
rüchtigtem Manifeite, „der Katfer von Deutfchland und der 
König von Preußen mich mit dem Oberbefehl über die ver- 
einigten Armeen, welche auf ihren Befehl fich an den Gren- 
zen Sranfreich8 gefammelt, betraut haben, jo wünfche ich die 
Bemohner diejes Königreiches mit den Beweggründen, 
welche die beiden Sonveräne bejtimmt haben, bekannt zu 
machen und ihnen die Abfichten, durch welche fie geleitet 
werden, Fund zu geben. 

„Sie wünfchen der im immern Srankfreichs herrfchenden 
Anarchie ein Ende zu machen; die Angriffe gegen den Thron 
und gegen das Königthum zum Aufhören zu bringen; die 
Tönigliche Macht wieder herzuftellen; dem Könige die Sicher- 
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heit und reiheit, deren er beraubt ift, wieder zu verleihen 
und ihn in eine Lage zu verfegen, in welcher er die ihın ge- 
biührende Deachtvollfonmenheit wieder ausüben Kann. 

„Diejenigen Nationalgarden, welche gegen die Truppen 
der beiden verbüindeten Höfe fechten, und welche mit den 
Waffen in der Hand gefangen genommen werden, follen als 
Stebellen behandelt und als Aufrührer gegen ihren König 
beftraft werden. 

„Die Mitglieder der Departemental-, Diftrikts- und Ge- 
meindebehörden find mit ihrem Leben und Eigenthum für 
alle Vergehen, Bramdftiftungen, Morde, Blünderung und 
Gewaltthaten, deren Begehung fie zulaffen, oder denen fie 
anerkannter Maßen in ihrem Gebiete nicht vorzubeugen 
Juchen, verantwortlich, 

„Die Einwohner der Städte, Fleden und Dörfer, welche e8 
ragen follten, fich gegen die Truppen ihrer Faiferlich, Fönigli- 
chen Miajeftäten zu vertheidigen und gegen diefelben zu feuern, 
jet e8 num im offenen Felde, fer es von den Yenftern, Thü- 
ven ımd Deffnungen ihrer Hänfer aus, follen fogleich nad 
aller Strenge der Sriegsgefete beftraft und deren Häufer 
zerjtört und verbrannt werden. 

„Die Stadt Paris und alle ihre Bewohner ohne Unter- 
Ichted werden hiemit aufgefordert, fich fogleich ohne Verzug 
dem Sönige zu unterwerfen, diefen Fürften vollftändig und 
gänzlich in reiheit zu fegen, und ihm fowohl, als allen 
föniglichen Berjonen die Linverleglichfeit und Achtung, 
welche die Öefege der Natur und der Nationen von Unter- 
thanen gegen ihren Oberherrn fordern, angedeihen zu laffen. 

‚‚Shre Eaiferlich, Föniglichen Diajeftäten werden alle Mit- 
giieder der Nationalverfammlung, der Behörden der Depar- 
tements, des Diftriftes, der Gemeinde, der Nationalgarde 
von Paris, die Sriedensrichter und überhaupt alle die es an- 
gehen mag perfönlich und mit ihrem Leben für alle etwa vor- 
kommenden Ereigniffe verantwortlich machen, und fie Friegs- 
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gerichtlich und ohne Hoffnung auf Gnade abırtheilen laffen. 

„Ihre Majeftäten erklären ferner feterlich und bei ihrem 
MWort als Kaifer und König, dag wenn der Iutlerienpalaft 
erbrochen oder befchädigt wird, daß wenn Dero Mageftäten 
dem Könige und der Königin oder der Töniglichen Yamtilie 
die geringfte Gewalt oder Schmacd angethan wird, daß 
ferner, wenn nicht fofortige Maßregeln für deren Sicherheit 
getroffen werden, fie exemplarifche und auf ewig denkwitr- 
dige Kache nehmen werden, indem fie Paris militairifcher 
Srefutton und vollftändiger Zerftörung anheingeben und Die 
Stebellen, die fich Folcher Vergehen fehuldig machen, der ver- 
dienten Strafe überliefern werden‘ 2c.*) 

Brofeffor Smyth fehreist: „Es wurde durch) ein jolches 
Manifeft die größte Aufregung in unferem eigenen Lande, 
in Großbrittanien und in ganz Emmopa hervorgerufen. 
Durch eine Kundgebung wie diefe, welche in Wirklichkeit fo 
weit ging zu fagen, daß zwei Milttärmächte in ein benach- 
bartes und unabhängiges Königreich marjchiren würden, um 
bürgerliche Zwiftigfeiten nach ihren Gutdünten zu [hlichten, 
und um alle diejenigen, welche ihnen zu wiverftchen wagen 
wirden, nach den Sriegsgefegen zu beftrafen. Kein Freund 
der Freiheit Tonnte für einen Angendlic ein folches Borgehen 
ertragen“. **) 

Der Erfolg war, daß der Tuilerienpalaft von dem erbit- 
texten franzöfifchen Volke geftürmt wide; daß die Fönigliche 
Samilie gefangen genommen und tm Zempel eingejperrt 
wurde, und daß bald darauf der König und die Königin 
unter der Guillotine ihr Leben einbüßten. Die Verbündeten 
drangen indeß raftlos vor, Yeder Widerftand [chwand vor 
ihren feften Bataillonen. Ihronville und Berdun wurden 
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belagert und genommen. Die fiegreichen Eindringlinge er- 
füllten die Päffe der Argonnen. Die Armee von Dümouriez, 
welche ihnen entgegengefandt wurde, wurde beinahe vernichtet. 
Dlaß und athemlos famen Flüchtlinge in Paris an und er- 
Elärten, daß fein fernerer Widerftand mehr möglich) fei. 

Die Beftürzung in Paris war entfeglih. Frankreich 
erhob fih in Maffe. YSeder Mann der Volfspartei er- 
griff blaß aber mit feften Entfhluß die Waffen. Alle, 
welche im Verdacht des Einverftändniffes mit Preußen 
jfanden, wirden erbarmungslos hingemordet. Der ehrwir- 
dige Beryniaud |prach ein Wort aus, das jeden Arın ftählte, 

„Es ift der Plan des Feindes,” fagte er, „direkt auf Barig 
zu marfchiren und die Aeftungen Hinter fich zır laffen. Cr 
möge fo handeln. Diefes Vorgehen wird unfere Rettung 
jein.  Unfere Armeen, welche zu jepwach find, um ihm Wi- 
derjtand zu leiften, werden ftark genug fein, um ihn im 
Küden zu beumruhigen. Wenn er, von unfern Bataillonen 
verfolgt anlangt, jo wird er vor fich unfere Armee von Baris 
in Schlachtordnung unter den Mauern der Hauptftadt fin- 
den. Dort wird er, von allen Seiten umringt von dem 
Doden, den er entweiht hat, verschlungen werden. 

Keine Feder Fan die Ereeffe befchreiben, welche in der 
blinden Zrimfenheit des Augenblides in PBaris gegen die 
Stöniglichgefinnten begangen wurden. Dr. Moore, ein engli- 
ger Edelmann, welcher ein Augenzeuge war, fehreibt: 

„Dei al’ den Unorönungen, die vorfamen, ift es unmög- 
lich, nicht den großartigen Geift, der in der ganzen Nation 
zur Erhaltung ihrer Unabhängigkeit waltet, zur bewundern, 
fein Bolt hat jemals einen edleren oder patriotifcheren Eifer 
entfaltet.*) 

Am 20. September 1792 traf der Herzog von Braun- 
jhWweig zu feinem Erftaunen auf eine franzöfifche Armee, die 
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ihn Hinter feften VBerfehanzungen auf den Höhen von Salıny 
bei Chalons erwartete. Siebenzigtaufend Dann, Bauern 
und Handwerker, waren nad) diefen Anhöhen geeilt. Der 
Schladtlävm mwüthete dort mit entjetlicher Heftigfeit wäh- 
vend zwanzig Tagen. Die jungen Dlänner von den el- 
dern und aus den Werkftätten fochten Hinter ihren Wällen 
mit der Tapferkeit von alten Soldaten. Aus allen Theilen 
Frankreichs eilten Berftärfungen nad) den Kampfplabe. 
Die Zufuhr der Eindringlinge wurde abgefchnitten, Kirant- 
heit dezimirte ihre Keihen, die eifigen Winde des Winters 
waren vor der Thür, Die Preußen brachen am 15. Dfto- 
ber tief erniedrigt ihr Lager ab umd zogen fich auf ihre 
Teftungen am Aheine zurück. Sie hinterlichen fünfund- 
zwanzigtaufend Mann, welche den Krankheiten, den Kugeln 
und dem Schwerte erlegen waren. 

„Die Macht“ fchreibt Altfon, „mit der die Preußen fich 
zurüczogen war ungefähr fiebenzigtaufend. She Nüdzug, 
wurde in Höchft achtunggebietender Weife ausgeführt, indent 
fie bei jedem Halte eine fefte Stellung einnahmen und Front 
machten. Sie Liegen auf ihrem Wege höchft traurige De- 
weife des unglüclichen Feldzuges zurüd. Alle Dörfer 
waren mit Todten und Sterbenden angefült, Die Ber- 
bündeten hatten durch Nuhr und Fieber mehr als den vierten 
Theil ihrer Zahl eingebüßt. 


Rapitel 5. 
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4 18 fich die verbündete Armee nach ihrer Niederlage 
9) bei Balımy, tm September 1792, zurüdzog, ver- 
7 folgte Geueral Dumouriez eine Abtheilung von 
fünf und zwanzigtanfend Deftreichern unter Ge- 
neral Glairfeyt. Am 4. November ütberrafchte er 
die ftark verfchanzten Flüchtigen auf den Höhen von „Se 
mappes, nahe bet Wions. in Tag wurde darauf veriven- 
det, die franzöfiichen Streitkräfte zu vereinigen und die Bat- 
terieen aufzuftellen. Fünf und zwanzigtaufend Dann 
tanden hinter den LVällen, jechszigtanfend rückten vor, um 
fie zu ftürmen. Früh Veorgens den 6. begann dag Bom- 
bardement; Hundert Yenerfchlünde begannen zu donnern. 
Der Stum des Krieges wiüthete den ganzen Tag; die 
Deftreicher winden gefchlagen und flohen in zerjprengten 
Schaaren nach einem Derlufte von fünfzehnhundert Gefan- 
genen umd viertaufend fünfhundert Todten und Verwin- 
deten. 

Ihiers Schreibt: „Der durch diefe Schlacht verurfachte 
Eindrud war wundervoll. Der Sieg von Jemappes er- 
füllte ganz Grankreich mit Sreude und Curopa mit neuer 
Üeberrajchung. Man jpracd) von nichts als von der Kalt- 
biütigfeit nit welcher der Deftreichiichen Artillerie begegnet 
wurde, md don der Unerjchrodenhett beim Stirmen der 
Berfchanzungen. Die Gefahr und der Sieg wurden fogar 
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übertrieben und in ganz Europa jchrieb man wiederum 
Frankreich die Fähigkeit zu, große Schlachten zu geroinnen.“®) 

Der Herzog von Orleans (fpäter König Louis Philipp), 
damals ein junger Mann unter dem Namen Herzog von 
Chartres befannt, zeichnete fich durch feine Lapferkeit in 
diefen Kampfe bedeutend aus, Die franzöftfchen Heere 
marfchirten nun im Iruimph gegen den Achern und trieben 
ihre Feinde vor fi her. Durch diefe Siege ermuthigt, 
erließ die Konvention in Baris den 19. November 1792 
folgendes Dekret: 

„Daß fie jedem Volke, das geneigt wäre, jeine Freiheit 
wieder zu erlangen Brüderlichfett und Hülfe gemwährleijten 
wollte und daß fie ihren Yeldherren den Auftrag gäben, 
jedem folchen Volke Hülfe zu Leiften und alle Bürger, welche 
in Sachen der Freiheit beunruhigt worden wären, oder nocd) 
beunruhigt würden, zu befchüten.“ | 

Auf diefen Erlaß folgte am 15. Dezember ein anderer, 
weicher erklärte, daß Hrankteich in allen eroberten Provinzen 
„die Bolfsfouveränität erklären werde, ferner die Unter- 
drücung aller Lehens- und Landesherrlichfeitsrechte, aller 
Privilegien, des Adels umd überhaupt aller VBorrechte irgend 
em tt, *) | 

Das Bolt wurde eingeladen, fih zu verfammeln und 
neue republifanifche, auf das allgemeine Stimmrecht begrün- 
dete Kegierungsformen einzurichten. Durch diefe Nieder- 
lagen fam Preußen in eine höchjt bedauernswerthe Yage. 
Der Winter war vor der Thüre; Krankheit machte in der 
Armee große Verwüftungen, ja republifanifche Sdeen fanden 
logar ihren Weg in die Reihen der Armee. Hriedrich Wil- 
helm III. fandte eine Waffenftillftandsflagge, um über eine 
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ebereinfunft zu unterhandeln. Dumouriez fehrieb an die 
franzöfifche Kegierung: 

„Die Borjchläge des Königs von Preußen fcheinen feine 
Grundlage für Unterhandlungen zu bieten; aber fie beweifen, 
daß die Bedrängniß des Yeindes groß ift. Sch bin ficher, 
daß der König ernftlich beforgt ift, daß er fo weit vorgerückt 
ift und daß er gerne jedes Mittel ergreifen wilde, fich aus 
jeiner Berlegenheit zu ziehen.“*) 

Die Friedensunterhandlungen waren erfolglos. 

Während des Winters fammelten die Verbündeten ihre 
Streitkräfte von Neuem und im Frühjahr begann Friedrich 
Wilhelm einen neuen "eldzug, indem er die franzöfifche 
Seftung Mainz auf dem linken Aheinufer belagerte. Der 
König von Preußen führte fünfzehn taufend Mann in’s 
Feld und Deftreich fandte genug Mannfchaft um die Ar- 
 mee auf achtzig tanfend Mann zu bringen. Die Franzofen 
hatten im Meofelthale und in ihren Seftungen am hein 
ungefähr diefelbe Zahl. 

Der König von Preußen überfchritt den Fluß ohne Wider- 
jfand, etwas unterhalb Mainz und umfchlog die Stadt von 
beiden Seiten des Rheins. Die Garnifon zählte zwanzig 
taufend Mann, Die Belagerung begann im April 1793. 

Die Stadt Mainz, beinahe gegenüber dev Mitndung des 
Dain in den Ahein, war fchon damals eine ftarfe Feftung. 
Der König von Prengen leitete die Belagerung perfünlich. 
ES ereigneten fich die gewöhnlichen Szenen des Bombarde- 
ments, des Kampfes und Blutes; Stürme wınden abge- 
Ihlagen und Ausfälle zurückgeworfen. Zweihundert Stüde 
Iptelten gegen die Feftung, während fchrwimmende Batterien 
einen nnaufhörkihen Bombenhagel vom Itheine aus in’ die 
Straßen jandten, | 

Die Koth war am höchften. Pferdefleifeh war das Ein- 
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zige, wobon die Garnifon lebte Die Soldaten afen 
Katten und gingen an die Rheinufer um die todten Wferde 
zu erhalten, welche der Strom mit fich führte. Eine Klage 
foftete fünf Franken, Pferdefleifch wurde zu fünf und vierzig 
Sous das Pfund verfauftl. Die Offiziere lebten nicht 
beifer als die Soldaten. Als General Dubayet jenen 
Stab zum Effen einlud, jo fette er ihm eine Kate nebft 
einem Dubtend Weänfe als Delikateffe vor. 

Die Verbindungen nad Außen waren fo vollftändig 
unterbrochen, daß die Garnifon während dreier Monate nicht 
wußte, was in Srankreich vorging. Die Preußen, welche 
zu allen Kriegsliften ihre Zuflucht nahmen, liegen in Sranf- 
furt falfche „Moniteurs‘ druden, im denen zu Yejen war, 
daß Dumouriez die Nationalconvention aufgelöft Habe, und 

daß Ludwig XVIL unter einer Kegentjchaft König fet. 
Die preußiichen Borpoften übergaben dieje faljchen „Mto- 
nitenrs’‘ den Soldaten der franzöfiichen Garnifon. 

Auf die Fänge wurde die Koth fo unerträglich, daß zwei- 
taufend Einwohner um die Erlaubuiß zur Abreife. baten. 
Albert Dupayet gejtattete fie; aber da die Belagerer fie nicht 
aufnehmen wollten, fo blieben fte zwifchen zwei yenern und 
gingen zum Theile unter den Mauern des Plabes zu 
Grunde. Morgens fah man daß Soldaten verwundete 
Kinder in ihren Mänteln gewidelt hineintrugen.*) 

- Am 25. Yult war die verhungerte Garnifon genöthigt zu 
fapituliven. Der König von Preußen geftattete den Sol- 
daten mit Waffen und Gepäd auszuziehen. Sie verpflic)- 
teten fich einfach ein Fahr lang nicht gegen die VBerbindeten 
zu dienen. | 

Aber Sriedrich Wilhelm IIL, war num des Krieges müde 
geworden, Er witrde das Unternehmen aufgegeben haben, 
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wenn nicht England mit Geldverfprecjungen in höchit frei 
gebiger Weije aufgetreten wäre. igland mit Holland ver- 
eint verfprach dem König von Preußen zweihuudertund- 
fünfzigtaufend Thaler monatlich, zu bezahlen, und ihm bei 
der Unternehmung feiner Kriegsoperationen behüfflich zu 
jein; e8 verfprach ferner fünfhunderttaufend Thaler, zahlbar 
bei feiner Nückehr nach Preußen. 

‚Gegen diefe Zahlungen von Subfiediengeldern versprach 
Srievrich Wilhelm dem Bunde, deffen anerkanntes Haupt 
England jet war, vierundfechszigtaufend fünfgundert Mann 
zu jtellen. Die preußijche Armee follte unter einem preußt- 
hen Befehlshaber ftehen. Alle Eroberungen im Gebiete 
Srankreichs follten England und Holland gemeinfam ange- 
hören.”) 

„Die Unzufriedenheit der preußischen Soldaten,“ Schreibt 
Altjon, „wurde laut, als e8 ruchbar wurde, daß fie ferxerhin 
unter engliihem Solde ftehen würden. Sie mınzten öffent- 
lid über die Schande, daß Soldaten des großen Friedrich 
wie Söldner einer fremden Mlacht verfauft wurden. Die 
Creigniffe lehrten bald, daß die Hülfsgelder, die Preußen ge> 
fordert hatte, durchaus ohne Erfolg fein follten. 

Der Kampf wüthete am Ahein mit wechfelnden Erfolge 
Monate lang. General Kleber fommandirte die franzöfi- 
Igen Streitkräfte; er jagte die Verbündeten vor fich her, 
überjchritt den Achein und führte den Krieg in Feindesland 
über. ‚u furrzer Zeit traf er auf übermächtige Streitkräfte 
und war gezwungen wieder über den Nhein nach Frankreich 
zurüdzufehren. Als wiederum Berftärkungen anlangten, 
ergriffen die franzöfiichen Nepublifaner von neuem die Dffen- 
five und trugen den Krieg wieder auf dag rechte Icheinufer. 
Die blutigen Wogen der Schlachten hatten Ebbe und Fluth. 

Der Rhein, diefer majeftätifche Strom, weldher fo lange 
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die Örenze des vömifchen Keiches gewefen war, trennte 
hauptfächlich die beiden fämpfenden Armeen von den Alpen 
bis zum Deean, Die Verbündeten hatten den großen Bor- 
theil, daß fie noch die ftarfe Feftung Mainz befegt hielten, 
welche fie auf der franzöfifchen Seite des Nheines erobert 
hatten; aber als die republifanifchen Armeen Sieg nad) Sieg 
erfochten und Preußen felbft durch einen Einfall der dreifar- 
bigen Fahne bedroht wurde, fo entfchloß fich Friedrich Wil 
helm entmuthigt und von neuem zitternd, von der Allianz 
zuviidzutveten, 

Die franzöfifche Republik hatte fich fo aufgerafft, daß fie 
zwoölfgunderttanfend Mann unter den Waffen zählte, Affe 
jtrategifch wichtigen Punkte am heine waren in ihrem 
Dejit. Holland organifixte fich als Nepublif der vereinig- 
ten Brovinzen und trat mit der franzöfifchen Nepublif in 
einen Bund. 

Sriedrihh Wilhelm III. fandte einen Kommiffär an den 
franzöfiichen Dberfommandanten, um Friedensvorfchläge zu 
machen, Die beiverfeitigen Bevollmächtigten trafen fich in 
Dafel und am 5. April 1795 wurde mit Preußen Frieden 
abgejchloffen. Die Franzofen willigten ein, alle Brovinzen, 
die fie auf dem rechten Itheinufer bejett hielten, zu räumen. 
Der König von Preußen versprach, mit der franzöfifchen Ate- 
publik in freumdfchaftliche Beziehungen zu treten, 

Aber England, Deftreich und Neapel festen den Krieg 
noch drei Jahre länger fort. Die franzöfifchen Armeen 
hatten im Slampfe mit den Deftreichern einige Unfälle ge- 
litten, bejeßten dann das Linke Kheinufer und boten fo diefen 
breiten umd veigenden Strom al® Schuß vor fich, einem Ein- 
fall von Deutjhland her die Spite. Ungeheure Siege der 
Sranzofen, welche der junge General Bonaparte in Italien, 
über die Deftreicher erfocht, führten zu einer Friedenstonfe- 
venz in NRaftadt. Wir geben dag Hauptfächlichfte diefer 
VBerhandlungen, wie fie von Ihiers berichtet werden. Der 
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denfende Tefer wird großes Intereffe daran finden, wenn er 
die Anfprüche Franfreichs und die Antwort Deutfchlands im 
Jahre 1798 mit den Anfprüchen Deutfchlands und der Ant- 
wort Kranfreichs im Jahre 1870 vergleicht. 

Srankreich verlangte nicht allein, daß die heinlinie als 
Grenze zwifchen den zwei Ländern anerkannt werde, jondern 
daß Frankreich auch in Befis aller derjenigen Aheininfeln 
fonmme, welche militärisch wichtig wären, Sranfreich ver- 
langte ferner Kehl und deffen Gebiet, gegenüber von Straß- 
burg, Kaftel und defjen Gebiet, gegenüber von Mainz; ferner 
verlangte e8, daß fünfzig Ader Landes auf deutjcher Seite 
an der Ausmündung der alten Bridfe bei Hünigen der Ke- 
publik übergeben werden follten. Ueberdieg forderte Frank 
reich, daß die wichtige Feftung Ehrenbreitftein beinahe gegen- 
über von Koblenz zerftört werde. Die Zugeftändniffe, 
behauptete man, feten nothwendig, um Frankreich gegen einen 
drohenden deutschen Einfall zu fchüßen. 

Die Gefandtfchaft des deutschen Reiches dagegen antiwor- 
tete, daß der Acheinftrom die natürliche Örenze zwifchen den 
beiden Völkern fei umd daß er beiden genügende Sicherheit 
böte, daß, wenn Frankreich alfe Angriffspunkte für fich in 
Anfpruch nehme, die Sicherheit für Deutjchland nicht mehr 
vorhanden fein mwitrde. Sie Ilugen den Ihalweg des 
Hauptaftes de8 Stromes als wirkliche Greuze vor, fo daß 
alle Infeln vechts von diefer Pinie Deutfchland angehören 
jollten, die der Yinfen Seite Sranfreih, Die Gefandtfchaft 
wollte nicht darein willigen, daß Frankreich irgend Angriffs- 
punkte am Fluffe behalten follte, während Deutfchland alle 
verliere.) 

Nach) langen Unterhandkungen woirden die offenbar ver- 
nünftigen Burnfte der deutfchen Borfchläge genehmigt. Der 
Hauptkanal des Kheinftromes wide als Grenze ziifchen 
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Srankreih und Deutjchland erklärt. Diefer wichtige Ber 
trag wurde im September 1798 unterzeichnet. 


Die Errihtung des Konfulates, dann des Kaiferreiches 
in Srankreich vermehrte noch mehr die Erbitterung der 
feudalen Keiche, als daß es fie verminderte. Unter diefen 
neuen Einrichtungen wurden die republifanifchen Grund- 
jäge der Gleichberechtigung aller Menfchen beibehalten. 
Erbadel wurde verworfen, erjt gänzlich, dann auch nur theil- 
meije wieder in’3 Leben gerufen. Chrentitel wurden bloß 
als Belohnungen für Verdienfte verliehen. Die Lehre von 
dem göttlichen Rechte der Könige wurde gänzlich verworfen; 
und die Gemwalten der Regierung beruhten auf dem Bolfs- 
ftinmredt. 


Die feudalen Könige und der Adel Europas wurden durch 
den Namen nicht irregeleitet. Die Ihatfache, daß die Ne 
publik fich jelbft ein Katjerreich nannte, und daß die erwählte 
vollziehende Behörde Kaifer, jtatt Präfident genannt wurde, 
machte den jo masfirten Kepublifanismus jo gefährlich, als 
er immer war. Die ausgefprochenen Grundfäte waren in 
Ihroffem Gegenfage zu al’ den alten Ordnungen; in Folge 
dejjen wurde “eine Koalition nach der anderen gegen dieje 
demofratijchen Grundjäte gebildet, was fie auch für einen 
Kamen annehmen mochten. 


Die Feindfchaft, welche jo Tange zwifchen Preußen und 
Deftreich geherrjcht hatte, war einer der Gründe, welche 
Sriedrih Wilhelm III. bewogen, fi) von der Verbindung 
gegen Frankreich zurüiczuziehen. Während der zehn Jahre 
Srieden, welcher Preugen fich nun erfreute, hatte das Kö- 
nigreich rafch an Bevölkerung und NReichthum zugenommen. 
Die Wechjelfäle des Krieges hatten einen großen Theil des 
deutichen Handels in jeine Hände gegeben. Die Bevölfe- 
rung Hatte ih auf nem Millionen fünfhunderttaufend 
Seelen vermehrt, das veine Staatseinfommen betrug unge- 
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fähr fünfzig Diilionen Thaler; die ftehende Armee zählte 
ziweimalgunderttaufend trefflich geübter Iruppen.*) 

Die preußifche Hauptftadt war eine der angenehmften und 
billigiten in Europa. Keine ftarre Etiquete, Teine fcharfe 
Örenzlinie trennte den Hof vom DBolte, Die Fünigliche 
Samilie lebte auf einem Fuße freundlicher Gleichheit nicht 
nur mit dent Adel, fondern mit den angejehenen Einwohnern 
Derlins. in leichtes Benehmen, vollftändige Abwejenheit 
ariftofratiichen Stolzes, ebenfo fern von Ausfchweifung oder 
Schauftellung, zeichneten fi alle am Hofe gegebenen Feit- 
fichfeiten aus, bei welchen ftch der König und die Königin auf 
dem YZuße völliger Gleichheit unter ihren Unterthanen be- 
wegtent. | 

Diele vornehme Damen gaben fowohl in Paris als in 
London größere Summen Geldes für ihren Buß aus als die 
Königin von Preußen. Niemand kam ihr an Würde und 
Anmuth und in den hohen ‚Sdeen, von denen fie befeelt war, 
glei. Bewunderung fir ihre Schönheit und Anhänglich- 
feit an ihre Berfon bildeten eines der ftärkften Gefühle in 
der preußijchen Monarchie.) 

Der König von Preußen war einer der erften Yürften 
unter den Großmächten, welcher das franzöfifche Katjerreich 
anerfannten. Als im Sahre 1804 NAufland in Perbin- 
dung mit Deftreich und England fich rüftete, feine barbari- 
Ichen Legionen nach Frankreich zu fenden, traf Friedrich ein 
Abkommen mit dem franzöfischen Satferreiche, eine ftrenge 
Neutralität zu beobachten, und weder rufjifchen noch andern 
Truppen zu geftatten, durch fein Gebiet zu marfchiren. 

Srühzeitig im Frühjahr 1805 bildeten England, Deft- 
reich und Aufland eine neue Berbindung gegen rankreich, 
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in welche Schweden, Hannover, Sardinien und Jteapel bald 
mit verwidelt wurden. Die vereinigte Armee der Berbii- 
deten jollte fünfgunderttaufend Mann zählen. 

„Es war ein großes Ziel,“ jchreibt Sir Archibald Altfon, 
„womöglich auch Preußen in das Bünduif zu ziehen. Zu 
Diejeım Zwede wurde Herr d. Noviltoff nach Berlin gefandt. 
Tros allen Anftrengungen Englands und Ruflands war c8 
unmöglich, die Neigung Preußens nach der franzöfiichen 
Seite zu überwinden. Das eigentliche Geheimmiß diefer 
Barteinahme war die Folge des glänzenden Breijes, welchen 
feine Miinifter in dem Kurfürjtenthum von Hannover längft 
begehrt hatten. Die preußifche Negierung fonnte den Ge- 
danfen nie aufgeben, daß fie durch Bewahrung einer zweifel- 
haften Neutralität und durch den Vorbehalt ihres Da- 
zwifchentreteng im entjcheidenden Augenblide ihren Gebiete 
diefe wichtige Erwerbung fichern fonne, 

„Die preugifchen Minifter vegten endlich den Entwurf der 
provijoriichen Befignahme diejes Kurfüritentyums öffentlich 
on.“ Da die Vereinigung der feftländischen "Beligungen 
St, brittifehen Diajeftät mit Preußen, für diefes Königreich 
von folcher Wichtigkeit fet, daß fie die Ausficht auf den Er- 
werb eines folchen Gebietes nie außer Acht Tafjen Fünne, 
borausgejeßt, es könne gefchehen, ohne dem Charakter Sr. 
Majeftät zu Eompromittiren. 

Der König ftellte endlich die Frage fo: „kann ich ohne die 
Kegeln der Moral zu verlegen, und ohne in der Gefchichte 
als ein treulofer Herricher dargeftellt zu werden, un Sanno- 
ver zu erlangen, von meinem bisher aufrecht erhaltenen 
Charakter abweichen ? 

Es war leicht N E wie ein folcher Iwiefpalt zwifchen 

Pflicht und Intereffe endigen wirde, Bor Deitte Augufl 
036 das preußifche Kabinet ven franzöftfchen Sefandten in 
Berlin zu verftehen, daß e8 willig fei, ein Schuß- oder Trut- 
bündniß mit der franzöfifchen Negterung unter der Bedingung, 

7? 
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daß Hannover feinem Gebiete einverleibt würde, abzu- 
jhliegen. olgende Greigniffe verhinderten die Unterzeich- 
mumg des Vertrages, und retteten Preußen von diefer letten 
Handlung der Begehrlichfeit und Thorheit.*) 

Während diefer ganzen Zeit war in Preußen eine ftarfe 
DMinorität zu Gunften eines Prieges gegen die rafch fich aus- 
breitenden liberalen Meinungen Frankreichs. Die Königin 
Lontfe und Prinz Ponis waren die Leiter diefer Barthei. Eine 
franzöftiche Heevesabtheilung war durch einen Winkel von 
Anspach marfchirt und hatte fo dieg Gebiet Preußens ver- 
lest. Obgwohl fogleich Entfchuldigungen gemacht wurden, 
jo fühlte fich doch das Berliner Kabinet, Ichreibt Alison, 
in einer Weife beleidigt, wie man e8 faum hätte voraus jehen 
jollen, und wie eg weit iiber dem Mafe des zugefügten Un- 
vechtes war, 

Die Sachen ftanden nun auf einem fo Ihlimmen Fuße, 
als der Kaifer Alerander nad) Berlin Fam, und das ganze 
Gericht feines großen Anfehens und alle Zauber feines um- 
jtridenden Wejens. in die Wagfchale Yegte, um den König 
dahin zu bringen, eine männlichere und muthigere Politik zu 
verfolgen. Unter dem Einfluffe fo mancher mitwirfenden 
Urfachen, nahın der franzöfifche Einfluß valch ab. 

Am 3. November 1805 wurde eine geheime Ueberein- 
Lunft zwischen den beiden Fürften unterzeichnet, um die An- 
gelegenheiten Curopas zu ordnen und eine Schuemaner 
gegen die Mebergriffe Srankreichs zu errichten. 

Dem Abfchluffe diefer Uebereinfunft folgte eine eben fo 
merkwürdige als vomantifche Szene. Als fie diefelbe unter- 
zeichneten, waren beide fich der vollen Gefahr der Unterneh- 
nung, auf welche fie fich einfließen, vollftändig bewußt. Der 
Erzherzog Anton war zwei Tage vorher mit genauen Be- 
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richten ütber die verderhlichen Folgen der Kämpfe in der Ge- 
gend von Ulm angelommen. 

In dem vollen Bemwußtfein der Gefahren des Krieges 
mwinjchte die Königin in ihrem feurigen und ritterfichen 
Geijte die beiden Herrfcher duch ein Band, das wahrfchein- 
lich dauerhafter fein würde, als bloße Kabinetsallianz, zu 
vereinigen. Diefes war, diejelben an dem Grabe Friedrichs 
des Grogen zufammen zu bringen, wo, wie fie hoffte, die 
Seierfichkeit und die Niderinnerungen der Stelle zur fejtern 
Verbindung ihres Bündniffes beitragen würden. 

Der Kaifer, welcher das Maufoleum diefes berühmten 
Helden gerne bejuchen wollte, ging demmach nach der Garni- 
jonstirche in Botsdanı, wo feine Kefte beigefegt find. Um 
Mitternacht famen beide Monarchen bei Yadelfchein zu dem 
geheiligten Grabe. Als der Kaifer fich dem Plate näherte, 
entblößte er fein Haupt und füßte das Peichentuch, und 
indem er die Hand (dem Degen?) des Königs von Preußen 
ergriff, toie fie auf dem Grabe lag, jchworen fie fich ewige 
Sreundfchaft und verpflichteten fich durch die feierlichiten 
Eide ihren DVerfprehungen bei dem großen Kampfe für die 
Unabhängigkeit Europas, in dem fie begriffen waren, unver- 
leglich nachzufommen. 

Wenige Stunden nachher verreifte Alexander nad) Ga- 
fzien, um im Berfon das Kommando der Kefervearmee zu 
übernehmen, welche durch diefe Brovinz zur Unterftüguung 
Kutufoffs Heranzog. Dies war der Ursprung jener großen 
Altanz, welche, obgleich durch Unglüd öfters unterbrochen 
und durch Deigefchiek verlett, doch dazu beitimmt war, ein 
jo triumphirendes Ende zu nehmen und weldhe fchlieglich 
jolhe Wunder für die Befreiung Europas vollbracht hat.*) 

Bevor die Preußen ihre zweimalgunderttanfend Dann 
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uv’8 Feld geführt Hatten, hatte die franzöfifche Armee umter 
Rapoleon Bien genommen und die öftreichifche Armee in 
dem großen Siege von Aufterlit beinahe vernichtet. Preußen 
hatte Dis jeßst noch Feine Priegserflärung erlaffen und der 
Vertrag wurde ganz geheim gehalten. Der 15. Dezember 
1805 war der zur Sriegserkfärung gegen Fraufreich be- 
ummte Tag, und an diefem Tage jollten bie Seindfelig- 
feiten beginnen, Wir geben den Erfolg in Sir Achibab 
Altlons Worten mit einigen Abkürzungen, I 

„Der preußische Ninifter d. Haugwit war zur Erklärung 
de8 Krieges gegen Napoleon nach Wien gereift, aber die 
Schlacht von Aufterlig hatte ihre Pläne volftändig geftört. 
Der Waffenftillftand entfernte Deftreich gänzlich von der 
Berbindung, Die enftlichfte Moralität, Tonnte einen 
Staatsmann, der verfuchte, fein Bolt von einem offenbar 
hoffuungslofen Kampfe fernzuhalten, nicht verdammen. 
Aber Damit nicht zufrieden, bejchloß Haugwit weiter zu 
gehen. 

„Dein Anfgeben der Verbindung, in die er gerade einge- 
treten war, befchloß er einen Theil der Beute feiner früheren 
Alltirten für fich zu fichern, und da er die Sranzofen nicht 
über den Schein zurlictveiben konnte, wenigftens England 
diejenigen fejtländifchen Befigingen zu entreißen, welche e8 
jest nicht zu vertheidigen im Stande fihien. 

„Dit beifpiellofer Frechheit änderte er feine Bläne und 
als er bei Jeapoleon vorgefaffen wurde, wünfchte er ihm Gfüd 
zu feinem Erfolge und fchlug einen Vertrag vor, dellen 
Orumdlage das alte Projekt der Einverleibung Hannovers 
in den prenßifchen Staatsverband fein follte, 

„Dbgleic Napoleon Feinen vollftändigen Bericht iiber den 
DBertvag vom 3. November erhalten hatte, fo Fanıte er doch 
dejfen Suhalt. Beim Empfange von Haugmwit brad) er in 
heftige Borwitrfe gegen das preußifche Kabinet aus umd er- 
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Härte ihn, daR er mit allen ihren Ränken befannt fer und 
daß es nur von thın allein abhänge, feine ganze Macht nad) 
dem riedensichluffe mit Deftreich gegen Preußen zu wen- 
den, ihm Schlefien zır entreißen, deffen unbewaffnete und 
nicht verproviantirte Feftungen nicht im Stande jeien fich 
zu vertheidigen; eine Empörung in preußifch Bolen zu erre- 
gen und fie auf die empfindlichite Weife für ihre Treulofig- 
feit zu beitrafen. 

„Gründe der Staatsflugheit dagegen,’ fügte er bei, 
 zwängen bisweilen die beiten Gründe der Empfindlichkeit 
in Dergefjenheit zu begraben. Bei diefer Gelegenheit fei er 
willig ihre vergangene Schlechte Aufführung zu überfehen und 
diejelbe gänzlich Englands Anftrengungen zuzufchreiben; 
allein dies Fünne er bloß unter einer Bedingung, — nämlid) 
unter der, daß Preußen endlich feine zweideutige Politik auf- 
gebe md ehrlich und offen mit Frankreich in Bündniß trete, 
Unter diefer Bedingung wäre er noch immer willig Dans- 
nover ihrem Gebiete, gegen eine ihrer entfernten füdlichen 
Befisungen einzuverleiben, welche an Frankreich und Batern 
abgetreten werden müßte,” 

‚‚Meberglüclich bet der dargebotenen Ausficht, fein Vater- 
land nicht nur ohne Derluft, fondern mit großem Gewinne 
von Yand aus der Verlegenheit zu ziehen nahm Haugmwiß 
die Bedingungen fogleih an. Man kam überein, daß 
Dreußen mit Frankreich in ein Bindniß trete und neben der 
Mearfgrafihaft Baireuth noch das ganze Kurfürftenthum 
Hannover mit voller DOberhoheit, nebit allen andern feitläu- 
diihen Belisungen ihrer brittifchen Majeftät erhalten 
folle.0# 

nn Dertrag wide den 15. Dezember 1805 unter- 
zeichnet, — an dem nämlichen Tage an dem Preußen die 
Veindfeligfeiten gegen Frankreich hätte beginnen follen, Die 
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Entrüftung, welche diefes Vorgehen in Großbrittanien ver- 
anlaßte, war ungeheuer. Mer, For, der damals Minifter 
war, jagte von feiner Stelle im Parlamente: „Das Betra- 
gen Preußens ift eine Vereinigung von Allem, was in Ser- 
vilität verächtlich, mit Allen, was bei Kaubgier haffens- 
wert 1ft.‘*) 


*) Barlementsverhandlungen, VI, 891. 
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Breußen wird übermältigt. 


Nie Königin Louife rvagte in geiftiger Beziehung 
Ay über ihren Gemahl weit hinaus. Sie fah Elar, 
> daß die Grundfäße der franzöftfchen Kevolution, 
& die fich als Kaiferreich Fonftitwirt Hatte, unaus- 
7° weichlicd) den preußischen und alle andern feudalen 
Throne untergraben würden, wenn man ihnen nicht einen 
Damm entgegenftellen würde, 

Die Kriegspartei in Berlin, an deren Spite die Könt- 
gin und» Prinz Ludwig fanden, war maßlos in ihren 
Schmähungen gegen diefes Bündnig mit Sranfreih. Doc) 
hatten ihre Vorstellungen feinen Erfolg. 

Die Befisnahme von Hannover durd) Preußen gab diefem 
Königreiche einen Gebietszuwachs von vierzehn taufend acht- 
Hundert Duadratmeilen (etwa zwei Mal die Größe des 
Staates Maffafchufetts) und vermehrte die Bevölkerung um 
etwa eine Million. Die Politil Preußens war aber jo 
wanfelmüthig, daß „ehrliche Sreundichaft zwifchen Preugen 
und Srankreich unmöglich geworden war. Preußen wurde 
al eine verdächtige Macht betrachtet, deren Hohle Freund- 
Ihaft aufgehört hatte, von irgend einem Werthe zu fein”.”) 

England war fehr aufgebradgt. Die franzöftichen Häfen 
wurden fogleich in Dlofadezuftand erklärt und alle Schiife 
diefer Nation, welche fich in brittifcden Häfen befanden, mit 
Dejchlag belegt. 
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„Ein Deinifteriafbefchluß,“ fchreibt Altfon, „erfolgte bald 
darauf, welcher zur Wegnahme aller, unter preuiicher 
Slagge fegelnden Schiffe ermächtigte und die Wirkung diefer 
 Dlaßregeln war eine fo gewaltige, daß Die preußiiche Flagge 
von ben Deeeren verfchwand und noch vor Ablauf weniger 
Wochen hatten vierhundert preißifche Sauffahrteifchiffe ihren 
eg in die Häfen Großbrittanieng gefunden.“*) 

Die Königin Lonife und Prinz Ludivig verwandten 
noch immer allen ihren Einfluß darauf, Preußen mit Eng- 
land, Rußland und Deftreich gegen bie Örundfäße der fran- 
zöjiichen evolution, welche num auf den faiferlichen Fahnen 
weithin durch Euvopa getragen wurden, zujammentirfen zur 
maden. Plöslich machte num Preußen eine Frontverände- 
rung, entjagte dem Bindniß mit Franfreich und begann 
die Seindfeligkeiten gegen das franzöfifche Kaiferreich mit 
Energie. Wir geben die Gründe fir diefen Wechfel, wie 
Altfon fie angiebt: s 

„l. Srankreich hätte die Berfaffung des deutfchen Keiches 
umgeftürzt und duch die Bildung des Aheinbundes, der 
Tirzlich entftanden war, Deutschland in Wirklichkeit dem 
franzöftichen Kaiferreiche tributpflichtig gemacht. 

„2. Die Königin und Prinz Ludivig appellixten nicht 
umfonft ar den patriotifchen Geift der Nation, Die Be- 
mohner diejes Königreiches, helffehender und intelligenter 
als faft irgend welche andere, ferner ebenfo enthufiaftisch und 
tapfer, erblicten den Abgrund, in den fie zu jtürzen im Be- 
griffe waren, deutlich. Gin Schrei der Entrüftung erhob 
ih in allen Ständen. Die jungen Offiziere verlangten 
laut in den Kamf geführt zu werden, die ältern Iprachen 
vom Kuhme Friedrichs und von Nokbah. in ummwider- 
jtehlicher Strom viß die ganze Nation mit fich fort, 

„3. Aber alle diefe Urfachen zur Befchtwerde, fo ernftlich fie 
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auch waren, [chwanden in Nichts, wenn man fie mit dem 
Unwillen verglich, welcher entftand, als der preußifche Ge- 
Jandte in Paris, Lucchefius, entdedte, daß Frankreich im 
Begriffe ftehe mit England in Unterhandlungen über die 
Küderftattung Hannovers an feinen angeftammten Herrn 
zu treten. 

„Daß Napoleon ferner fich gegenüber Kıurkland verpflichtet 
habe, Preußen zu verhindern den König von Schweden ir- 
gend eines Theiles feiner deutfchen Befisungen zu berauben, 
während er doch immerhin das berliner Kabinet aufforderte 
fich für den Berluft Hannovers durch Pommern zu entfchä= 
digen; und daß derjelbe endlich, während er noch Gefühle der 
Sreundfchaft und der Zuneigung gegen Yriedrih Wilhelm 
zur Schau ftellte, fi) anheifchtg gemacht habe, der Wieder- 
herftellung des Königreiches VBolen mit Einmjhluß von pol- 
nisch Preußen zu Gunften des Großfürften Konftantin, 
nichts in den Weg zu legen.” 

Der König von Preußen durch folche unerträgliche Belei- 
digungen auf’8 höchfte erbittert und begierig die Stellung, 
die er in der Achtung Europas verloren hatte, wieder zur 
gewinnen, brachte feine Armeen auf den Kriegsfuß, jandte 
Heren dv. Rıufemark nad St. Vetersburg und Herrn Zafobi 
zach London, um eine Ausföhnung mit diefen Mächten an- 
zubahnen. Er eröffnete ferner die Elbichiffahrt; legte feine 
Zwiitigfeiten mit dem Könige von Schweden bei und ließ 
jeine Armee in der Richtung von Leipzig anfmarjchiren. 

Die Strömung der allgemeinen Entrüftung in Berlin 
yourde ummiderftehlih, Die Kriegspartei überwältigte jeden 
MWiderftand. Im dem allgemeinen Aufruhr wide die noch 
immer vorhandene leife Stimme der Vernunft, welche bei 
Beginn eines fo großartigen Unternehmens zur Borficht und 
zur genügenden Vorbereitung rieth, überjchrieein. 

Prinz Ludwig und feine Genofjen prahlten offen, daß 
Preußen, ftarf in der Erinnerung an den großen Vriedrich 
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und in der Mannszucht, welche er feinen Nachfolgern ver: 
macht hatte, fähig fei den Eroberer Europas allein niederzu- 
jireden. 

Seriegerifche und patriotifche Gefänge ertönten unter don- 
nerndem Beifall in den Theatern, und die Königin hob die 
allgemeine Begeifterung auf die höchfte Stufe, als fie ihre 
Ihöne Geftalt zu Pferde, an der Spite und in der Uniform 
de8 Gardehufaren - Negimentes in den Straßen Berlins 
zeigte. *) 

Die prengifchen Armeen rückten zweimalhunderttaufend 
Mann ftark, in Sachfen ein. Friedrich Wilhelm zwang den 
König von Sachfen der Verkündung beizutreten. „Unfere 
Sache,“ fagte er, „ift die gemeine Sache aller vechtmäßigen 
Keönige. Alle folchen müffen in diefer Unternehmung helfen.“ 

Der junge Kaifer Alexander von Nufland, begierig die 
Scharte von Aufterlis auszumwesen, rüdte in Eilmärfchen 
über die polnischen Steppen mit zweimalhunderttaufend 
Beteranen in feinem Gefolge; die unbefiegbare Flotte Eng- 
lands war an den mittelländifchen Küften und im Kanale vers 
fammelt. 

Um Mitternacht am 24. September 1806 beftieg Napo- 
feon in den Iuilerien feinen Wagen, um zur Nheinarmee 
abzureifen. In feiner Abfchiedsbotfchaft an den Senat 
jagte er: „Su einem fo gerechten Sriege, den wir weder 
dıcch eine Handlung noch durch eine Aufforderung hervorge- 
rufen haben, deffen wahre Urfache anzugeben unmöglich 
IHeinen dürfte, und in welchem wir die Waffen bloß zur 
Selbjtvertheidigung ergreifen, Hängen wir gänzlich von der 
Unterffüßung der Gejege und des WVolfes ab, welches Yettere 
durch die Umftände zu neuen Proben feiner Hingabe md 
jeines Muthes berufen wird.‘ 

‚Napoleon,‘ jagt Altfon, „‚Hatte weder Ehrenhaftigfeit 
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noch ritterfiches Gefühl in feiner Bruft. Im feinem erften 
Billetin jchrieb er: Die Königin von Breußen ift als 
Amazone gekleidet, in Dragoneruniform im der Armee, fie 
Ichreibt täglich zwanzig Briefe, um die Kriegsflamme anzu- 
Ihüren. Es fommt uns fo vor, als fähen wir Armida, wie 
fie im Wahnfinn ihren eigenen Balaft in Flammen fest. 
Auf fie folgt Prinz Ludwig von Preußen; ein junger Prinz 
voll Tapferkeit umd Muth, durcch den Parteigeift angetrie- 
ben, jchmeichelt er fich, er werde in den Wechfelfällen des 
Krieges grogen NKuhm einerndten. Dem Beifpiele diefer 
hochgeftellten Berfonen nachfolgend ruft der ganze Hof: „zu 
den Wafjen !* aber wenn der Krieg mit all’ feinen Schreden 
bis zu denfelben gedrungen fein wird, fo werden fich alle von 
der Schuld, die Donner deifelben nach den friedlichen Ebenen 
de8 Nordens gerufen zur haben, reinzumwafchen fuchen. In 
einem folhen Zone jprach Napoleon von der chönften Fürftin 
Europas.“ 

Durch gefchidte Führung befand fich die franzöfifche Armee, 
wenige Tage, nachdem fie den Ahein überfchritten hatte, im 
Küden der Preußen und fehnitt ihnen fo alle Zufuhr ab. 
Der Sieg fchien nicht länger mehr zweifelhaft. Unter 
jolcden Umftänden fchrieb Napoleon an Friedrich) Wilheln, 
wie folgt: 

„Sire, ich bin nun im Herzen von Sachen. Glauben 
Sie mir, meine Stärfe ift der Art, daß Ihre Streitkräfte 
nie den Sieg nicht lange werden ftreitig machen Fünnen. 
Warum follen wir aber fo viel Blut vergiefen? Was tft 
der Augen davon? Warum jollen wir unfere Unterthanen 
einander gegenfeitig hinfchlachten Laffen? Sch fchäte einen 
mit dem Leben fo vieler meinen Kinder erkauften Steg nicht 
hoch. Wenn ich meine Friegerifche Paufbahn erft jett beginnen 
würde, ımd einige Urfache hätte die Wechjelfälle des Krieges 
zu fürchten, jo wirde eine jolche Nedeweife ganz und gar 
nit am Plage fein. Sire. Ihre Majeftät wird gefchlagen 
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werden; Sie werden die Auhe Ihres Lebens und das Leben 
Ihrer Unterthanen ohne den Schatten eines Borwandes auf 
das Spiel gefett haben. Iett find Sie nod) unbejchädigt 
und fünnen mit mir auf eine Shrer Stellung gebührende 
Beife unterhandeln. Bevor aber ein Monat vergangen fein 
wird, werden Sie mit mir in einer anderen Lage Unterhand- 
Lungen anknüpfen. Ich weiß wohl, daf ich, indem ich auf 
diefe Weife fehreibe, die Empfindlichkeit, welche jeder Herr- 
[ger hat, reizen mag; allein die Umftände verlangen, daß ich 
nichts verhehle, Sch bitte Ihre Majeftät dringend, in die- 
jem Schreiben nichts anderes als meinen WBunfch, Menfchen- 
blut zur fchonen, zu erbliden. Sire, mein Bruder, ich bete 
zu Gott, daß er Sie in feinen hohen und heiligen Schuß 
nehmen möge, Shrer Majeftät treuer Bruder 
Kapoleon. 

„Da Napoleon,“ wie Altfon Ichreibt, „die Sachlage fo 
viel günftiger vorfand, als er cs hätte erwarten fönnen, fo 
jandte er einen feiner Oxdonanzoffiziere mit Friedensvor- 
Ihlägen an Friedrich Wilheln, um noch etwas mehr Zeit 
zur Umgehung feines Gegners zu gewinnen.“ Was ac) 
die Beweggründe zur diefen Sriedensanerbietungen gewefen 
jein mögen, — der Brief wide nicht beantwortet, Ob- 
gleich das Schreiben einem preußifchen Offizier anvertraut 
wurde, jo jollder König es doch exft an Morgen der Schladjt 
von Jena erhalten haben. 

Am Diorgen des 14. Dftobers trafen die beiden feindfi- 
chen Armeen in den Ebenen von Iena und Anerftädt auf 
einander. Diefe beiden Schlachtfelder waren nur wenige 
Meilen weit von einander entfernt. Auf beiden Seiten 
waren die Soldaten gleich tapfer, gleich Friegsgeübt, und 
beide Armeen wırrden von gefchicten Feldheren geleitet, Es 
wüthete dort eine der gewaltigften Schlachten, welche je die 
belt verwüftet Haben. Während acht Stunden withete der 
Kampf mit Aufbietung aller möglichen menjchlichen Kraft. 
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Der preußifche Befehlshaber war feines Sieges ungefähr um 
Mittagszeit fchon fiher, Er fandte folgende Depefche an 
einen feiner Generale: 

„Senden Sie alle Shre verfügbaren Streitkräfte nad) dem 
Ungriffspuufte Wir Schlagen in diefem Augenblid den 
Feind überall; meine Kavallerie hat einige feiner Gejchüite 
erobert.” 

Wenige Stunden nachher hatte fich die Szene volljtändig 
geändert. Unheil ftürmte von allen Seiten auf den preußt- 
Ihen General ein. olgende, falt wahnfinnige Depefche 
wide an die Keferve gejandt ; 

„Derlieren Sie feinen Augenblid und rüden Sie mit 
Ihren noch frifchen Truppen vor. Ordnen Sie Ihre Ko- 
lonnen fo, daß die geichlagenen Schaaren in den Zwilchen- 
räumen durcchpaffiren Fünnen. Halten Sie fich bereit die 
Angriffe der feindlichen Scavallerie zu empfangen, welche in 
der withendften WVetfe vordringt und die Flüchtlinge zu= 
Tammenreitet und niederjäbelt, und welche unfere Infantrie, 
Kavallerie und Artillerie in eine ungeordnete Dlaffe zufanı= 
imengetrieben hat.“ 

Die Nacht brach herein. Die preuifche Armee mar ver- 
nichtet. Es war feine Schlacht mehr, fondern ein Gemebel. 
Alle Ordnung war gebrochen, da die Preußen in der größten 
Berwirrung von dem Schlachfelde flohen. Der König ent- 
ging jelbft mit genaner Noth der Gefangenfchaft. Im 
Dunkel der Nacht und fait allein feste er über Heden und 
Zäune, und jagte duch Feld und Wald, um der Ge- 
fangenfchaft zu entgehen. Prinz Ludwig war in einem der 
Gefechte, welche der Schlacht vorhergegangen waren, gefallen. 
Sein Kopf wurde von einem Sübelhiebe gefpalten. 

Die Breußen verloren an diefem Unglüdstage zwanzig- 
taufend Todte und Berwundete, und zwanzigtaufend wurden 
gefangen genommen. Das Genie Jtapoleons zeigte fich nie 
größer, als in der Kraft und Gejchielichkeit, mit der er einen 
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gefchlagenen Feind verfolgte. Im weniger al8 vierzehn Ta- 
gen tar der Heft der preußifchen Armee gefangen genommen 
und waren alle preußifchen Feftungen in den Händen der 
Sranzofen. 

Sriedrich Wilhelm TIL floh an die Grenzen Auflands, 
um hinter den Bajonetten der Armee Aleranders Schuß zu 
Jırchen. 

Preußen war wie vom Dfike getroffen. Die Weltge- 
Ihichte bietet Fein anderes Deifpiel einer Nation von der 
Größe und Macht, welche fo fchnell und jo vollitändig ge- 
Ihlagen wurde. Einen Monat nachdem der Kaifer die 
ZIuilerien verlaffen hatte, war Alles zu Ende, Eine Armee 
von zweimalhunderttaufend Mann war entweder getödtet, 
gefangen oder zerfprengt. Feftungen, welche man bisher für 
uneinnehmbar gehalten, waren gezwungen zu Fapituliren, 
Kapoleon faß in dem preußischen Fönigfichen Schloffe in 
Berlin, während feine Armee auf den Straßen und Bläten 
der Stadt fagerte. Preußen war wie ein an Hand und Fuß 
gebundener Gefangener in den Händen Sranfreiche, 

Nach dem fo genannten Kechte der Eroberung gehörte 
Preußen mm zu Frankreich. Das monarhifche Europa 
hörte diefe Nachricht mit Erftaunen und Schreden. 

Wo auch nur die franzöfische Armee erjchten, war fie die 
Berbreiterin der revolutionären Lehren „der Gleichberechti- 
gung aller Menschen.“  Seder gemeine Soldat wirrde von 
der Ueberzeugung befeelt, daß Berdienft und nicht Geburt 
der Paß zu Auszeichnung und Rang fei. Biele der preufi- 
gen Offiziere würdigten die mächtige Gewalt, welche diefe 
Lehre von der Öleichberechtigung den franzöfifchen Soldaten 
verlieh. 

Einer derfelben fehrieb einen Drief, welcher aufgefangen 
wurde: „Die Sranzofen werden im Feier zu itberivdischen 
Gefchöpfen, fie dringen mit einen unaussprechlichen Eifer 
voran, vom dem wir in unfern Soldaten feine Spur entdeden 
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önnen. Was Tann man eigentlich mit Bauern, welche von 
Sdelleuten gegen jede Gefahr der Schlachten geführt werden, 
ımd welche feinen Antheil an der Ehre oder an der Deloh- 
tung haben, ausrichten 7“ 


Der König von Sachjen war, wie fchon erwähnt, gezmir- 
jen morden, VBreufen gegen Frankreich zu helfen. Diejes 
ft das Schiefal der Hleineren Mächte. Unmittelbar nad) 
er Schlacht verfammelte der Katfer die fächftichen Offiziere 
n einem der Säle der Univerfität Jena, 


Ba weiß nicht,” fagte er zu denfelben, „warum ich mit 
;hrem Könige Krieg führe. Er tft ein metjer, friedlieben- 
er md achtungswerther Fürft. Ic wünsche Ihr Yand von 
er ermiedrigenden Abhängigfeit von Preußen befreit zu 
chen. Warum follten die Sacjen und Wranzofen ohne 
Grund zu Feindfeligfeiten gegen einander Fümpfen ? Sch 
ür meinen Theil bin bereit Ihnen ein Pfand meiner fried- 
ichen Gefinnung zu geben, indem ich fie alle freigebe, und 
ndem ich Sachjfen fchone. Alles was ich von Ihnen ver- 
ange ift, daß fie ferner nicht mehr die Waffen gegen Srank- 
‚eich tragen.” 


Die Dffiziere reiften unter Dankbezengungen nad) Dreg- 
en ab und Sachen zog fich fogleic von der Verbindung 
rück, Aber den Armeen Außlands, welche zweimalhn- 
jerttanfend Mann ftark noch immer vorrücten, mırte noc) 
begegnet werden. 


Kurz nachdem er Sachjen von dem preukifchen Bündni 
bwendig gemacht, und für fich jelbit zum Verbündeten ge- 
vonnen hatte, erhielt Napoleon von dem Könige von Vreußen 
ine Antwort anf die vergeblichen Friedensvorichläge, welche 
r vor der Schlacht bei Senna gemacht hatte, und welche der 
inglücliche Monarch nach diefem Unglück gerne als den ein- 
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zigen Tichtftrahl, der auf fein finfendes Gtüd fiel, an- 
nahm.*) 

Der Kaifer erwiderte darauf, daß er feine Zeit hätte um 
über endgültige Friedensbedingungen zu unterhandeln; daß 
der Feldzug kaum erft begonnen hätte und daß er deifen Ende 
erwarten müjle. Er jchloß jedoch mit dem enttwaffneten, ge- 
bumdenen md gänzlich feiner Gnade anheimgegebenen Feinde 
einen Waffenftilftand. 


Die franzöfifche Armee drang fodann troß der Dezember- 
jürme gegen die Ufer der Weichfel vor, Dort bezog fie 
Winterquartiere, Am 7. Februar 1807 wurde die fürc)- 
terliche Schlacht bei Eylau gefehlagen. Unmittelbat nach 
diefem Siege fchrieb der franzöfifche Kaijer in folgender 
Weife an den König von Preußen : E 

„Sch tolnfche dem Unglück Ihrer Familie ein Ende zu 
machen und die preußische Monarchie fo vafch wie möglich 
wieder herzuftellen. Seine Mittelmacht ift für die Nube 
Envopas nothivendig. Ich wilnfche Frieden mit Kufland, 
und, voransgefeßt, daß das Kabinet von St. Petersburg 
feine Abfichten auf die Tirrfet habe, fehe ich Fein Hinderniß 
zur Grlangung deffelben. Friede mit England it für alle 
Nationen nicht minder wichtig. Ich werde ohne Verzug 
einen Bevollmächtigten nach Meemel fenden, um Iherl an 
einer Konferenz zwifchen Frankreich, Schweden, England, 
und der Türkei zu nehmen. Da aber ein jolcher Kongreß 
mehrere Sabre dauern dürfte, was fir den gegenwärtigen 
Huftand Preugens nicht paffend wäre, fo wird Ihre Maje- 
jtät, Davon bin ich überzeugt, der Meinung fein, daß ich den 
einfachften Weg eingefchlagen habe, ımd den, welcher am 
eheften geeignet ift, dag Glück Fhrer Unterthanen zu fichern. 
Jedenfalls erfuche ic) Ihre Meajeftät meinen anfrichtigen 
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Wunfche, freundschaftliche Beziehungen wieder zwischen Ruf 
fand und England herbeizuführen, Glauben beizumeffen.“ 

Diefe Eröffnungen wurden von den Alltirten entjchieden 
perivorfen. Der König von Schweden fchrieb an den König 
von Preußen : 

„sc bin der Meinung, daß man eine öffentliche Erklärung 
zu Gunften der gerechten Sache der Bonrbonen abgeben 
jollte, indem man deren Sache, welche offenbar diejenige 
aller beitehenden Negterungen ift, zu der einigen macht. 
Meine Anficht über diefen Gegenstand fteht feit und ift un- 
wanbdelbar.”*) 

In Beziehung auf diefe Friedensvorjchläge des Kaifers 
der Sranzofen, jagt AUltfon, daß der ruffifche Seerführer 
Sriedrih Wilhelm ernftlich gerathen Habe, nicht zu unter- 
handeln. Er behauptete, daß Vtapoleon dadurch, daß er nad) 
einer jo zweifelhaften Schlacht, wie die von Cylau war, 
Borichläge zu einem Waffenftillftand mache, den beiten"Be- 
weis liefere, daß es nicht im ‚Intereffe der Verbündeten 
liege, ihn zu gewähren. Da Napoleon auf folche Weife in 
jeinen Beitrebungen, dem Kriege durch Unterhandlungen ein 
Ende zur machen verhindert wurde, fammelte ex feine Kräfte 
von Neuem, um mit dem Schwerte einen dyrieden zu erobern. 

Kaum hatte der Schnee des Winters zu fchmelzen ange- 
fangen, als die franzöfiichde Armee ihren Marich von den 
Ufern der Weichjel nordwärts nach den Ufern des Nienens 
antrat. Ein zehntägiger Feldzug, welcher mit dem großen 
franzöftfchen Stege bei Friedland endigte, ficherte die folgen- 
den Kejultate, 

Die Sranzofen nahmen Hundertundzwanzig Gefchüte, 
jieben Sahren, und jechszigtanfend Auffen wurden getödtet, 
verwundet oder zu Gefangenen gemacht. Sie nahmen der 


a eines Staatsmannes (Fürft Hardenberg). Bd. IX., 
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feindlichen Armee alle ihre Magazine, Hofpitäler, Ambır- 
laneen weg, eroberten die Fejtung Königsberg mit drei- 
hundert Schiffen, welche mit allen Arten von Kriegsvor- 
väthen umd Humderttaufend Musfeten, von England den 
Kuffen gefendet, beladen im Hafen lagen.) 

Sriedrich Wilhelm befand fich zur Zeit diefer fürchterlichen 
Niederlage der zuffifchen Waffen bei Alerander. 8 erfolgte 
die Zufammenkunft zwifchen dem Kaifer von Sranfreich und 
dem SKatfer von Rußland zu Tilfit. 

„Stankfreich,” jagt Altfon, „hatte von Rußland nichts zu 
verlangen, außer, daß es feine Häfen gegen England ver- 
Ihliefe. Aufland hatte von Stankreich nichts zur fordern, 
als daß dafjelbe feine Armeen aus Polen zuriicziehe und 
dem Saifer geftatte feinen Yange gehegten Abfichten einer 
Groberung der Türfet Folge zu geben. **) 

Die zwei Kaifer Famen fchnell über die Friedenshedin- 
gungen überein. Der arme König von Preußen wırde bei 
diejen Verträgen ganz übergangen. 

Der König von Preußen mit feiner fchönen und unglüc- 
lichen Gemahlin und die beiderfeitigen Bevollmächtigten, — 
Zalleyrand von Seiten Frankreichs und Marichall Kalk 
veuth von Seiten Preufens — erschienen zwei Tage fpäter 
in Tilfit. Aber fie fonnten wenig helfen, dent die Sreund- 
Ihaft der beiden Kaifer war fo weit gediehen, daß fie nicht 
nur beftändig mit einander fpeiften und die Abende bei ein- 
ander zubrachten, fondern daß auch die Morgenzufammen- 
Cinfte, während welcher die Schidjale der Welt entjchieden 
wurden, von denfelben perfünlich geleitet wurden, ***) 

„Zööre die Königin von Preußen früher bei umfern Kon- 


*) Bignow Histoire de France depuis le 18 Brumaire. T. vi. 
pag. 311. 

**, Alıfon Bd. IL, ©. 541. ’ 
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ferenzen erfchtenen,” fagt Napoleon, „jo dürfte dies großen 
Einfluß auf unfere Unterhandlungen geübt haben; aber 
glücklicher Weife erfchien fie exjt, nachdem alles fet entjchieden 
war. Sowie fie anfam, machte ich ihr einen Belfud, Sie 
war jehr Schön, aber fchon etwas über die Dlüthezeit der 
Sugend hinaus. Sie empfing mic in Verzweiflung und 
rief aus: „Gerechtigkeit! Gerechtigkeit ! indem fte fich laut 
Flagend nach hinten beugte. Sch Fonnte fie endlich bewegen, 
fich zu feßen, aber deffenungeachtet fuhr fie in ihren leiden- 
Ihaftlihen Vorftellungen fort. 

„Breuen“ fagte fie, „war in Bezug auf feine Macht ver- 
bfendet. E8 wagte, einen Helden zu befänpfen, fich dem 
Gefchiefe Frankreichs zu widerfegen und dejjen glücliche 
Treundfchaft zu vernachläffigen. Es wurde für feine Ihor- 
heit hart beftraft. Der Ruhm Friedrich des Großen, der 
Glanz, den fein Name auf unfere Waffen warf, hatte das 
Herz Preußens übermüthig gemacht. Dies war unfer Ber- 
derben.“ 

„Magdeburg,“ führt der Kaifer fort, „war der Gegenftand 
ihrer flehentlichen Bitten; und als Napoleon vor dem Effen 
ihr eine Roje anbot, weigerte fie fich erit, fie anzunehmen, 
aber unmittelbar darauf nahm fie diefelbe Lächelnd an und 
fügte bei: „„Wenigftens mit Magdeburg.‘ 


„sh muß Ihrer Majeftät die Demerfung machen, er- 
roiderte der Saifer, daß ich es bin, der giebt, und Sie bloß 
zu empfangen haben.’ 

‚Die Königin von Preußen, fährt Napoleon fort, befaß 
ohne Zweifel große Talente, bedeutende elehrfamfeit ımd 
merkwürdige Gefchäftsfenntnig. Sie war fünfzehn Sahre 
lang der eigentlihe Souverän. Wirklich Yeitete fie, troß 
meiner Gefchielichfeit und meinen größeren Anftrengungen 
beftändig die Unterhaltung, und fehrte nach Belieben auf 
ihren Gegenftand zurücd, aber mit fo viel Yeinheit und 
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Die Königin don Preußen war durch die Friedensbedin- 
gungen, welche ihr Gemahl zu unterzeichnen gezwungen war, 
bitter enttäufcht. Die Verkufte Preußens durch diefen Ver- 
frag waren umgehener. Friedrich Wilhelm erhielt ungefähr die 
Hälfte feines Königreiches zurück. Der Theil, den Preußen 
Polen entriffen Hatte, wurde zu einem jelbftitändigen polnifchen 
Staate, das Herzogtfum Warfchau gemacht. Die Prosin- 
zen Preußens, welche auf dem Linken Cfhufer lagen, bildeten 
das SKönigreih Weftphalen. Das Königreich Prenken 
wirde von wem Millionen Einwohnern auf ungefähr 
fünf Miltonen heruntergebracht. Seine Einfünfte von 
bierumdzwanzig Millionen Ihalern wurden auf vierzehn 
Dillionen vermindert. Die Feftungen, welche ihm an der 
Dder oder in Schleften noch gelaffen wirden, blieben als 
Unterpfünder für die Bezahlung der SRriegsftener in den Hän- 
den der Yranzofen.”*) 


„‚Öleichzeitig wurden, fchreibt Alifon, den Pündern zivi- 
hen dem heine umd dem Niemen, welhe der Schauplat 
des Krieges gewefen waren, ungehenre Kontributionen auf- 
erlegt, melde zu der erftaunlichen und wenn es nicht 
durch authentische Dokumente bewiefen wäre, der unglaub- 
lichen Summe von zwanzig Millionen Pfund Sterling 
anftiegen. - 

Diefe verderbliche Brandfhasung Tähınte die Kräfte 
Preußens volfftändig und machte es ihm für die nächjten 
fünf Jahre volftändig unmöglich fih aus dem eijernen 


*) Napoleon auf Si. Helena von Zohn S. €, Abbott. Geite 271 
und 272. 
**) Bignon. Histoire de la France. T. VI., p. 35. 
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Nebe, in dem e8 durch die andauernde Belegung feiner 
Feftungen durch franzöfiihe Zruppen gehalten wurde, zu 
befreien.*) 


*) yyyifon. Bo. IL, ©. 647, 


Sapitel 7. 


Sriedrih Wilhelm IH. und die neue Verbindung. 


9° | riedrich Wilhelm von Preußen feheint, obgleich von 

Sr mittelmäßigen Fähigkeiten, doch ein ehrenwerther 
„en und Humaner Man gewefen zu fein. Die fol- 

2 gende Proflamation, welche er an die Bewohner der 

6 verloruen Provinzen erlie, gewann ihm die Hod)- 
achtung jedes edeldenfenden Herzens in Europa: 

„here Bewohner treuer Provinzen, Diftrifte umd 
Städte Meine Waffen waren unglüdlich; als ich an die 
äußerjten Grenzen meines Keiches getrieben war, Ichlog 
mein mächtiger Berbündeter einen Waffenftillftend und 
unterzeichnete einen Friedensvertrag, Es blieb mir feine 
Wahl, als feinem Beijpiele zu folgen. Diefer Friede legt 
mir die [chmerzlichften Opfer auf. Die Unterpfänder von 
Berträgen, die gegenjeitigen Bande von Liebe und Bflicht, die 
Srüchte von Menfchenaltern von Arbeit find zerjtört. Alle 
meine Anftrengungen (und fie waren fehr ernftlich) Fchlugen 
fehl. Das Schiefal will es fo. Gin Vater muß feine 
Kinder verlaffen. Sch entbinde Euch hiermit aller Pflichten - 
gegen mich und mein Haus, Meine Heikeften Gebete fir 
Eure Wohlfahrt werden Euch immer in Euern Berhältniffen 
zu Eurem neuen Fürften begleiten. Seid für ihn, was Ihr 
für mich waret. Weder Gewalt noch Schikfal wird jemals 
das Andenien an Euch) aus meinem Herzen veigen.‘*) 


*), Scott'3 Napoleon. 
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Der Kummer der unglüclichen Königin von Preufen 
bedrücte ihren Geift fo fer, daß fte bald in’s Grab fant, 
nur neun und dreißig Jahre alt. Sie hatte vor allem An- 
dern zum Kriege geraten und fie fonnte das Unheil, das jie 
auf folche Weife über ihr Land und ihr Haus gebracht hatte, 
nicht ertragen. Ihr Leben war wirklich ein trauriges und 
fummervolles. Ihre Tugenden waren ihr eigen, ihre Fehler, 
die Fehler ihrer Erziehung und ihrer Zeit. 


Das Neich Friedrichs des Großen hatte allem Anfcheine 
nach einen unheilbaren Schlag erhalten; aber der König, 
Friedrich Wilhelm IIL., richtete fi, ftatt in Verzweiflung 
zu verfinken, in edler Weife zu Fräftigen Anftrengungen auf, 
um den Keicpthum und die Hälfsquellen feines verkleinerten 
Keiches zu entwideln. Das Unheil, welches Preußen be- 
falfen hatte, verwandelte fih am Ende in Segen. Ein 
nenes Zeitalter der Freiheit und Gleichheit brach für das 
Königreich an, welches bis dahin durc) abjolute Macht vegiert 
worden war. 


Der berühmte Baron Stein, hatte in der Zurücgezogen- 
heit feiner Befisungen über die großen ragen, die Europa 
jest bewegten, nachgedacht. Sein freifinniger Geijt war 
der tiefen Ueberzengung geworden, daß politifche Keformen 
eine Sache der Nothmwendigfeit feien. Als ev zum Mlinifter 
des Iunern ernannt wurde, erließ er eine Verordnung, 
welche den Bauern und Bürgern das bisher bloß dem Adel 
gehörende Necht verlieh, Grundeigenthire zur befisen. Dem 
Adel wurde dagegen geftattet, fich bet Dandels- und ge 
werblichen Unternehmungen zu betheiligen, odne fich zu ev- 
niedrigen. Iede Art von Leibeigenfchaft und Lehenspflid- 
ten wurde fir immer abgefgafft. Die Einwohner von 
Städten durften fich Käthe wählen, welche alle örtlichen und 
Gemeindeangelegenheiten ordnen follten. So führten die 
Unglicsfälle, welde Preußen betroffen hatten, dafjelbe dazu, 


3 
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jein fendales Syitem aufzuheben und mit der Einführung 
vepublifanifcher Neformen Fräftig voranzugehen.*) 

General Scharnhorft wurde zum Kriegsminifter ernannt. 
„In diefem Manne,“ fagt Altfon, „verbanden fich ein tadel- 
lofes Yeben und freundliche Manieren mit dem reinften Ba- 
friotismus umd dem gefundeften Urtheil. Hohe Gaben 
yoneden nicht duch Stolz entftellt.“ 

General Scharnhorft eröffnete, indem er dein bemunderns- 
wertjen Deifpiele des Barons von Stein folgte, den ge- 
meinen Soldaten den Weg zu den höhern Offiziersftellen in 
der Armee, von denen fie bisher ausgefchloffen gemwejen 
waren. Er fchaffte diefe entwürdigenden Förverfichen Zich- 
tigungen ab, unter denen die Soldaten zu Grumde gegangen 
waren. Cr jchaffte ferner diefe verhaßten Ausnahmen ab, 
welche, indent fie die ariftofratifchen Klaffen von den Paten 
des Königsdienftes befreite, diefelben um fo fchwerer auf-die- 
jenigen drüden ließen, welche nicht ausgenommen waren. 

Durch die Derträge mit Frankreich war feftgefett worden, 
dag breugen Feine größere Armee als zwei und vierzig- 
taujend Mann unterhalten fole. Der Vertrag wide dem 
Duchftaben nach erfüllt, während man dem eigentlichen Geifte 
dejjelben anstwich, indem man nie mehr als die beftimmte 
Zahl auf ein Dial unter die Waffen rief. Die jungen Ke- 
Iruten wurden, wenn fie vollftändig eingeiibt waren, mac) 
Haufe geichikt und andere nahmen ihre Stellen ein; auf 
jolche Xeife fanden fich bald, während nur vierzigtanfend 
Mann auf den Liiten ftanden, mehrals zweimalhunderttau- 
jend in den Waffen trefflich geithte Männer vor. 

Jın Jahre 1812 begann Napoleon feinen unglücjeligen 
Seldzug nad) Moskau. ‚Im der zweiten Hälfte des Dezem- 
ber Famen die erften Nachrichten iiber das ungeheure Unglüs, 


mn eines Staatsmannes. (Fürft Hardenbere), Bd. IX., 
. 460. 23. 
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welches die franzöfiichen Armeen betroffen hatte, nach Berlin, 
Die Gegner des Bindniffes mit Franfreih, welche in 
Preußen noch zahlreich waren, verlangten laut eine allge- 
meine Erhebung und einen Angriff auf die in der Unord- 
nung und der Hülflofigfeit ihres Nücdzuges fich befindenden 
Franzofen; aber der König und fein gewandter Hlinijter 
Hardenberg blieben ihren DBertragsverpflihtungen getreu, 
Man war in Paris in Folge der frühern Wanfelmüthigteit 
Preußens in großer Unruhe, aber Angereau, der franzöftiche 
Gefandte in Berlin fehrieb der franzöfifchen Negterung, daß 
Trankreich feine Urfache habe beforgt zu fein, das berliner 
Kabinet werde an der franzöftigen Allttanz feithalten.”) 

Die Gegner Frankreichs blieben aber in ihren Bemühun- 
gen, die Bolifik der Negierung zu ändern und mit Aufland 
in ein Bündniß zu treten, unermüdlich. iner der preußi- 
ichen Generäle, von York, Tchloß verrätheriicher Weije einen 
Bertrag mit einem ruffiichen Generale, den rufftichen Trup- 
pen beim Berfolgen der ranzojen nicht entgegen zu Treten. 

Er entjchwldigte fich für diefe Handlung der Treulofigfeit, 

daß er erklärte, die Franzofen feien fo vollitändig gefchlagen 
und feine eigenen Streiträfte fo fchwach, daß er jein Urmee- 
forps bloß anf diefe Weile vor völliger Vernichtung hätte 
retten fünnen. Im einer Depefche an den König von 
Vreufen berichtete er: 
„gest oder nie tft für Ihre Majeftät die Zeit angebrochen 
in der Sie fich von dem Joche eines Berbündeten, defjen 
Abfichten gegen Preußen in undurchdringliches Dunkel ge 
Hült find und die größten Bedenken rechtfertigen, frei ma- 
chen Fönnen. Dieje Betrachtung hat mich geleitet: Gebe 
Gott, daß e8 zum Heile des Landes fein möge.””) 

„Niemals,“ fchreibt Altfon, „winde ein Fürft duch einen 


*) Angereau an Berthier, 22. Dez. 1812. 
**) Baron Fair, Feldzug von 1814, Bo. IL, ©. 209 
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Schritt von Seiten eines feiner Offiziere mehr in Berlegen- 
heit gebracht, als es der König von Breufen bei diefer Gele- 
genheit war. eine erften Worte waren: „Das ift genug, 
daß einen der Schlag rühre.“ Durddrungen von der Hei- 
ligfeit der mit Frankreich gejchloffenen Berträge, und im 
Gefühle, tie jeder Mann von Ehre e8 fein mußte, daß die 
Derpflichtung, diefelben unverlett zu erhalten durch die Un- 
glücsfälle der Faiferlichen Armee, nur um jo bindender fet, 
jah er Far, daß die Demwegung in feinem Lande eine jolche 
jei, daß wahrscheinlich das Wolf iiber furz oder lang die An- 
gelegenheit felbft in die Sand nehmen, und, möge die Ke- 
gierung wollen oder nicht, fich den Auffen anschließen werde, 
jobald fie in das preußische Gebiet vorrüdten.*) I diefen 
Derlegenheiten blieb der Mönig feinen Bertragsverbindfich- 
feiten getren. General von Ja wınrde arretirt. Gein 
Kommando von fünfzehntaufend Mann wurde dem General 
Kleift übertragen, der Befeht befam, fein Kontingent fo 
vofch als möglich der fich zurüdziehenden franzöftfchen Ur- 
mee zu Hilfe zu fiihren. Öfeichzeitig fegte Fürft Harden- 
berg dem franzöfifchen Gefandten in Berlin mit Einwilli- 
gung des Königs einen Entwinf vor, um das Biündniß 
zieischen Frankreich und Preußen durch eine Heirath des 
Löniglichen Prinzen mit einer Prinzeffin der franzöfifchen 
taijerlichen Samilie zu befeftigen. riedrich Wilhelm ver- 
pflichtete fich unter diefen Umftänden das preufifche, im 
Dienfte Frankreichs ftehende Kontingent auf jechszigtaufend 
Mann zu erhöhen.** 

Sriedrich Wilhelm fchrieb an den franzöftfchen Minifter, 
den Herzog von Baffano, unterm 12. Januar 1813: 

„Sagen Sie dem Kaifer, daß, was Geldopfer anbelangt, 
diefelben nicht mehr in meiner Macht ftchen; aber daß ich, 

*) Alıfon, Bd. IV., ©. 40, 

**) Baron Fair, Feldzug von 1814, Bo. 1,5208 
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wenn er mir das Geld geben will, fünfzig oder fechezigtan- 
fend Mann zu feinem Dienfte aufbieten und bewafjnen 
fan. Ich bin der natürliche Verbündete Frankreichs. 
Durch eine Veränderung meines politifchen Syftems würde 
ich bloß meine Stellung gefährden und dem Kaifer Grund 
geben, mich als Feind zu behandeln. Ich weiß, daß «8 
Shoren giebt, welche Frankreich als niedergeworfen betrad)- 
ten, aber wir werden dafjelbe bald mit einer neuen Armee von 
dreimalhunderttaufend Mann im Felde fehen, die ebenfo 
glänzend ift, ale die frühere.”*) 

Srühzeitig im Januar 1815 hetraten die ruffiichen Ar- 
meen in der Verfolgung der flüchtigen Franzofen begriffen, 
das preußifche Gebiet. Sie verbreiteten PBroflamationen, 
in denen fie die Bewohner Preußens anfforderten, fich zu 
erheben und ihnen im Striege gegen Frankreich fich beizu- 
gefellen. Die Aufjen nahmen die preußischen Veltungen 
ichleunig in Befig. Am 4. März betrat die Avantgarde 
der Kofafen Berlin und am 11. yonrde Berlin das Haupt: 
quartier der rufftjchen Armee. Noch jett blieb der König 
von Prenfen, der fich nad) Breslau zurüdgezogen hatte, 
feinen Verpflichtungen getreu. 

Den 15. Mai 1813 fehrieb dev preußifche Minifter von 
Hardenberg an den franzöfifchen Minifter St. Marjan: 

‚Das Syftem des Königs hat feine Peränderungen er 
fitten. Weder divefte nod) indirekte Cröffnungen find Nuß- 
fand gemacht worden. Penn der Kaifer die Schritte, welche 
zur Sicherung der Neutralität Schlefiens gemacht worden 
iind, billigt und Preußen einige finanzielle Hilfe gewähren 
well, fo könnte das Bindniß feiter als je gejchlofjen werden. 
Narr die Verzweiflung allein könnte Preußen in die Arme 
Kußlands treiben.““*) 


*) Baron Fair, Bd. 1., &. 218. 
**) Memoiren eines Staalsmannes, Pb. XHO., ©. 32. 
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„Es fan Fein Zweifel darüber herrfchen,“ fchreibt Altfon, 
„daß diefe Berficherungen von Geiten deg preußifchen Do- 
narchen aufrichtig gemeint waren und daß e8 allein bei Na- 
poleon ftand fich durch Gewährung einiger finanziellen Hürlfe 
das berliner Kabinet als Bundesgenoffen zur fichern und fo 
eine Hülfsmacht von fechszigtanfend Mann zu gewinnen, 
welche ihır bei der Bertheidigung der Elblinie unterftütt 
hätte.“*) 

Cs war aber dem Kaifer Hlar, daß Preußen von den fieg- 
veichen ruffischen Armeen befest, gezwungen fein würde fich 
dem Bündniffe gegen Frankreich anzufchliegen. Er urtheilte 
richtig. Die franzofenfeindliche Partei gewann, von den 
ruffischen Armeen unterftügt, vafch fteigenden Einfluß. Sie 
pfiegte geheime Unterhandfungen mit den ruffifchen Generaf. 
Sulest wurde ein Vertrag, „der Vertrag von Kalifch” ge- 
nannt, abgejchloffen, und Friedrich Wilhelm wurde mit 
vieler Mühe dazu bewogen, feine Deiftimmung dazu zu 
gebei. 

sn Folge diefes Vertrages wide zwischen dem Slaifer 
bon Kußland und dem Könige von Preußen ein Schug- und 
Zrugbiündniß behufs der Fortferung des Sirieges gegen 
Sranfreich abgefchloffen. Preußen willigte darein achtzig- 
tanfend Mann in’s Feld zu führen, die Garnifonen der 
Seftungen nicht inbegriffen. Keine Partei follte ohne Bei- 
jimmung der andern Frieden fchließen: beide zujanmen 
jollten Alles aufbieten, was in ihrer Macht ftände, um auch 
Deftreich zum Beitritte zu der Verbindung zu bewegen 
und England zu veranlafjen, daß e8 Preußen finanzielle 
Hülfe leifte. Der Kaifer von Aufland verpflichtete fich, die 
Waffen nicht cher niederzulegen, als bis alle Befizungen, 
welche Preußen im Feldzuge von Anerftädt und Sena ent- 
riffen worden waren, zurücerftattet fein wiirden. Der Ber: 


*) Alfon, Bd. IV, S, 45, 
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trag follte vor Srankreich zwei Mlonate fang geheim gehalten 
werden, während welcher Zeit man ihn heimlich England, 
Deftreich und Schweden mittheilen winrde.”) 


„Sriedrich Wilhelm,“ fchreibt Alıfon, „der nur mit der 
größten Schwierigkeit dahin gebracht wurde, diefent Dertrage 
beizutreten, fah Har ein, daß feine pofitifche Eriftenz von da 
an vorn Erfolge Auflands im deutjchen Kriege abhängig jet. 
Seine erften Worte, nachdem er dies Bindnif genehmigt 
hatte, waren: „Nun, meine Herren, handelt es fich um Yeben 
und Tod." Man gab fi) daher große Mühe diefen Der- 
trag vor dem franzöftichen Gejandten geheim zu halten; aber 
trog aller Anstrengungen wurde defjen Borhandenfein rıch- 
bar und man hielt es daher nicht mehr fir nothwendig, fich 
noch länger zu verftellen. Die franzöfische Negierung, die 
von diefen Thatfahen in Kenntniß gejett wurde, antwortete 
dem preußischen Minifter: 


„So lange das Kriegsglüd uns günftig war, blieb hr 
Hof feinen Verpflichtungen getren. Aber Faum hatte die 
frühzeitige Strenge des Winters unfere Armeen nach) dem 
Niemen zuriicgebracht, als der Abfall des Generals von 
York, den ernfteften Verdacht rege machte. Seine Mageftät, 
der Raifer von Frankreich, zieht einen offenen Feind einem 
Alltirten vor, der in jedem Augenblide ihn zu verlafjer be= 
zeit it. Eine Macht, deren Berträge nur fo lange als bin- 
dend angefehen werden, als fie für nüglich galten, Fan 
weder von Nuten fein, noch geachtet werden. Die Hand 
der Vorfehung ift in den Ereigniffen des fegten Winters 
offenbar. Sie hat fie veranlagt, um die wahren Freunde 
der Menfchen von den faljhen zu unterscheiden. Herr 


Baron, Seine Majeftät Tann fi Ihre Lage als Coibat 


*) Martin, Sammlung von StaatSverträgen, Sept., I., ©. 234, 
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und Chrenmann, bei der Nothiwendigfeit der Unterzeichnung 
eines folchen Bertrages denfen.“* 

Der Kaifer von Frankreich fagte, als er auf St. Helena 
dariiber Sprach: 

„Der König von Preußen ift als Privatmanı ein guter, 
vedlicher und ehrenwerther Mann; aber in feiner politischen 
Cigenfchaft war er unausweichlich gezwungen, der Noth- 
wendigfeit nachzugeben. Man war immer Herr über ihn, 
wenn man die Macht auf feine Seite und die Hand zum 
Schlage gehoben hatte. ‘**) 

Friedrich Wilhelm erließ eine Proflamation, in der er 
feinen Unterthanen verkündete, daß, wenn fie freiwillig zu 
den Waffen eilen wirden, er ihnen zum Lohne eine Ber- 
faffung geben und ihnen viele bürgerlichen Nechte ftchern 
würde. “®*) Allgemeine Begeifterung durcchdrang die ganze 
Nation, ‚Im dem furchtbaren Kampfe der nun erfolgte, 
jpielte die preußische Armee eine bedeutende Kolfe, 

Bei Waterloo war e8 die Erfeheinung Blüchers auf dem 
Selde mit fünf und fechszigtaufend Preußen, fpät am Zage, 
welche den Verbündeten den Sieg ficherte, welcher das fran- 
zöftfche Kaiferreich umftürzte und die alte Regierun g 
der Bourbonen wieder herftellte, 

„Es it beinahe fiher,“ fagt General Jomini, „daß Napo- 
leon Herr des Schlachtfeldes geblieben wäre, wenn nicht 
fünfundfechszigtaufend Preußen in feinem Nücen erfchienen 
tpären.“ 

Die preußifche Armee Eehrte triumphirend nach Berlin 
zurüd, und mm verlangte das Bolt die versprochene Ver- 


*, Baron Fain, Bd. I., ©. 260. 

**) Las Casas, II., 365. 

**) „Das war ein riefiger Kampf, denn feine Feinde hatten dur) Täus 
[hung ihrer Unterthanen mittelft falfcher Verjprechen von Freiheit, ganze 
Nationen gegen ihn erhoben,“ — Napiers Halbinf elfrieg, Bd. IV., ©. 250. 
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Faffung; aber der Kaifer von Deftreich twiderjegte lich da- 
gegen. 

Sr fagte: „Ich Tann es nicht zugeben, daß freifinnige 
Berfaffungen fo nahe bei meinem Throne entftehen. Sie 
werden unter meinen Unterthanen Unzufriedenheit erregen. 
Ich werde daher die Verleihung einer Berfafjung als eine 
Kriegserflärung gegen mich anfehen.“ 

Der Kaifer von Rußland erließ ebenfalls gebieterifche 
Borftellungen und fo fam der König feinem Beriprechen 
richt nach, da er es nicht hätte erfüllen Lnnen, ohne jein 
Königreich in einen verheerenden und hoffnungslofen Krieg 
zu verwideln. 

Als fich die Verbündeten in Wien verfammelten, um 
Europa unter fich zu vertheilen, waren fie gegen Breuer 
nicht großmüthig. Dbgleid) dag Königreid) beträchtlich ver= 
größert honzde, jo gaben dennoch die Verträge bon 1815 
feinem unregelmäßigen Gebiete feine Abrundung. Das 
Königreich) war in zwei fehr ungleiche Theile getheilt, — 
den Öftlichen und den weftlichen, — welche von den deutjchen 
Staaten Heffen, Hannover und Braunjchweig getrennt 
wirden. Ber einer Bevölkerung, die bloß einen Drittheil 
derjenigen Frankreichs ausmachte, hatte Preupen eine fiebent= 
hundert Meilen längere Grenze zu bewachen. Ein äußerfter 
Zipfel Preußens reichte bis an die Mauern der franzöfiichen 
Feftung Thionville, an der Mofel, weit im Weiten des 
Kcheines, während das andere Ende durch den Memel und 
Pienen begränzt wurde, Es gab in Wirklichteit drei 
Preufen — eines in Polen, eines in Deutjchland und eines 
an Aheine.*) 

Nach diefen heftigen Erfchütterungen, erfreute fi) das 
erichöpfte Europa vieler Fahre der Ruhe. rn Preußen er- 
eignete fich nichts, das einer bejonderen Erwähnung im der 


*) Encyclopxdia americana. 
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Gefchichte würdig wäre. Im Sahre 1840 ftarh Friedrich 
2ilhehm IIT. im jechsundfechszigiten Altersjahre. Seine 
Kegierung war eine lange, im Beginne auferordentlich 
unglücliche gemefen, md obgleich er bei deren Schluffe 
Preußen fcheinbar gebeihend und glücklich hinterließ, fo 
IHlummerte doch fon der Funke der mahnenden Revolution 
unter der Ajche der Oberfläche, 


Der Szepter ging auf den Sohn des Könige Griedrich 
Wilhelm IV. über. Zur Ueberrafchung und DBeftürzung 
des Königs und des Hofes nahm der preufifche Landtag zur 
Zeit der Krönung und mit einer Stimmenmehrheit von 
neunzig gegen fünf, einen Antrag an, in Folge deffen der 
König erfucht twırrde, ein neues Gefeß für die Drganifation 
der Provinziallandtage zu gewähren, nach welchen die Na - 
tionalvertretung durch das Bolt gewählt 
werden [olle in Uebereinftinmmung mit der föniglichen 
Erklärung von 1815, welche bis jetst noch nicht zur Erfüllung 
gekommen war. 


Nach) einem Tangwvierigen Auffchub, erklärte der König, 
daß er nie in eine allgemeine VBolfsvertretung willigen werde, 
daß er aber einen Weg einfchlagen würde, der in Ueberein- 
finmung mit hiftorifchem Fortfcritte und dem dentfchen 
Boltscharafter angemefjen wäre.*) 

Kepublifanifche Grundfäge drangen mm in allen Kid- 
timgen im Königreich Preußen durch. Mean verlangte laut, 
daß die Cenfur der Vreffe aufgehoben werde, daß ein allge- 
meines Barlament des Neiches berufen werde md daß die 
Berhandlungen öffentlich fein follen. Diefe Gährung der 
Sreiheitsideen war befonders filhlhar in den Kheinpropinzen. 
68 fand num ein beftändiges andanerndeg Jingen während 
Jahren ftatt — ohne revolutionäre Gewalt von Seiten des 


*) Sahrbücher der Gefhichte. Bd. XXIIL., ©. 428, 
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Bolfes für Aeformen, von Seiten des Hofes, um dent Yort- 
Ichritte der Tiberalen Zdeen einen Zügel anzulegen, 

Endlich war im Jahre 1847 dies Verlangen nad) einer 
repräfentativen Negierung jo laut und allgemein geworden, 
dag das FTönigliche Kabinet nicht länger Widerftand wagen 
durfte. Am 3. Februar wurde ein Befehl erlaffen, der eine 
allgemeine Berfammlung der Stände Brengens zufammen- 
berief. Dies war ein großer Schritt auf dem Wege der De- 
freiung des Volfes. Doch machte fich der Geift des Hofes 
noch in der Eröffnungsrede des Königs geltend. 

„3 habe die Verfammlinng berufen“, fagte der König, 
„um nich jeldft mit den Bedürfniffen des Bolfes befannt zu 
machen. Aber die Kegierungsform wird in ihrem Wejen 
noch nicht geändert werden. Die abjolute Monarchie hat 
fih blog in eme Nath holende verwandelt. Sc 
halte es nicht für im Iuterefje meines Volfes, eine vollitän- 
dige vepräfentative Negierungsform anzunehmen. sch be- 
fradhte e8 als meine Bflicht, dem gleichmachenden und 
neuerungsfüchtigen Geifte des Zeitalters Widerftand zu Teijten. 
Ich werde niemals geftatten, daß eine Verfaffung zmwijchen 
mich und die Pflicht, die ich meinem Volke fehuldig bin, 
frete, Sch werde der Herrfchaft von Majoritäten niemals 
nachgeben, und ich werde bis aufs Aeuferfte den verderblichen 
demofratifchen Abfichten, welche eine Schande und eine ©e- 
fahr unferer Zeit find, widerftreben.”) 

Natürlicher Weife folgte auf diefe Fühnen Erklärungen 
eine türmifche Verhandlung. Die Perfammlung zählte 
dreifundert und dreiundfünfzig Mitglieder. Sogar im diefer 
"Körperfchaft war die Fünigliche Bartei, — d. h. die Partet, 
welche zu Gunften einer abfoluten Regierung war, — jo 
ftarf, daß eine Abftimmung zu Gunften einer Berfafjung 
nur eine Majorität von dreiundfünfzig Stimmen aufiies. 


*), Geihichtlihe Jahrbücher. Br. XXX., ©. 325. 
| 10* 


110 Geihichte Brenßen?. 


Deutichlaud beftand aus einer Verbindung einer großen Anz 
zahl von Staaten, Königreihen, Kurfürftenthümern, Her- 
zogthümern und Fürftenthimern. Seder Staat war in der 
Drdnung feiner eigenen Angelegenheiten unabhängig, aber 
zu einem Schug- oder Trugbündnig mit dem ganzen Bunde 
verpflichtet. Deftreich hatte lange Zeit in Diejer Berbin- 
dung die Hegemoine gehabt. Dbgleich die Krone Deutid)- 
{ands durch Wahl vergeben wurde, war fie doch lange Zeit 
in der Faiferlichen Familie von Deftreich faft erblich gewejen 
und Preußen war über diefes Borherrfchen Deftreich® aufer- 
ordentlich eiferfüchtig geworden. 

E83 war in Deutfchland fowohl, als in Ytalten eine 
Partei entftanden, welche nach Einheit ftrebte. Deutfchland 
enthielt eine Einwohnerzahl von vierzig Millionen und hatte 
zweitaufeud mit Mauern verfehene Städte. Man ver- 
ficherte, daß durch Einheit, wie die, welche in Sranfreic) oder 
Rußland beftand, Deutschland zur leitenden Macht Europas 
werden Fünnte. ES waren viele hervorragende Köpfe ti 
Preußen diefer Einigung günftig, umd fie hofften durch diplo- 
matische Nänfe die Krone des vereinigten Deutjchlands für 
den König von Prengen zu fihern. 

Am 18. März 1848 erließ Friedrich Wilden IV. eine 
Proklamation, in welcher er fagte : 

„Bor allem verlangen wir, daß Deutfhand aus einem 
Staatenbunde zu einem Bundesftaate werde Wir 
verlangen ein allgemeines Militärfyjten für Deutjchland; 
und wir werden uns beftreben, daffelbe nach dem Miufter, 
unter welchem umfere preußifchen Armeen jo unfterbliche 
Porbeeren im Unabhängigkeitskriege erfochten haben, auszu- 
bilden. Wir verlangen, daß die deutiche Armee fich unter 
einer Bundesfahne fammle, und wir hoffen einen Bundes- 
Fefdheren an ihrer Spite zu jehen 2c.” 

Diefes merkwirdige Aftenftüc ftelite den König von 
Brenfen an die Spitze der Partei, welche die deutjche Einheit 
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begünftigte und welche damals als die Tiberale oder Bolfs- 
partet betrachtet wurde. Deftreich war Feineswegs geneigt 
jeine Suprematie fo aufzugeben. Die Ultrademofraten der 
freifinnigen Partei betrachteten diefe Bewegung des Königs 
von Prengen als eine einfache Yinte, um eine Macht zu 
gewvinnen, die er gegen fie felbft in Anwendung bringen 
fünne, 

Am Abend des 19. März 1848, — den Tag nad) dent 
Erlaß diefer Proflamation verfammelte fich eine ungeheure 
Bolfsmenge in der Königsftraße, gegenüber dem PBalafte in 
Berlin, um dem Herrfcher, welcher fo offenbar ihre Bartet 
ergriffen hatte, ihre Dankbarkeit zu bezeugen. Als der 
König auf dem Balkon des Schloffes erichten, zitterte dag 
Tirmament unter ihren Beifallsrufen. 

Eine Schwadron Kavallerie und eine Infanterteabtheilung 
war unter den Yenftern des PBalaftes aufgejtellt, um die 
Drdnung zu handhaben. Die Partei der Unzufriedenen 
wünfchte die Feindfeligfeit des Volkes gegen die Kegierung 
Dadurch zu erweden, das fie einen Zufjammenftoß zwijchen 
den Bürgern und den füniglichen Truppen herbeiführte. Ir 
diefer Abficht wurden mitten in dem Getümmtel, das durd) 
die ungeheure Anjammlung entjtanden war, einige Bijtolen- 
Ihüffe gegen die Soldaten abgefeuert und ein allzueifriger 
Theil fing an Darrifaden zu bauen. 

Die Kavallerie rücte, ohne Säbel zu ziehen oder einen 
Angriff zu machen, mit ihren Pferden auf der Straße vor 
um den Pla frei zu machen. Gntweder abjtchtlich oder zur- 
fällig fielen zwei Slintenfchüffe aus den Gliedern der Infan- 
terie in die zuriichweichende Bollsmaffe. Darauf antwortete 
ein allgemeines Yener auf die Soldaten von Seiten zahl 
reicher Aufrührer, welche in diefer Abficht und dazır vorbe- 
veitet, dahin gefommen waren. 

Der Aufruhr erwies fi als fehr ernftlid. Die Studi- 
renden der Univerfität, ebenjo tapfer als intelligent, waren 
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an deffen Spige. Ein Bataillon der Garde verband fich 
bald mt denfelben. 

Die Kavallerie zog nım die Säbel und griff den PWöbel 
ernftli) an. Es erfolgte ein blutiger Kampf; denn die In- 
jurgenten hatten eine große Menge alter Soldaten unter 
jich, welche ebenfo gut in den Waffen geübt waren, alg die 
königlichen Truppen, und die Studenten fochten mit der 
größten Entfchloffenheit. Der Kampf dauerte fort bis nad) 
Einbruc) der Nacht, ja noch lange, nachdem e8 dunkel gewor- 
den war beim Lichte bremmender Häufer, von denen manche 
erbrochen, und nach der Plünderung von den Einwohnern in 
Brand geftedt wurden. 

Der König, durch diefes unglüdfelige Ereigniß, welches 
neben viermal jo vielen Verwundeten, jechszig Menfchen 
das Leben Foftete, aufs tiefite ergriffen, erließ eine Brofla- 
mattion, welche an „eine geliebten Berliner“ gerichtet war, 
in welcher er fein größtes Bedauern über die vorgefallenen 
Greigniffe ausdrücte und erklärte, daß der Kampf zufällig 
entjtanden und daß die erften Schüffe von der Königsftrage 
aus gefallen feten.*) 

Der König war ein volftändiger AUbfolutift, und fein 
Kabinet ftinmte im Haffe gegen die Volksfreiheit vollfom- 
men mit ihm überein. Die VBerftändigeren der liberalen 
Bartei fahen ganz Har ein, daß der König bei feinem Streben 
nach deutscher Einheit bloß jeine defpotifche Gewalt zu be- 
feftigen fuchte. Er wünjche Kaifer des einigen Dentjch- 
lands zu werden, um feinen Szepter mit unumfchränkter 
Gewalt, wie der Sultan der Türfet und der Gzar von ARuf- 
fand, zu handhaben. Auf folche Weife fönnte er die Kufe 
des Volkes nach DVerbefferungen leicht zum Schweigen brin- 
gen. ber der König wurde durch die Anzeichen eines höchit 
fuchtdaren Widerftandes gegen feine Anfichten, welche ih 
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diefer Aufruhr andentete, aufs höchite in Beftürzung verfett. 
Es war eine unbedingte Gefahr vorhanden, daf der Auf- 
ruhr in Kevolution übergehen könnte, wenn er nicht 
jogleich zurücwiche. 

Den folgenden Morgen bezeugte der König feine Unter- 
mwerfung dadurch, daß er die Neftgnation feines ganzen Mi- 
niftertums annahın, welchem unmittelbar ein neues, aus 
befannten freifinnigen Deitgliedern zufammengefettes, nach- 
folgte. 

Am 20. wurde eine allgemeine Anmejtie verfündigt, 
und alle in Folge des Aufruhres Berhafteten wurden ohne 
Dürgfchaft auf freien Fuß gefeßtz e8 wurden ferner zwei 
nexe Neinifter ernannt, welcde befanntermaßen zu den ent- 
Ichiedenften Freifinnigen zählten. Am 22. wurden die Yeich- 
name-derjenigen, welche am Abend des 18. getödtet worden 
waren, mit großem Pomp vor dem Balafte in Brozeffion 
vorbeigeführt, und der König war gezwungen, fich die Er- 
niedrigung gefallen zu lafjen, jein Haupt vor den leblofen 
Keften derjenigen zu beugen, welche unter den Sübelt feiner 
Hufaren gefallen waren. Gleichzeitig veröffentlichte der 
König einen Erlaß, der in der Stadt eine Bürgerwehr ein- 
führte, und gab den Föniglichen Truppen den Befehl, die 
Stadt zu verlaffen. Nachdem er in deuticher Uniform durch 
die Straßen geritten war, wobet er jene heiken Wünfche für 
deutjche Einheit öfters Fundgegeben hatte, erlich er zwei Bro- 
flamationen, im denen er öffentlich feine Abficht Fund gab, 
jich Jelbjt au die Spite der erneuten und vereinten deutfchen 
Nation zu ftellen.*) 
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58 it ein großer Mifgriff zu denfen, daß bei den 
n großen Stämpfen, welche die Monarchien Europas 
x bewegt haben, eine deutliche Theilungslinie zwifchen 
dem unterdrückten Volke einerfeits, und den deipo- 

’°_ tiichen Königen und Höfen andererfeits zu finden 
jet. Die Völker find unter fich felbft im Gegenfat gewefen 
umd oft war die große Michrheit zu Gunften des feudalen 
Dejpotisums, Das preufifche Volf war fo getheilt. Der 
Fatholifche Theil, welcher fehr zahfreich war und einen großen 
heil des Yandvolfes in fich begriff, fetste fich der freifinnigen 
Bewegung mit Heftigfeit entgegen. Die Volen waren zum 
größten heile derfelben günftig geftimmt. Sm Allge- 
meinen waren die Liberalen, twie man jie nannte, auf die 
grogen Städte befchränft. Die Bauerfchaft war jeder WVer- 
ünderung entgegen. 

Während Preußen fi) in diefem Zuftande der Erregung 
befand, trat die neu gewählte Ständeverfammlung zufam- 
men, um eine Berfaffung zu entwerfen. Der König fagte 
bei Eröffnung der Verfammlung: : 

„Seine Mojeftät hat eine wirkliche Tonftitutionelle Ver- 
fafjung versprochen und wir find verfammelt, um den Grumd- 
jtein des Gebäudes zu legen. Wir hoffen, daß das Werf 
vojch von Statten gehen möge und daß daraus eine Wer- 
feffung für das ganze deutjhe Volk hervorgehe.* 
Solgendes waren die Hauptgrundfäte der von dem Könige 
vorgelegten umd von der VBerfammlung angenommenen Ber: 
faffung: 
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1. Ieder Hausvater, der 24 Jahre alt war, war ftunn- 
berechtigt füt die Wahlen in’s Unterhaus. 

2. Ie fünfhundert Stimmberechtigte Tonnten einen 
Rahlımann erwählen. 

3. Ieder Hausvater, der dreißig Jahre alt war, war 
cs Abgeordneter wählbar. 

4. Bon je fechszigtaufend Einwohnern follten zwei Ub- 
geordnete erwählt werden. 

Der König verfpracdh auch ihnen Gefetvorfchläge über die 
Preßfreiheit, über die Freiheit der Perfon, über Verfamm- 
ungs- und Betitionsrecht; über die Deffentlichteit der 
Rechtspflege, Rechtfprechung durch Gejchtworne und gleiche 
bürgerliche und politijche Nechte für jedermann vorzulegen. 

Diefe Gefege galten bloß für Preugen und fonnten feine 
andere Staaten Deutfchlands binden. Doch dehnte fich die 
Aufregung in Preußen auf alle andern deutjchen Staaten aus, 

Die Gefetgebung follte aus zwei Häufern beftehen. Das 
erfte, oder der Senat, war aus den Prinzen von Geblüt, 
aus jechszig vom Könige ernannten Patıs und endlich aus 
hundert und achtzig vom Bolfe genannten Diitgliedern zu- 
fammengefest. Die Würde der fechszig Batrs war erblid), 
Die andern wurden für acht Fahre gewählt. Stein Ges 
meiner fonnte gewählt werden, der nicht ein Einfommen von 
zweitaufend fünfhundert Ihalern bejaß. 

Die Mitglieder des Unterhaufes follten für vier Jahre 
gewählt werden umd waren feinen Beftimmmimgen über Eigen- 
thum untertoorfen. Diefe Berfafjung, befriedigte die demo- 
fratifchen Leiter TFeineswegs, obgleich fie ein großer Yort- 
fchritt war, gegenüber dem Abjolutisuus früherer Zeiten. 
Während des ganzen Sommers fanden aufgeregte Berjamm- 
fungen des Volles und heftige und anfwiegelnde Debatten 
statt. Es famen Pöbelaufläufe in den Straßen Berlins 
vor md e8 wurden viele Gewaltthätigfeiten verübt. | 

Unter diefen Umftänden entjchloß fich der König zu jehr 
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energifchen Unterdrüdungsmaßregeln. Unter dem Bor 
warde einer allgemeinen Neviie über die Föniglichen Trup- 
pen wurden fünfzigtaufend Mann in Potsdam verfanmeelt. 
General von Wrangel, ein jehr entfchtedener Koyalift, wurde 
zum Kommandanten derjelben ernannt. Die Neviie fand 
am 22. September 1848 ftatt und der General richtete 
folgenden Tagesbefehl an die Truppen: 

„Der König hat mich mit dem höchften Beweife feines 
Bertrauens beehrt, indem er mich mit dem Kommando aller 
feiner Truppen betraute. Sch werde die Ordnung, wenn 
fie geftört wird, wieder herjtellen. Die Zruppen find treu, 
ihr Schwert ift feharf, ihre Gewehre find geladen. Nicht 
gegen Euch, Ihr Männer Berlins wird das gethan, fondern 
um Euch zu befhüsen. Gras wählt in Euren Straßen, 
Cie Häufer find leer, Emre Magazine find voller IBaaren, 
aber die Käufer fehlen. Das muß fi) ändern und es wird 
fich ändern. Sch fchwöre es Euch zu und ein Wrangel hat 
noch niemals fein Wort nicht gehalten.“ 

Die Bürgerwehr, eine Truppe, die etwa unferer Miliz 
entipricht, fympathifirte mit dem Bolfe. Dbgleich dieß die 
natürliche Macht war, auf die man fi zur Aufrechterhal- 
tung der Ordnung in der Stadt hätte berufen follen, fo 
Tonnte fich der König doch nicht auf fie verlaffen. Im einer 
Verhandlung, welche über die Der: fung ftattfand, wurde 
durch eine Abftimmmmg von zweihundert fiebenzehn gegen 
Hundert vier und dreikig Stimmen bejchloffen, die Worte 
„von Gottes Gnaden“ in dem Titel des Königs wegzu- 
Yaffen. Dies hieß den demokratischen Grundfaß, daR der 
Wille des Bolfes der einzige Kechtstitel des Königs 
auf dem Thron fei, deutlich aussprechen. 

Beinahe alle Gefchäftszweige waren in Folge diefer Spal- 
tungen und Uıntriebe in Verwirrung. Die Hanptfabrifen 
waren gefchloffen. Zaufende waren ohne Beichäftigung 
und ohne Brod. Die Ständeverfammlung, die von Bolfe 
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gewählt war, hatte eine entfchiedene Stimmenmehrheit zu 
Gunften der Neform. Diefe Majorität befehdete den Stönig 
und den Hof fortwährend, da fie zu ihrer Unterftügung tm 
Kothfalle auf die Bürger und das Volk von Berlin vecinen 
Tonnte. 

Am 31. Oktober 1848 genehmigte die Ständeverfamm- 
fung einen Entfchluß, daß alle Preußen vor dem Gefebe 
gleich feien, daß weder Vrivilegien, noch Titel, noch Kang 
im Staate mehr gelten follten und daß der Ydel abge- 
Ihafft fei. TIhatjächlich wurde die Ständeverjamm- 
fung von den demofratifchen Klubs geleitet, indem diejelben 
deren Meakregeln durch die Drohungen des Bolfes beherric)- 
ten. Nicht zufrieden mit der Michrheit über die fte in Der 
Berfammlung jhon gebieten Fonnten, brach der ‘Böbel von 
Augen in den Saal ein, in der zugeftandenen Abficht, die 
Eonfervativen Mitglieder einzufchlichtern, wohl verjehen mit 
Striden, Nägeln und Schlingen, als Vorbereitungen zum 
furzweg Hängen.*) 

Der König entwidelte nun rafch feine entjchtedenen Maß- 
tegeln, welche zu nehmen er entjchloffen war. Er entließ 
fein Tiberales Minifterium und ernannte zum Iroge eine 
Regierung aus der Zahl der entjchiedenften Kconfervativen, 

Es war gewiß, dag ein Jufammenftoß bald erfolgen 
mußte. Nachdem der König das neue Minifterm ein- 
gefeßt Hatte, fandte er einen föniglichen Befehl an die 
Ständeverfammlung, in welchem er erklärte, daß er in dyolge 
der Undotmäßigfeit in den Straßen Berlins die Siuungen 
nach Brandenburg verlege. 

E38 erfolgte eine Szene unbefchreiblichen Tumuftes. Die 
monarchifche Bartei, fünfzig an Zahl, entfernte fich mit dem 
 Rräfidenten. Der Keft fahte in einem Juftande der höchiten 
Aufregung eine Neihe von Beichlüffen und entrüfteten ‘Pro- 
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feftationen umd erklärte fich in Permanenz. Dreißig Mit- 
glieder blieben die ganze Nacht im Haufe, 

8 am nächjten Morgen die Mitglieder anfamen, fanden 
jte das Gebäude von Föniglichen Truppen umgeben, welche 
den Befehl hatten, Sedermann heraus aber Niemand hinein 
gehen zu laffen. Die Bürgerwehr ergriff die Partei der 
Ständeverfammlung mit Wärme. Die Majorität, zimei- 
hundert fünf und zwanzig an Zahl, welche nach der Entfer- 
nung der königlich gefinnten Mitglieder zurücblieb, verfan- 
melte jich frühzeitig am nächften Morgen in den Saale der 
Shüsengide. Schon vor Togesanbruch hatte ein bedeu- 
tendes Korps der Bürgerwehr fich wohl bewaffnet in der 
Umgegend des Saales eingefunden, um die Berfammlung 
zu beichüßeın. 

Der König erließ fogleih eine Broffamation, Löste die 
Dürgerwehr auf und forderte fie auf, die Waffen abzırgeben. 
Der Befehl wirrde nicht befolgt. Er wurde mit Ernft wie- 
derholt, vreißigtanfend Dann fönigliche Truppen marfchirten 
in die Stadt und Derlin wurde in Belagerungszuftand er- 
Hört, Da die Dürgerwehr nur fünfzehntaufend Mann 
zählte und die föniglihen Truppen unvergleichbar beffer 
disziplinirt waren, fo Lüfte fich die Bürgerwehr auf und es 
wurde fo ein blutiger Kampf vermieden. 

Am uächiten age vereinigte fich die Verfammlung wie- 
derum im Saale der Schüsengildee. Ein Adjutant des 
Generals Wrangel forderte fie auf als eine ungefeßliche Ver- 
jammlung auseinander zu gehen. „Niemals, bis wir mit 
Waffengewalt gezwungen werden“, war der Auf der Ber- 
jammlung. Der Vizepräfident hatte den VBorfit. Es trat 
eine Anzahl Soldaten ein, vier Offiziere hoben ruhig den 
Stuhl, auf welchen fich der Vizepräfident befand in die 
Höhe ımd trugen ihn mitfammt feinem Inhaber auf die 
Strafe. Die Diitglieder folgten in einem Zuftande höch- 
ter Erbitterung. 
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Die Berfammlung verfuchte noch verschiedene Male zu- 
jammenzutreten, aber fie wide von den Soldaten immer 
tieder ohne Blutvergießen zerfprengt. Monate voll von 
Küänten, Aufregung, Gefahr und Noth verfloffen. Das 
Bol fümpfte in feiner Blindheit oft gegen fein eigenes 
‚sutereffe. Der Hof rang danach, die defpotifche Gewalt, 
welche aus finftern Zeiten zu ihm herabgeftiegen war, zurüd- 
zubehalten. 

Durch alle Staaten Deutfchlands hatte ein Kampf zwi- 
jegen der demofratifchen und monarchifchen Bartei über die 
Wahl des Kaifers des deutfchen Bundes ftattgefunden. Die 
Demokraten wünfchten irgend einen hervorragenden Mann 
wählbar zu machen; die Monarchiften wünfchten die Wahl 
auf einen von Föniglichem Blute zu befchränfen. 

Jun Parlament zu Frankfurt wurde 1849 mit 258 gegen 
211 Stimmen bejchloffen, daß die Wahl auf einen der re- 
gierenden Souveräne bejchränft fein folle. 8 fiel dann der 
Antrag, dem Könige von Preußen die Kaiferfrone anzır- 
tragen. Nach einer eilftägigen aufregenden Berhandlung 
wurde mit 2I0 von 558 Stimmen angekündigt, dafs der 
König von Preußen zum Kaifer gewählt fei. 

Cs war eine Zeit gewefen, in welcher diefes fchmeichel- 
hafte Anerbieten mit Freuden angenommen worden wäre, 
aber die Zeit hatte viele Veränderungen herbeigeführt. Die 
Taijerliche Krone, wie fie jest angeboten wurde, war weit von 
der Kaiferkrone verschieden, welche man ursprünglich begehrt 
hatte. Da die Würde auf Wahl hin verliehen wurde, fo 
glich fie eher der Präfidentenwürde Amerifas, oder der Kai- 
jerwürde des alten Noms, als der alten deutfchen Krone. 

Deftreich Hatte fich offen gegen die Vereinigung des ganzen 
Dundes unter ein Haupt erflärt und eg konnte wenig Zivei- 
jel obwalten, daß die Annahıne der Raiferktone durch Sried- 
rich Wilhelm, jogleich einen Krieg mit diefer Pacht von Ruf- 
land, mit dem fie nun aufs innigfte verbunden war, unter- 
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jtüßt, herbeiführen voitrde, Durch diefe Betrachtungen bewo- 
gen, bejchloß der König die angetragene Ehre abzulehnen.“*) 

Die neue, von dem allgemeinen Barlamente in Frankfurt 
entworfene VBerfaffung wurde von Deftreich, Batern, Han- 
nover und Sadfen verworfen. Sie wurde jedoch von ein 
und zwanzig, der Feinern Staaten Norddeutfchlands ange- 
nommen. Die Heinern Staaten befchloffen eine Gefammt- 
adrefje an den König von Preußen zu richten, und in den- 
jelben zu dringen, daß er die angebotene Würde annehme. 

Ganz Deutjchland Fam durch diefe Berhandlungen in 
Berwirrung. E8 fanden Sufurreftionen ftatt, die bloß 
ducch Waffengewalt unterdrüdt wurden. Es war offenbar, 
daß die Krankfurter Verfaffung nicht angenommen werden 
Üünne. Die Slönige von Preußen, Hannover und Sachien 
hielten eine Zufammenktunft und feßten mit großer Sarheit 
eine Derfafjung von einhundertumdneunzig Artifeln auf. 
Nach diefer Mebereinfunft wide die Kaiferkrone in der 
prengijchen Monarchie erblich erllärt. Die Liberalen nann- 
ten diefes zum Hohne „die Berfaffung der drei Könige,“ 
Leder Deftreich, noch Baier wollte fie annehmen. So 
Ichlug Diefer Bla fehl. 

Während der König von Preußen auf folche Weife 
Tänpfte, das Vebergeroicht in Deutfchland zu gewinnen, fuhr 
der Geift der evolution fort, fein Königreich in Bewegung 
zu jegen. Gin nenes Abgeordnetenhaus wurde gewählt, iı 
welchen die Demokraten ftark vertreten waren. Die Alge- 
groneten erklärten fich Fiihnfich gegen die Negterung, Der 
jo Hingeworfene Yehdehandfchud wurde vom Hofe aufgenont- 
sen. Am 29. April 1849 wurde eine Zirfilarnote vorm 
preußgtjchen Kabinet an alle deutfche Staaten gerichtet. Su 
Diefer hieß es: 

‚„preußen verpflichtet fich der revolutionären Bewegung 
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entgegenzutreten und verfpricht den anderen Hegierungen zu 
diefem Jede bei Zeiten zu Hülfe zu eilen. Die Gefahr 
ift eine gemeinfame. Preußen wird feiner Milton, in der 
Stunde der Gefahr, wo und in welcher Weife e8 auch für 
nothmwendig halten mag, dazwifchen zu treten, nicht untreu 
werden. Es ift überzeugt, daß der Kevolution in Deutfch- 
fand eine Grenze gefeßt werden muß. Dies Tann nicht 
durch einfachen paffiven Widerftand allein gefchehen; es muß 
duch tätiges Eingreifen bewerkitelligt werden.*) 

Sp unternahm e8 der König von Breußen fich jelbft an die 
Spise der reformfeindlichen Partei zu ftellen; und fo wurden 
alfe Sfeichgefiunten durd) ganz Dentichland aufgerufen, fic) 
zu feier Unterftügung zu fanmeln. Er wünfchte ein einiges 
Deutichland, damit er die Gewalt des Abfolutisnus zu be 
feftigen und um mit dem Gewichte feiner Armeen den Geift 
der Revolution zu erdräücden. Die Liberalen wünjchten ein 
einiges Deutfchland, damit die republifanifche Freiheit tu 
Einklang wirken fünne, und damit ihr Bolt mit den Zer- 
einigten Staaten Amerikas in ein übereinftimmendes Berhält- 
niß fonmen möge, 

Der König Ind einen Kongreß aller deutfchen Fürften ein, 
im Mai 1849 in Berlin zufammenzufommen. Es famen 
zweiundzwanzig der Heineren Fürften; aber Deftreich, Wür- 
termberg und Sachfen lehnten die Einladung ab. Die Ber- 
Jummlfung fchlug fehl. 

Ein Amerikaner, der zu der Zeit in Berlin war, giebt 
folgenden intereffanten Bericht über die Szenen, von denen 
er Zenge war. Dies war im Jahre 1848, als Wilhelm 
T. no) nicht König, fondern bloß Kronprinz, der Bruder des 
Königs war. Wir geben feine Erzählung in feinen Worten, 
doch etwas abgekürzt : 

„Der König war in diefen Tagen eine armfelige Majejtät, 


*) Sährliches Negifter 1849. ©. 849. 
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Champagnerfriß, wie man ihn nannte, — ein Mann nicht 
ohne literarische Btldung, von vieler Shwulftigen Sentimen- 
talität, und er Fonnte erftaunlich viel Champagner trinken; 
aber Champagner und politiiche Sentimentalität waren fein 
lud und fein Nun. Es war fowohl für ihn als für fein 
Land fehr zu bedauern; aber der König wurde nicht geachtet. 

Wie viele Tage hatte in Berlin ein Gewitter in der Luft 
gejchwebt. Cs war offenbar, daß etwas bevorftand. Die 
Lejezimmer im der Ichönften Straße, unter den Linden, und 
alle Bierichenfen waren vol von aufmerffamen Lefern der 
Zeitungen, welche über die Lagesereignifje fprachen. Endlid, 
Fam die große Neuigfeit.”) — Das Erfte, das wir in Berlin 
hörten war, daß die Kegierung in Bereitjchaft fer und Sol- 
daten genug habe. Wahrfcheinlich Fannte fie die Nothiwen- 
digfeit, denn die Stadt hatte das Ausjehen von unterdrüdter 
Aufregung, und die Stimmmmg war derart, daß Kavallerie- 
patronillen der väterlichen Kegierung Nachts die Straßen 
durchzogen, um Sedermann ruhig halten zu helfen. 

Aber der Staunen erregende und plögliche Erfolg der Kte- 
volution in Srankreich, fette alle gefrönten Häupter Europas 
in Schreden, und fie fingen an, dem Bolfe Zugeftändniffe zıt 
machen. Es war Fläglich zu fehen, weil es eine Art von 
bewußtem Itaubverhältiiß zwifchen dem Bolfe und den 
Kegierenden andentete. Die Könige erfchtenen wie Gee- 
ränber, welche überrascht worden waren, nd welche in Todes- 
angft über die wahrfcheinlichen Folgen ihrer Uebelthaten, den 
Borihlag machten, ihren Hand herauszugeben. Sie erklärten 
fi) willig, große Antheile der geftohlenen Freiheitsichäge 
zurüdzueritatten, und waren fich in diefem Augenblid der 
Gewalt des Bolfes mehr bewußt als ihrer Macht „von 


*) Die Nahriht von der Revolution in Frankreich von 1848, von der 
fih Ihon Gerüchte über ganz Europa verbreitet und ungeheure Aufregung 
hervorgerufen hatten. 
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Gottes Gnaden." Champagnerfrit folgte den Mebrigen und 
verfprach gut zu fein; e8 follte eine Verfaffung verliehen 
werden und alle neueren VBerbefferungen follten an dem 
preußischen Staatsgebäude angebracht werden. CS gab in 
diefen aufregenden Tagen Optimiften, welche dachten, daß 
Entopa din) die alleinige Gewalt der Bernunft vepublika- 
nifirt werden würde, und daß die Könige bereit feten ihr Un- 
zecht im Guten einzugeftehen, und fi) zurüczuziehen. 

Aber plöglich gab an einem Samftage in Berlin die reine 
Kraft des Verftandes nach. Der Schreiber fpeifte mit eini- 
gen befreundeten Studenten in dem alten Belvedere. Wäh- 
vend toir noch fpeiften zeigten fich ernftliche Gefichter und wir 
erfuhren, daß Unruhen im Anzug feien. Cine Bolismenge 
hatte fich zu dem königlichen PBalafte begeben, um Waffen zu 
verlangen, und diefe waren verweigert worden. Die Ke- 
volution brach an, die Sluthwelle hob fogar uns, Wir 
erhoben uns alle und gingen auf die Straße. Cine große 
Menge von Männern eilte vom Palafte in die breite Straße. 
Als fie vorbeizog, wie eine dunkle Wolfe, welche alles mit 
Schatten bededt, wırden Thüren und Yenfter gejchloffen, 
und Befiter von KRaufläden beeilten fich, alles feft zuzurie- 
geln. Bor dem Palafte des Prinzen von Prengen, der gegen- 
mwärtigen Majeftät König Wilhelm ftand ein Wagen, umd 
im Angeublide, in dem die Menge vorbeidrängte, Fam die 
Brinzeffin von Preußen, die gegenwärtige Königin, eine 
ichöne Dame mit ihren Kindern heraus, ftieg vafch in den 
Wagen, welcher eilig zum Föniglichen Balafte fuhr. Die 
Bolfsmenge drängte vorwärts und die Leiter der Nevolution 
wuRten, daß die Stunde gefommen wars 

Wie wir neugierig die Straßen entlang gingen, Jahen wir 
Männer mit Keulen und Eifenftangen bewaffnet, die offenbar 
nach einem Stelldichein eilten, berittene Offiziere trabten 
durch die Straßen, welche von allen Fuhrwerken verlajjen 
waren, Die Leiter wußten nun, daß man feine Zeit ohne 
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Gefahr verfieren Fönne, und um drei Uhr erhoben fi) Barri- 
Eaden in den Hauptftraßen, welche zu der Straße unter den _ 
Linden führten. Wir traten in unfer Zimmer in ber 
Friedrichsftrake und im gleichen Augenblide jahen wir von 
Senfter aus, daf eine Volfsmenge das Material zum YBane 
einer Barrifade gerade unter denfelben herbeigejchleppt hatte. 
Wir hörten den Schritt von Soldaten, welche gegen die 
Barrifade vorrücten. Im gleichen Augenblid begann das 
fchtefe Dach des gegenütberliegenden Haufes fid) zu heben ud 
wide endlich von den Eifenftangen der Aufrährer, welche 
durch die Dachbalfen gegen das Wener der Soldaten in der 
Straße vollftändig befchüst, alle möglichen Arten von tödtli- 
chen Gefchoffen auf diefelben werfen Fonnten. Aber die helle 
Stimme des fommandivenden Offiziers gab laut genug, daß 
man e8 in den benachbarten Häufern hören Fonnte, den De 
fehl an die Soldaten, auf Jedermann, der fi) am Seniter 
fehen Tieße, zu feuern, und er fandte eine Abtheilung in das 
gegenütberfiegende Haus, Die Barrifade war bald ange- 
griffen und genommen, Aber ftundenlang ertönten die 
Sturmgloden, raffelten die fharfen Gemwehrjalben und don- 
nerten die dumpfen jchweren Kanonenjchüffe, die Luft er- 
ichütternd. Eine große Schlacht wurde in der Stadt 
geichlagen. Der Mond fchien Hell, die weißen Wolken zogen 
am Himmel entlang; fein anderer Ton wurde gehört, als 
derjenige der Gloden, der Musketen und der Kanonen. 

An nächften Tage fah die Stadt aus, wie eine mit 
Sturm genommene Stadt. Die Soldaten hatten die Barri- 
Faden genommen und hielten die Straßen bejett. Uber es 
herrfchte ein allgemeines Gefühl, daß das Volt ftarf genug 
fei, um den Champagnerfrig Tapituliven zu machen, und 
eine heftige Exbitterung herrfchte gegen den Prinzen von 
Preußen, welcher die Operationen der acht angerathen und 
geleitet hatte. Der König erließ eine Proflamation au 
feine Lieben Berliner. Uber die Zodten wurden 
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zum Königlichen PBalaft gefehleppt, in den Hof gebracht umd 
feine arme Majeftät wurde gezwungen an das Yenfter zu 
formen und feine Unterthanen, die, wie man ihm einfach 
fagte, durch ihn ermordet worden waren, anzujehen. Cr 
meinte und gab Berfprechungen, und man vernahm, daß fein 
Bruder ihn feharf tadelte, weil er fein Vorrecht von Gottes 
Gnaden nicht gewahrt habe. Aber nun wirede eine Art Yla- 
tionalgarde organifirt und bewaffnet. Dann fand eine 
feierliche, einem ZTriumphzug ähnliche Beftattung der Ge- 
falfenen ftatt, und Humboldt war mit im Zuge des leidtra- 
genden Volkes. Man redete eine Eurze Zeit vom Cham- 
pagnerfris als Kaifer von Dentjchland; aber nach der 
lächerfichen md Furzen Negierung des Erzherzogs Johann, 
verichied Champagnerfrigens VBerftand gänzlich. Nobert 
Blum, der volfsthümliche Leiter, war erfchoffen worden, und 
der Prinz von Preußen, hielt, als er König wurde, feft an 
dem Grumdfage, daß er feine Krone Gott verdante, das er 
diefen, und nicht dem Volke verantwortlich fei.“ 


Dapitel 9. 
König Wilhelm. - 


Jahre 1857; immer auf andere Weife und wefent- 
fich immer diefelben. Im diefem Jahre zeigte der 
König Friedrich Wilhen IV. unzweifelhafte Zei- 

» chen des Wahnfinnes: es wurde daher nothwendig, 
daß er fich von der Kegierung zurüdziehe. Da er Feine 
Stinder hatte, jo wurde fein ältefter Bruder Wilhelm zum 
Kegenten ernannt. Wilhelm war in Folge feiner offen er- 
Härten, abjolutiftischen Gefinnungen und feiner umnver- 
öhnlichen Feindfchaft gegen volfsthümliche Neformen jehr 
wentg beliebt. Während 4 Jahren regierte der Sron- 
prinz Wilhelm als Regent; dann, nach dem Tode feines 
Bruders wurde er am 2. Januar 1861 zum Könige gekrönt. 

Wilhelm L., der num auf dem Throne fitt, war der zweite 
Sohn Briedrih Wilhelm’s III. Er war am 22. März 
1797 geboren. Yu Jahre 1829 heirathete er die Herzo- 
gen Augufta von Sachfen-Ieimar. Er hat zwei Kinder; 
das ältefte, der Kronprinz Hriedrich Wilhelm Nifolaus Karl 
wirrde den 18. Ditober 1831 geboren und vermählte fich 
mit der Prinzeffin Victoria von England am 25. Januar 
1858. Das jüngere Kind, Brinzeffin Youife Marie, wurde 
den 3. Dezember 1838 geboren und heirathete den 20. Sep- 
tember 1856 den Großherzog Friedrich von Baden. 

Die Krönung des Königs fand in der alten Stadt Kö- 
nigsberg ftatt. Im diefer Stadt, welche an einer der Bucd)- 
ten des baltischen Meeres Liegt, ift ein altes, durch feine 
126 
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Dauart höchft imponivendes Schloß, welches die Stadt itber- 
fieht und beherrjcht. Sm der Kapelle diefes ehrwitrdigen 
Gebäudes ging die Krönungsfeierlichkeit vor fich. 

 &8 herrjchte bei diefer Gelegenheit Feine Begeifterung. 
Der König, der fchon vier und fechszig Jahre alt war, ein 
firenger und barfcher Mann, der fich deifen vollftändig be> 
wußt war, daß er von dem WBöbel, den er verachtete, gehaßt 
werde, machte offenbar feine Anftrengungen, den Beifall des 
„Dundepads” zu fuchen. Ein Augenzeuge befchreibt die 
Szene bei der Krönung in malerifcher Yerfe folgendermaßen: 

‚sc Jah den König zum erften Dial, als er in PBrogeffion 
durch die alte Stadt ritt, zwei oder dret Lage vor der Krö- 
nung. Er fchien ein fchöner, wirdiger, Träftiger, etwas 
barjcher alter Mann zu fein, mit grauem Haar und grauem 
Schnurrbart und mit einem Ausdrude, der, wenn er aud) 
nicht große getitige Sraft andentete, viel freudige Kraft und 
den Zauber einer gewiffen freimüthigen Männlichkeit Hatte. 
Er ritt gut, — übrigens reiten beinahe alle Könige gut, — 
und feine Uniform faß ihn gut zu Yeibe, 

„Gewiß war damals Jemand, der fehr von ihm hätte 
begeiftert fein Fünnen; aber Jedermann war geneigt, das 
Befte von dem Yürften und von der Sacdjlage zu halten, Das 
Vergangene zu vergeffen und für die Zukunft zu hoffen. 
Die Art, wie die Krönungszeremonte dor fich ging und die 
Iede, welche der König bald nach) derfelben hielt, verurfachte 
einen fürchterlichen Schlag der Enttäufchung; denn in beiden 
beiwies der König, daß er glaube, die Krone fei eine Gabe, 
nicht feines Volkes, fondern des Himmels. 

„Uns fchien die Szene in der Kapelle, jo prachtvoll und 
malerifch fie auch angeordnet war, abfurd, ja lächerlich. 
Der König, in einer Tracht herausgepust, die an Drury 
Lane oder Niblo’s Garten erinnerte, nahm die Krone von 
dem Altar, uud ohne andere menjchliche Dülfe, fette er fie 
fich aufs Haupt, um damit anzudeuten, daß er die Krone 
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vom Himmel erhalten habe, nicht von den Menfchen; dann 
fette ex eine andere Krone auf das Haupt feiner Gattin, um 
zu zeigen, daß fie ihre Würden von ihm erhalte;- hieranf 
wendete er fih um und fchwang ein mäcdtiges Schwert, 
als Zeichen feiner Bereitwilligfeit den Staat und das Bolt 
zu vertheidigen. Ulles diejes erinnerte mich zu jehr an die 
fomifche Dper um der einfachen Witrde des fchönen 
alten Soldaten zu geziemen. | 

„Er fah in feiner Soldatenuntform und in feiner Pidel- 
haube viel befjer aus, als er in der Straße zu Pferde jaß, 
als wenn er mit feinem Krönungsmantel von farmoifinrothen 
Sammt und andern theatralifchen Infignien des herfönum- 
Tichen Königthumes, angethan, in der Schloßfapelle ftand, 
der Mittelpunkt einer Zeremonie von mittelalterlichen 
Glanze und mehr als mittelalterlicher Largemweile,“*) 

Der König ift ein Mann von außerordentlich Fräftigem 
Körperbau. Er hat eine mageftätifche und gut proportio- 
nixte Geftalt und feine fein gemeigelten Gefichtszüge drüden 
diefe unbezähmbare Entfchloffenheit aus, welche jede Hand- 
fung feines Yebens charafterifirt hat. Bei diefer Gelegen- 
heit war Marfchall Meßtahon, Herzog von Magenta, zu> 
gegen. Er war gerade von dem italienischen Yeldzuge, mo 
er feinen Titel und europäischen Auf gewonnen hatte, zu- 
rüdgefehrt. Bei der Krönung vepräjentirte er das franzö- 
fiiche Katferreich. 

Das Bolk von Königsberg war fehr begierig, einen Blid 
anf den friegerifchen Helden werfen zu fünnen, und obgleich 
fogar von den Preußen nicht erivartet werden fonnte, daß 
fie fich über einen Kriegsruhm erfreuen würden, der anf 
Koften anderer Deutfchen erworben war, fo erinnere ich mic), 
daR ich mich über die ruhige Gutmüthigfeit vermunderte, 
mit der das Volk zugeftand, daß er die Deftreicher gejchla- 


*) Suftin McCarthy in der Galary, für Oftober 1870. 
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gen habe. Mean ärgerte und erzürnte fich freilich ein wentg, 
als einige Abgeordnete von Pofen, dem preußijchen Bolen, 
den MeMahon zu laut Hochleben Liegen, als er in jeinem 
Wagen fich vom Balafte entfernte. 

Die Preußen verdroß e8 im Allgemeinen, daß die Bolen 
auf folche Weife ihre Sympathien mit Frankreich und ihre 
Bewunderung für den franzöfiichen General, welcher eine 
deutjche Armee befiegt hatte, öffentlich und abjtchtlich an- 
zeigten. Aber außer diefem Fleinen Mifflange, der itbri- 
gens beiderjeits natürlich war, war MeMahon bei der Strö- 
nung des Königs eine populäre Geftalt; und noch bevor die 
Zeremonien vorbei waren, war der König felbit nichts went- 
ger, als populär geworden. 

Die Fremden Tiebten ihn meijtentheils, weil feine Um 
gangsformen einfach, frei, herzlich und angenehm waren; 
und den Jremden fonnte natürlich wenig daran liegen, was 
er bei Annahme feiner Krone fagte und that. Aber die 
Deutjchen dagegen fehmerzte feine barjche Vermwerfung des 
Grundjages der Volfsjonveränität und im Geifte gemiffer 
Surdtfamen fingen an fehmerzhafte und verhafte Erinne- 
rungen wiederum aufzuleben und fih in jchredliche Vorbe= 
deutungen für die Zukunft zu verwandeln.”) 

Wilhelm I. hatte eine blutige Gefchichte aufzuweisen. 
Iede Bolfserhebung zu Gunften der Freiheit, fer es num in 
Preufen oder in andern Staaten, hatte er eifrig mit dem 
Schwerte unterdrüdt. Mehr wie einmal hatten feine Dra- 
goner das Straßenpflafter Berlins mit dem Blute der Bür- 
ger geröthet; und als in Hannover, in Sadhjjen, in Baden 
das Bolf den Berfuch machte, mit Gewalt jene Keformen 
einzuführen, welche fie auf friedlichen Wege nicht erlangen 
fonnten, jo hieben die behelimten Schwadronen des Prinzen 
Vilheln dafjelbe zujammen und traten e8 in den Staub, 


*) Auftin MeCarthy in der Galary, für Oftober 1870. 
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„Diefer freundliche, gutmüthige, grauhaarige Mann,” 
Ichreidt Mr. MeCarthy, „deffen Lächeln fo viel offene yret- 
müthigfeit, ja jogar eine gewiffe einfache Freundlichkeit be= 
zeugte, hatte eine eijerne und bfutbefledte Gejchichte hinter 
ih. Das Blut der Berliner hatte diefe Hand, welche nın 
jedem Kommenden ein fo wohlwollendes und aufmunterndes 
MWilltommen bot, geröthet. Die badischen Revolutionäre 
haften den geftrengen Fünfte, der fich über die Art der Ui- 
terdrüdung von Nevolutionen, jo wenige Gewijensbijje 
machte, bitterlich. 


„Bon Köln bis Königsberg, von Hamburg bis Trieft 
hatten alfe Deutfchen nur zu gute Gründe gehabt, den °Prin- 
zen von Preußen, Friedrich Wilhelm als den entjchloffenften 
und unmachgiebigften Feind der Volfsfreiheit zu betrachten, 
Während des größten Theiles war das, was er zu thın ver- 
Sprach oder that nicht derart, daß es freie Männer billigen 
konnten. Er begann fein politisches Leben mit einem allge- 
meinen Abfchen vor fiberalen Grundfägen und von Alle dent, 
was an Nevolution vom Bolfe aus erinnern Fonute.” 


König Wilhelm wird von denen, welche ihn Tennen, nicht 
als ein Mann von höheren Geiftesfähigfeiten und von vielem 
Berftande angefehen. Er hat eine verbiffene Charakterfeftig- 
feit, welche feine Freunde Entfchiedenheit nennen und feine 
Feinde al8 Hartnädigfeit brandmarfen. Seine ftärkfte 
geiftige Entwidlung befteht in einem Feithalten de8 Deipo- 
tismus der Vergangenheit, und in einem Abjchen vor e- 
formen. Jur Jahre 1815 war er einer der Yürften gemejen, 
die mit den Verbündeten in Paris einzogen, als fie unter 
eifernen Hufen das erfte franzöftiche SKatferreich zu Boden 
warfen. Seitdem hat er die Niederhaltung des DBolfes 
gewiffenhaft als feine göttliche Beftimmung angefehen. 

Friedrich Wilhelm IV. war einer der wanfelmüthigften 
Menschen. Er war gutherzig und fuchte das Glüd des 
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Volkes, aber er hatte nicht genitgende Charakterfeftigfeit, 
irgend eine Kar beftimmmte Politik fich zu bezeichnen und 
durchzuführen. Wilhelm I. ift einer der unbeugfamften 
Vürften, welche je auf eimem Throne faßen. Der Haupt- 
grumdfag jeiner Negierung fcheint zu fein: es dürfen 
feine Neuerungen ftattfinden Die Politik 
der Kegierung tft e8, fich nicht zu beugen und den Yorderum- 
gen der neueren Yeit entgegenzufommmen, jondern eher dieje. 
Forderungen zu zwingen, fich der beftehenden Negierung 
. gemäß einzurichten und zu geftalten. 

„Bilheln L.,“ Schreibt McCarthy, „war viele Bahre lang 
geradezu ein ausgefprochener, ftupider, defpotifcher, alter 
Sendalift. In einem Minifterrathe feines Bruders warf 
er einmal jein Schwert auf den Tifch uud gelobte, daß er 
Tieber an diefe Waffe appelliven, als zuftinnmen wolle, über 
ein Volk zu regieren, welches e8 wage das Kecht zu fordern 
über feine eigenen Steuern abzuftinmen.“ 

So wenig anziehend, als der Charakter Wilhelms I. er- 
Icheint, fo hat er fich doch durch die unbeftrittene und Taft 
religiöfe Aufrichtigfeit, mit der er feinen unbeugfamen Weg 
verfolgt, einen gewilfen Grad der Achtung verfchafft. Die 
Einfachheit feiner Lebensweife nd feines Umganges befleidete 
den barichen, unhöflichen Soldaten mit einem gewiffen Zau- 
ber über die Herzen des Volkes. Der grauhaarige alte Mann 
fonnte oft von Vorübergehenden an einem Yenfter feines 
Valaftes fiend, lefend over fchreibend gefehen werden. 

Mai erzählt, daß häuslicher Mnfrieden die Nuhe des Pa- 
laftes ftöre, Su dem berühmten Tagebuch) Barıhagens von 
Enfe, welches ächt zur jet fcheint, und welches auf recht Ieb- 
hafte Weife das Leben am preußischen Hofe befchreibt, wird 
berichtet, daß der König und feine Gemahlin Augusta nicht 
aufs befte mit einander leben. Nugufta hat eine raditale 
Ader in ihrer Natur, und fann einen gewilfen Grad von 
Bewunderung für einige diefer volfsthümlichen Leiter in 
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Dentfchland und andern Theilen Europas, welche ihr Ge- 
mahl verabfchent und verachtet, nicht verhehlen. Der König 
Wilhelm ift ein viel zu hartnädiger Mann, um ein nachgie- 
biger und angenehmer Lebensgefährte zu fein, 


Barnhagen ftellt den König als von Natır gutmüthig, 
aber als ftumpf, barfch und außerordentlich ftarrföpftg dar. 
Ein Dann, der nichts thun wird, das er für Unrecht hält, 
und welcher das, was er fir Necht hält durchführt, erfolge 
daraus, was wolle. Er gleicht jenen gewilfenhaften Inqut- 
fitoren, welche zu Gott beten, fie zu ftärken, damit fie die 
Knochen der Keßer auf der Kolter brechen und diejelben den 
Slammen überliefern Fünnen. 


Tach den Enthüllungen Barnhagens, denen niemals Yoi- 
derfprochen wurde, Scheint e8 nicht, daß der Berliner Hof in 
neuerer Zeit ein Mufter der Sittenreinheit gemwejen jet. 
Humboldt war ein beftändiger Gaft am diefem Hofe. Aus 
feinen ITagebüchern ift e8 erfichtlich, wie gründlich ex bie 
meiften diefer Föniglichen Berfönlichkeiten verachtete, von 
denen ex begüinftigt wurde. Sein Leben am Hofe muß ihm 
oft beinahe überläftig geworden fein. Die folgende Anekdote 
wirft ein Licht auf den Charakter, oder mwentgftens auf den 
Auf des Hofes: 


„Der frühere König von Hannover war ein rather, grober 
und ungebildeter Mann, Sein Ruf fir Brutalität war der 
Art, daR das Volk ihn allgemein des Mordes eines feiner 
Diener anklagte. | 


Er redete einmal Humboldt im Balafte des verftorbenen 
Königs von Preußen an, und fragte ihn mit feiner gewöhn- 
ten Barfchheit, woher e8 fomme, daß der Hof immerfort von 
Gelehrten und Tiederlichen Berfonen überlaufen je, Hum- 
boldt antwortete: WBielleicht Ladet der König die Gelehrten 
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meinetwegen ein und die Fiederlichen Perfonen Ihnen zu Ge- 
fallen.“*) 

Peach der Krönung wurde der König jeden Monat weniger 
beliebt. Er war in beftändigen Händeln mit feinen Slam 
mern begriffen, unterdrüdte die Zeitungen und verfolgte 
jeden, der e8 wagte, zu Gumnften von Berbefferungen zu 
furechen. Graf Bismard, von dem wir fpäter |prechen 
werden, ftimmte mit dem Könige in feiner Yeindfchaft gegen 
eine fonftituttonelle Negierung und in ferner Aufrechthaltung 
des Abfolntismus volftändig überein. Er wurde in den 
Kath des Königs berufen und wırrde als Macht hinter dem 
Throne ftärker als der Thron felbit. 

„Es giebt,“ Schreibt McCarthy, „wahrfcheinlich Feine öffent- 
fiche Berfönlichfeit in Europa, die fo wenig beliebt war, als 
der König von Preußen, mit Ausnahme feines Minifters, 
des Grafen von Bismard.” In England war e8 beinahe 
ein Glaubensartifel, den König für einen biutigen, alten 
Iyrannen zu halten. Der Haß, den man gegen den Stönig 
fühlte, erftredte fich gegen die Mitglieder feiner Familie, und 
in England herrfchte allgemein die Meinung, daß die Prün- 
zeffin Viktoria, die Gemahlin des Sohnes des Königs, einen 
ftumpffinnigen, rohen Trunfenbold zum Gatten habe. 8 
ift wunderbar, wie fchnell eine durchaus iwrige Borftellung, 
fobald etwas mit der Volfsitimmung iÜbereinjtimmendes 
darin enthalten ift, die öffentliche Meinung in England mit 
fi) reißt. 

Sm Sult 1861 fchoß ein fanatifcher Kerl zwei Piftolen- 
ichüffe auf den König ab, als derjelbe in einem der bejud)- 
‚teften Spaziergänge Baden-Badens, bloß von einem feines 
Gefolges begleitet, Iuftwandelte. Beide Kırgeln fehlten glücdli- 
cher Weife den König. Diefer Vorfall veranlapte, daß viele 
Delegationen ihm ihre Aufwartung machten, um ihm ihre 
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Stükwünfche für fein glückliches Entrinnen aus der Todes: - 
gefahr darzubringen. 

Ein Amerilaner, der zu diefer Zeit in Baden-Baden war, 
begleitete eine englifche Delegation, welche ein Beglüd- 
wünjchungsjchreiben an den König überreichen wollten. Er 
bejchreibt die Andienz in folgender Weife : | 

„An beftimmten Tage und zur beftinmmnten Stunde ver- 
jammelten wir uns einige fünfzehn bis zwanzig Mann im 
untern Stode des Miethhaufes, welches der König bewohnte. 
Cs war dafelbft al8 das Mesmerfhe Haus be 
fannt, von dem Namen feines Eigenthümers Herrn Mes: 
mers. 

„Dir waren alle in vollem Abendanzuge. Der Sprecher 
der Delegation fagte, während er ung mufterte: „Meine 
Herren, ziehen Sie Ihre Handfchuh aus.“ So lernte ich 
ein wenig von der Etiquette fernen, — nämlich, daß man 
die Handihuh auszuziehen hat, wenn man vor einen König, 
wenigjtens dor den König von Preußen tritt. — Als die. 
Handichuhe ausgezogen waren, wurden wir in den oberen 
StoE geführt und Sr. Majeftät vorgeftellt. Der erfte 
Eindrud, den Se. Majeftät auf mich machte, war der eines 
jehr fchlecht gefleideten Mannes. Sein fchwarzer Frad und 
jeine geftreiften Beinkleider fahen fo aus, als ob fie in einer 
Zrödelbude und nod) dazu nicht in einer der befferen gefauft 
worden wären. 

„Der nächte Eindrud, den Se. Majeftät auf mich machte, 
war, daß jeine Sitten nicht befjer, d. h. eleganter oder an- 
muthiger, als feine Sleidung feien. Er erinnerte mich an 
eine militärische Puppe. Alle feine Bewegungen waren 
jteif und rudweile. Wenn er vorwärts ging, fo war es wie 
das Kommando: „vorwärts marjch." Wenn er fich ummen- 
dete, jo drehte er fich auf dem WUbfaze. Seine mafjiven 
Gefichtszüge und feine gewaltige Geftalt entbehrte einer ge- 
oifjen Witrde nicht; aber diefes war im beften Yale eine 
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unbeholfene Würde — wie die eines Ajchyleifchen Schau- 
ipielers in Masken und Stothurn. 

Die Antwort des Königs auf die Adreffe, — wahrfchein- 
fi die nämliche, welche er an jede Delegation gerichtet 
hatte, — war furz und gut abgefaßt. Einen Ausorud 
merften fich einige von uns zu diefer Zeit, und wir hatten 
Grund ung noch daran zu erinnern. „sch bin itberzeugt,“ 
fagte er, „daß die Borfehung mich zu einen bejtimmten 
Zwede bewahrt hat.“ Als aber jeder einzelne von uns per- 
fönlich vorgeftellt worden war, fo zeigte fich feine Unbehol- 
fenheit von Nenem.“ 

Mit fcharfer Unterfcheidungskraft fchreibt Herr McCarthy: 
„Sch glaube nicht, daß der Charakter des Königs fich irgend 
wie verändert hat. Er war ein ftumpfer, ehrlicher, fanati- 
fcher, militärischer Pedant, als er feine Kanonen im Jahre 
1848 gegen die deutjche Freiheit richtete. Er war ein 
ftumpfer, ehrlicher, fanatifcher, militärifcher Pedant, als er 
die Sahne Preußens gegen Deftreich im Sahre 1866 umd 
gegen Srankreich im Zahre 1870 entfaltete, 

Der wadere, alte Mann ift nur dann glücdlich, wenn er 
thut, was er für recht hält; aber e8 geht ihm fomwohl der 
Berftand als das Gefühl ab, welche die Menjchen befähigen, 
Kecht vom Unrecht, Defpotismus von Gerechtigkeit, noth- 
wendige Entfchiedenheit, von ftumpffinniger Hartnädigfeit 
zu unterjcheiden. Wäre nicht der Krieg und die großen völ- 
Terrechtlichen Tragen gewefen, welche fich erhoben und fofor- 
tige Entfcheidung verlangten, fo würde König Wilhelm 
fortgefahren haben, Barlamente aufzulöfen und Zeitungen 
zu beitrafen. Zaren ohne Beiftimmumng der Abgeordneten 
bes Volkes zu erheben und den PBolizeiminifter von Berlin 
zu machen. Die Straft, welche durch) den Widerftand gegen 
die Sranzojen fo populär wurde, würde ficherlich font bet der 
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Unterdrüdung der Preußen Beicäftigung gefunden haben. 
sc jehe nichts an König Wilken zu bewundern, als feinen 
Muth und feine Ehrlichkeit. | 

Er mag feinen vollen Danf einärndten für alle Dienfte, 
welche er Deutfchland geleiftet hat, aber ich Fann mich nicht 
zu der Höhe perfönlicher Bewunderung für ihm erheben. Es 
ift in der That fehwer ihn ohne ein augenblidfiches Gefühl 
wirklicher Ehrfurcht anzufehen. Der fehöne Kopf, fein &e- 
jiht mit feinen edlen Umriffen, und fein freies, freundliches 
Yüceln; die ftattliche, wiirdige Geftalt, welche die Lajt der 
fiebenzig Sahre weder zu beugen noch zu Ihwäcden vermocht 
hat, — machen, daß der König, wie einer der alten Reden 
vom Hofe Karls des Großen, ausfieht. Er ift troß feiner 
Jahre das fchönfte Exemplar eines Fürften, das gegenwärtig 
in Europa zu Sehen ift. | 

Aber dennoch Fan ich aus dem Fräftigen König Wilhelm 
feinen Helden machen, obfchon er perfünfich militärische 
Zapferfeit genug hat, um irgend einem Helden des Nibe- 
Iungenliedes zu genügen. Ex würde, auch wenn er Fönnte, 
der Sreiheit niemals einen Dienft leiften. Er fannn die 
Elemente und erften Grundfäge der Volfsfreiheit nicht faffen. 
Ihm tft das Volk immer ein Kind, welches am Gängelbande 
geführt, geleitet, und, wenn e8 je lärmend oder unartig wird, 
tüchtig die Ruthe fühlen und in den Winkel gefchiet werden 
muß. 


König Wilhelm ift durchaus nicht graufam, d. 5. er 
würde mit Willen feinem Menfchen ein Leides thun und er 
it in der That eher gutherzig umd menfchlich, als anders. 
Cr ijt der gemeinen Gehäffigfeiten, und niedern Granfamfeit 
Sriedrichg des Großen, deffen Bildfäule fo nahe au feinem 
Balafte fteht, eben jo vollitändig unfähig, al8 der wilden 
Brutalitäten und des fchamlofen Benehmens des Baters von 
Sriedric. 

Er ift in der That einfach ein ftumpfer, alter Militär- 
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ıt der e Such udn won ben Mebergkekehioie der 
fernen Zeit Dentichlands hurhbrungen it; 
jt iftodre Tihatfache, daR er feiu Wort 
stiller, Fröftiger Mann Äft, der nicht 
ebeifirg. Sfüc ift ber afüeliche Zufall, 
en a der Schlachten feines Yandcs 
mei zu \laffen gegen Die Bemmtihiagen 
ei zu Mupien md fie bielteidit für . 


ütine net int ibm geitattet zum Aiınfer ed 
jentandı bestiegen Einheit zwmerden.  Dieier 
velche: lands ummittelbare'und te ori, 
* zeskheihie Berfehiebung jederandern Ain- 
bern eumjches gebietend, erheiich!. 
He ein Damm, ein Kant und ein 
kehrten, Yafı man ie Base Ber- „u 
ah main) wergefic, iras Sumbold: 
die Kchrieben, was Jjalobı md Meldet 
Mlgelm im uhr: 1848 Haar, uns 
Hub: menn wir Dies nicht veraefien, 
ei ; mich, jo können wir kayım weni, 
went nicht die glücklichen Umstände sin- 
de ihn geftniteten, Nic als ben. beiten 
ei Einkeitg zu erweilen, er Ach wahrichein- 
ae ‚der, ru © RR: erwiefen 
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pedant, der durch uud duch vom den Ueberlieferungen der 
vergangenen fendalen Zeit Deutichlands durchdrungen ift; 
fein höchstes Verdienft ift die Ihatfache, daß ex fein Wort 
hält, und daß er ein ftiller, Fräftiger Mann ift, der nicht 
lügen fann. Sein edelftes Glüd ift der glüdliche Zufall, 
der ihn zum Weldherren in den Schlachten feines Landes 
machte, jtatt e8 ihm frei zu laffen gegen die Bemühungen 
jeines Landes für Freiheit zu Fümpfen und fie vielleicht für 
die Zeit zu unterdrüden. 

Der gütige Hinmel hat ihm geftattet zum Kämpfer und 
Kepräfentanten der deutjchen Einheit zu werden. Diefer 
Einheit, welche Deutichlands unmittelbare und Höchfte Noth- 
wendigfeit ift, und welche die Berfchtebung jeder andern An- 
forderung und jeden andern Wunjches gebietend, erheifcht. 
Und diefe Rolle hat er wie ein Mann, ein Soldat und ein 
König gefpielt. 

Aber man Fan Faum erwarten, daß man die ganze Ber- 
gangenheit vergefjen, — daß man vergeife, was Humboldt 
und Barıhagen von Enfe jchrieben, was Sakobi und Walde 
Iprachen, was König Wilhelm im Jahre 1848 that, umd 
was er 1861 jagte. Und wenn wir dies nicht vergeffen, 
und noch viel Aehnliches mehr, fo Fönnen wir faum umhin, 
anzuertennen, daß, wenn nicht die glücdlichen Umftände ein- 
getreten wären, welche ihm gejtatteten, fi) als den beiten 
Freund der deutfchen Einheit zu erweisen, er fich wahrfchein- 
fich als der Ihlimmfte Feind der deutfchen Freiheit erwiefen 
haben Dir 
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Die Hauptftüßen des Thronee. 


N er Kronprinz Hriedrich Wilhelm, der Sohn des 

Ay Königs, wird nicht als ein Mann von großer Ge- 
twandtheit oder von ausgezeichnet ehrenmwerthent 
Charakter angefehen. Er ift jest (1870) neun 
und dreißig Jahre alt, da er im Sabre 1831 ge- 
boren wırrde. Er fonımandirt das Zentrum der Armee in 
Srankreih. Da er ziemlich viel vom Kriege fehon gefehen 
hat und es ihm weder an Muth noch an Thatkraft fehlt, fo 
jteht er als militairifcher Befehlshaber ziemlich ho. Da 
derjelbe ferner die ältefte Tochter der Königin Viktoria, — 
welche auf folche Weife mwahrfcheinfich bald Königin von 
Preußen wird, — geheirathet hat, fo dürfte e8 dem britti- 
hen Hofe [wer fallen, irgend welche Fräftige Mittel gegen 
die ehrgeizigen Pläne des preußifchen Neiches zu ergreifen. 

Der hervorragendfte Diilitair in Preußen ift Prinz Frie- 
drich Karl, 42 Yahre alt und Oberlommandant des preußi- 
jgen Heeres. Friedrich Karl ift der Neffe des Königs, der 
Sohn des Prinzen Karl, des Bruders des Könige, 

Son im zehnten Jahre trat Friedrich) Karl in die Ar- 
mee ein. Man hielt e8 für wichtig, daß jeder Prinz vom 
Haufe Hohenzollern in den Kriegswiffenfchaften durchaus 
geübt jet, damit er im Nothfalle fähig fei, das Schwert in 
Bertheiigung feines Yandes zu ziehen. 

Er joll Schon in diefen frühen Jahren ein leidenfchaftlicher 
Dewunderer der Heldenthaten Friedrichg des Großen ge- 
iwefen fein. Mit großem Enthufiasmus ftudirte er die Ge- 
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Ichichte des fiebenzährigen Krieges und machte fi) mit allen 
jtrategifhen und taktischen Bewegungen diejes berühmten 
Kampfes durchaus befaunt. Seine angeborene Vorliebe für 
das Kriegswefen befähigte ihn, rafche Fortichritte in feinen 
Studien zu machen und fein Friegerifches Genie ftel feinen 
Lehrern und Kameraden frühzeitig auf. 

Schon in feinem zwanzigjten Jahre, im Sahre-1848, bei 
dem erjten Einfalle in Schleswig-Holftein, wurde er dem 
Stabe des Dberfommandanten der preußiichen Armee, Ge- 
neral von Wrangel, zugetheilt. Sei tollfühner Viut) be- 
geisterte die Truppen in hohem Maße und trug viel zu ei 
nem Nufe bei. 

Als im Jahre 1849 fein Oheim, jest König Wilhelm L., 
nad Baden gejendet wurde, um mit feinen Dragonern einen 
Bollsaufftand zu unterdrüden, jo begleitete ihn Brinz Frie- 
drih) Karl dort hin und leiftete in den bintigen Kämpfen, 
welche nun folgten, wichtige Dienfte. Während der darauf 
folgenden fünfzehn Friedensjahre widmete fich Prinz Iriedric) 
Karl mit erneutem Eifer feinen Friegswiffenschaftlichen Stu- 
dien, machte jich mit jedem Dienitzweige vertraut, bejonders 
aber richtete er feine Aufmerkjamkfeit auf die Organifation 
und Bewegung großer Armeen. | 

Beim zweiten Einfalle in Schleswig-Holftein 1863, — 
auf den wir fpäter zurücdfommen werden, — war Friedrich) 
Karl mit dem Kommando einer prenfiichen Divifion betraut, 
Deim Angriffe auf Düppel, eines der fucchtbarjten däntjchen 
Veltungswerfe, ergriff Friedrich Karl, nachdem der Sturm 
zweimal mit großem Blutvergiegen abgejchlagen worden 
wer, die Jahne der Eöniglichen Garden und führte den dritten 
Sturm, der erfolgreich war, perjönlich a. 

Beim Anfange des Krieges zwilchen Preufen und Deft- 
reich, im Jahre 1366, fommandirte Brinz Friedrich Karl die 
erite Divifion der preußifchen Armee. Am 23. Sunt über- 
jchritt er die Grenze und in dem Befehl an feine Truppen 
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zum Angriffe auf die Oeftreicher, vedete er fie auf die fol- 
gende, für den barfchen und ungebildeten Soldaten charalte- 
riftische Weije an: 

„Mögen eure Herzen zu Gott ımd eure Yäufte auf den 
Feind Schlagen.” Eine Reihe von Siegen, die beinahe ihres 
Gleichen fuchten, erfolgte. So glorreich auch diefer Feldzug 
war, der mit der vollftändigen Niederlage der Deftreicher bei 
Sadowa endete, fo enthüllte er dennoch dem Adlerauge des 
Prinzen Friedrich Karl einige ernftliche Fehler in der Drga- 
nifation der preußischen Armee. Er veröffentlichte bald 
darauf eine Schrift über diefen Gegenftand, melde dur) 
ganz Deutfchland großes Anffehen erregte. 

Baron von Moltfe ift ein anderer Preufe, welchen die 
bewegten Zeiten auf eine hervorragende Weije der Ielt vor 
Augen gebracht Haben. Der Baron war den 26. Dftober 
1800 in Medienburg geboren. Er diente in feiner Yugend 
in der dänifchen Armee. Im Jahre 1822 trat er in Die 
preußische Armee als Unterlientenant ein. Seine hervorra- 
genden militairifchen Hähigfeiten machten ihn bald bemerkbar 
und ficherten ihm vafches Vorrücden im Nange, 

Im Jahre 1835 ging er nach Konftantinopel, un die 
tinfische Armee zu organifiren. Im dem Weldzuge, der 
gegen den Vicefönig von Egypten erfolgte, zeichnete er jich 
bedeutend aus und fehrte mit neuen Ehren gekrönt nad 
Prengen zurüd, Im Yahre 1858 wurde er Stabschef 
und im Jahre 1864 nahın er in ausgezeichneter Weije an 
dem Kriege Theil, welcher Schleswig-Dolftein von Däne- 
marf trennte. Bald darauf veröffentlichte er einige militair- 
wifjenfchaftliche Werke, welche in mehrere Spraden über- 
fett wurden und einen weiten Lejerkreis fanden, 

Aber das größte Feld für praftifche Verwendung feines 
Genies bot fich ihm während des Feldzuges 1866. Cs 
heißt, daß er nicht allein beftändig im DBefige von Nacıric- 
ten über jede Bewegung der Armee gewejen jei, fondern daf 
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er nie auch nur einen Augenbfid in Verlegenheit gewefen fet, 
auf welche Weife er den Operationen feines Gegners ent- 
gegentreten müffe, um aus denfelben fir fich felbit Jruten 
u ziehen. - 

Sein Charakter it felfenfeft; und wenn er einmal den 
Plan zur einer ftrategifchen Bewegung gemacht hat, fo Fan 
nichts ihn von der Ausführung deffelben abhalten, fo lange 
als er moralifch von feinem Nechte überzeugt ift und fich eine 
Ausjicht auf Erfolg darbietet. Iroß feiner vorgerüdten 
Sabre, denn er ift fchon über fiebzig, foll er noch fehr Fräftig 
jein umd fchredt vor den Strapazen eines Feldzuges nicht 
zurüd.*) 

Aber bei weiten der merfwirdigfte Mann, den diefe 
neueren Bewegungen auf eine weithin fichtbare Höhe gehoben, 
it Graf Otto Eduard Ludwig von Bismard, Er war zu 
Schönhaufen am 1. April 1815 geboren, feine Eltern waren 
veich und von alter Yamilie, Dtto war der jüngfte von fechs 
Kindern. Als er nur ein Jahr alt war, z30g fein DVater 
nad) Bommern, wo er zu Kiniephof, etwa 5 Meilen von 
Kaugard öftlich, einige Nittergüter geerbt hatte, Hier blieb 
Ditto bei feinen Eltern, bis er fechs Jahre alt war, 

Das Landhaus zu Kıiephof war einfach aber geräumig 
und jhön gelegen. Sein fchöner Garten, die umgebenden 
Gehölze und Wiefen gaben ihm eine gewiffe Berühmtheit. 
‚sr Sahre 1821 wurde der fechsjährige Otto nach Berlin 
gefandt und im die berühmte Schule des Profeffor Plaman 
gegeben. Bier blieb er jech8 Zadre, bis 1827, dann trat 
er in das Öymmaliım. Sein älterer Bruder war eine 
Selafje über ihm. Ihre Eltern brachten gewöhnfich den 
Winter in Berlin zu und fo erfreuten fich die Knaben auch 
des häuslichen Lebens, da fie dann bei denjelben wohnten. 

Die beiden Knaben wurden den beften Hausfehrern an- 


*) Der große europäifhe Konflikt, von G. W. Bible, ©. 55. 
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vertraut md Dtto erlangte, neben dem, daß er eine tüichtige 
Hafjiiche Bildung erhielt, eine folche Kenntnig der englischen 
und franzöfischen Sprache, daß er beide richtig und geläufig 
gebrauchte, Man fparte Feine Ausgabe bei ihrer Erziehung, 
da die Mutter eine ausgezeichnete Dame war, gleich hervor- 
“ragend dur) ihre Schönheit, wie durch ihre geiftigen Gaben, 
Sie fohten den merkwürdigen Charakter und die Fähigkeiten 
Dtto’S Schon frühzeitig bemerkt zu haben und fie drückte 
daher den Wunsch) aus, daß derfelde fich der diplomatischen 
Laufbahn widmen möge. Der Vater Dito’s war ein wißi- 
ger und freundlicher Mann, der die Welt leicht nahm und 
der weder durch Bildung noc Veritand bejonders bemerkbar 
war. 

Im Jahre 1830 wurde Otto, als er feinen fünfzehnten 
Geburtstag erreicht Hatte, in der Dreifaltigfeitsfirche in 
Berlin fonfirmirt,. Zwei Jahre fpäter, 1832, bejtand er 
feine Maturitätsprüfung am Oymnafium und begann das 
Studium der Nechte. Dr. Bonnell, der Direktor des 
Gymnafiums, Sprach in folgenden Ausdrüden von Dtto, 
während derjelbe noch unter jeiner Dbhut ftamd: 

„Deine Aufmerfamkeit wırde gleich am Tage jeines Ein- 
tritts auf den jungen Bismard gezogen; bet diefer Gelegen- 
heit figen die inaben im Schulzinmmer jo auf ihren Schul- 
bänfen, daß der Lehrer die neuen Ankömmlinge während der 
Schuleröffnung aufmerkffam überfehen fonntee Ditto von 
Bismard faß, wie ich mich noch deutlich erinnere, mit ficht- 
barer Spannung, ein freundliches Kuabengeficht mit hellen 
Augen, freundlich und wohlgemuth unter jeinen Kameraden, 
fo daß ich denken mußte: „das ijt ein Hübfcyer Zunge, ic) 
will ihn im Auge behalten.” | | 

„Er fan im Frühjahr 1831 in mein Haus, wo er fich in 
meiner befcheidenen Haushaltung auf eine höchit Freundliche 
und vertraufiche Weife benahm. Er war in jeder Hinficht 
mufterhaft und verließ uns nur jelten des Abends. Wenn 
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ich bisweilen abwefend war, fo führte er freundliche und un- 
Iguldige Gejpräche mit meiner Gemahlin und bewies eine 
groge Neigung zu häuslichen Leben. Gr gewann unsere 
Herzen und twir begegneten feiner Zuneigung mit Mebe und 
Sorgfalt, jo daß, als er uns verlieh, fein Vater die Erflä- 
zung abgab, daß fein Sohn noch niemals fo glücklich gewefen 
jei, als mit uns.“®) 

Er wird jest als ein ruhiger, zuritcfhaltender, manterlicher 
junger Manr gefchildert, der fehr piktlich in der Deobadj- 
tung und Korderung derjenigen Höflichkeit war, welche die 
Ctiquette erheifchte. Ein vortreffliches Gedächtnif half ihm 
beim Studium der Sprachen. Ex war ein großer Piebhaber 
von Pferden umd Hunden. Obgleich Fein Freund von Straft- 
jpielen, war er ein guter echter, ein trefflicher Schwimmer 
und anmuthiger Tänzer. Cr war rasch aufgejchoffen; war 
mager, jchlant mit blaffem Gefichte, doch erfreute er fich einer 
guten Gejundheit. Auf der Univerfität winde er mit 
Lothrop Mitlei befannt, der feither fo beriihmt geworden it. 

Dtto hatte gemünfcht die Univerfität zu Heidelberg zur be= 
ziehen. Seine Mutter widerfetste fich dem, aus Furcht, ex 
möchte die ihr verhaßte Gewohnheit des Biertrinfens anneh- 
men, Deßmwegen bezog ev die Hochfchule zu Göttingen, 
Hier gab er fich mit großer Sorglofigfeit der Zerftrenung 
hin. Sein kräftiger Körperbau befähigte ihn Ausjchweifun- 
gen, denen andere erlegen wären, zur ertragen. Er focht ein 
Duell, in dem er eine leichte Wunde davon trug, bald 
darauf hatte er vier Herausforderungen auf dem Halte. Bei 
jeinem Inftigen Leben in Göttingen hatte er Keine Zeit die 
Kollegien zu befuchen.**) | 

AS er in den Serien nach Haufe fam befiimmerte fich 
jeine Mutter fehr über feine Seidung und jeine veränderten 


) Seben Bismard’3 von Johann Georg Lubivig Hejetiel. ©. 115. 
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Sitten. Die Monate fogenannter Vergnügungen verftrichen 
und Bismard wurde dem Namen nach ein Abvofat, der 
fein Birreau in Berlin eröffnete, Er war ein gut ausfehen- 
der Mann, von majeftätifchem Körperbau und höflichem 
Detragen. 

MWührend des Winters von 1835 und 36 wohnte der 
junge Bismard einem Hofballe bet. Da traf er den Prinzen 
Wilhelm, den Sohn König Wilhelm IH. zum erjten Male. 
Als Bismard nebft einem andern ebenfo ftattlichen Advofaten 
dem unmittelbaren Thronerben vorgeftellt wurde, fo jagte 
Wilhelm, indem er die beiden vor ihm ftehenden ftattlichen 
Geftalten mufterte: „Es feheint mir, daß die Yuftiz ihre 
Sünger nach) dem für die Garden gültigen Maßftabe aus; 
fucht.” Dies war die erfte Zufammenkfunft des zufünftigen 
Monarchen mit feinem zufünftigen berühmten Staats-Ptt- 
nifter. 

Im Jahre 1836 wiınde Bismard als ein Attache der 
Gejandtichaft an den Hof ach Xachen gefandt. Auch hier 
berienfte er fich wieder in alle die modischen Zerftreunumgen 
der alten Kaiferftatt. Ex Fam bei Gelagen mit Eng 
ländern und Franzofen zufanımen und, da er beide Spracden 
geläufig fprach, fo wırde er jehr begünftigt und machte meh- 
vere Ausflüge nach Belgien, Frankreich) und der Aheinpro- 
binz. Im Jahre 1837 wurde er nach dem Füniglichen 
Minifterinm zu Botsdam verjegt. Das Jahr darauf trat er 
bei den Gardejügern ein, um feiner Mikttärpflicht Genüge zu 
leisten. Er war ein wilder Burjde umd fein unvorfichtiger 
Bater hatte feine Güter fo verwaltet, daß die Familie von 
finanziellem Auin bedroht war. 

Die Söhne baten ihren Vater ihnen die Bentrthichaftung 
der pommerfchen Güter zu geftatten. Dem Anfuchen wurde 
entfprochen und die Eltern zogen fih nach Schönhaufen zu- 
rück, um dort den Abend ihrer Tage zuzubringen. Die 
Mutter, deren Gefundheit fhwach war, jtarb bald im Ito- 
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vember 1859. Im Sommer diefes Jahres war cs, da 
Dismard die Bewirthichaftung feiner pommerfchen Güter 
begann. “Er war damals dreiundzwanzig Sahre alt und an 
übermäßige Ausgaben gewöhnt; num drücte ihn bitterer 
Mangel. So widmete er fich für einige Zeit, vom Mangel 
bedrängt, der Sorge um die verwilderten Befizungen mit 
Hleif und Umficht. 


Aber die Veränderung in diefer Lebensweife drückte ihn 
zu Boden, er wırrde tief fc hwermüthig. Mit zurückehrendem 
Wohlftand Tehrte auch feine Sorglofigkeit zurück. Sein 
Lobredner und Biograph fagt von ihn: 

„Zroß feines wilden Lebens und feiner wilden Handlungen 
hatte er immer mehr das Bewußtfein des Alleinfeins, und 
der gleiche Bismard, der fich Inftigen Gelagen mit den Offt- 
zieren der benachbarten Garnifonen hingegeben hatte, verfanf, 
wenn er allein war, in die bitterften md peinlichften Träu- 
mereien. Er litt an jenem Lebensitberdruß, welcher bis- 
weilen bei den Fühnften Offizieren fo gewöhnlich ift, und 
welchen man Lientenants - Melancholie nennt. Se weniger 
er in feinem wilden Leben wahres Vergnügen hatte, defto 
toller wurde ex, umd jchlieglich Fam ex bei älteren Herren und 
Damen in einen fehr fchlimmen Auf, denn fie jagten dem 
moralifhen und finanziellen Aırin des „tollen Bismarck“ 
boraus.*) 


Die zwei Brüder theilten die pommerfchen Güter unter 
fi) jo, daß Scriephof und feine Umgebung auf den Antheil 
von Dtto fiel. 

C8 ereigneten fich merkwürdige Szenen zu Kıriephof, als 
der jugendliche Eigenthümer, von fchwermüthigen Gedanken 
gequält, tollrühn durch die Felder jagte, ur die Zeit todtzu- 
I&hlagen, bald einfam, bald in Gefellfchaft heiterer Genoffen 
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und Gäfte, jo daß der Siniephof weit und breit im Lande be- 
rüchtigt wurde, 

Merkwirdige Gefchichten wurden im Lande über die 
nächtlichen Gelage, bet welchen Niemand den „tollen Bis- 
mard“ beim Leeren der großen, mit Borter und Champagner 
gefüllten Becher überbieten Fonnte, Erzählungen wilder Art 
wurden von fchaudernden Damen von Ohr zu Ohr ge 
flüjtert. Bet jedem wilden Abenteuer, bei jeder ausgelaffe- 
nen Yuftbarkeit wırden ein Dutend neue Fabeln lat, 
bisweilen von Eomijchen, bisweilen von fchredlichem Inhalte, 
bis man endlich glaubte, e8 fpude in dem Fleinen Landhaufe 
zu Siniephof. Aber die Geifter müfjen von beträchtlich 
jtarfen Nerven gewefen fein; denn die Gäfte, wenn fie mit 
Kachtmüsen von Porter oder Champagner fehlummerten, 
wirden fie oft von den Biftolenfchüffen gewedt, deren Kugeln 
über ihre Köpfe wegpftffen und den Kalfbewurf der Zimmer 
deden auf fte herabfallen machten.” 

Bismard war natürlicher Weife in feinen vielen einfamen 
Stunden ruhelos und unglüdlich. DBergeblich fuchte fein 
geftörter Getft Nuhe im Lefen, dann verfuchte er das Keifen 
und bejuchte Frankreich und England. 

Sein Bater ftarb im Jahre 1845 und Bismard erhielt 
neben jeinent bisherigen Beftte, das Gut zu Schönhaufen. 
Hier jchlug er fernen Wohnftis in Zufunft auf. Es wurden 
ihm dort einige örtliche Aemter von geringer Wichtigkeit 
übertragen. 

Yun Haufe eines Freundes traf Bismard eine Dame, 
Yohanna von Buttlammer, und verliebte fich tief in diefelbe. 
Uber fein Ruf war ein folcher, daß die Verwandten der 
jungen Dame bei einem Gedanken an eine Verbindung mit 
einem folhen Wüftling fchauderten. Sohanna dagegen er- 
jwiderte die Liebe und endlich, gaben die Elteru, obwohl wider- 
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firebend, ihre Beiftimmung zu der Bereinigung. Gie 
wurden im Juli 1847 vermäßlt. Auf feiner Hochzeitsreife 
befuchte Bismard die Schweig umd Italien. Zu Venedig 
traf er den König Friedrich Wilhelm IV, ımd wurde von 
hm zum Diner eingeladen, bei den fie lange Zeit itber 
deutjche Politik fprachen. Bismard hatte Ion eine ftarfe 
Abneigung gegen den Fortfchritt der Demokratie eingefogen 
und war ernftlich zu Gunften der Bewahrung der Kronvor- 
rechte. Seine Unfichten, welche er bei diefer Unterredung 
äußerte, erregten offenbar dag Wohfgefallen des Königs in 
hohem Grade. Hier wide auch wahrjcheinlich der Grund 
zu der Föniglichen Gunft gelegt, mit melcher Sriedrich Wil- 
helm IV. fpäter feinen berühmten Unterthanen überfchüttete, 

Der Yobrerner Bismards erzählt uns, daß Libera- 
[ismms der gefährlichfte Feind gegen die Macht des 
Ihrones tar, den Bismarf fannte und er twies demfelben - 
Tühn die Stimme. Dann fick die Demokratie darüber 
einige Demerkungen fallen, auch diefem Feinde trat er mit 
der größten Cutjchiederheit entgegen, Liberalismus, Demo- 
fratie, die feitdliche Eiferfucht Deftreichs, der Neid fremder 
Nationen, — da8 waren ihm die Feinde der preußiichen 
Souveränität, auch hat Bismard mit gleichem Muthe und 
gleicher Yeftigkeit, mit ebenfo viel Cinficht als Erfolg, offen 
umd ehrlich gegen diefe gekämpft. 

ls im Jahre 1847 Friedrich Wilhelm duch die allge- 
meine Bolfserhebung gezwungen zu einer Berfaffung die 
manche Keformen gewährte, feine Zuftimmung gab, war 
der alte Adel mißvergnügt. Sie hingen an dem Abtolu- 
tismus ihrer frühern Könige, Während der Debatten über 
diefe Frage trat Bismard als Yandtagsabgeordneter zuerft 
als Kedner auf. Er legte feinen Droteft gegen die VBerfaf- 
jung und gegen jede Nachgiebigfeit an den Geift der Freiheit 
ein. Seine Bemerkungen wınden jo wenig gewürdigt, daß 
jeine Stimme durch Zifchen und Schreien erftict wurde, 
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. Die ganze Yiberale Preffe fiel num mit der äufßerften 

Pifdhert über Bismard her. Mit großer Kaltblütigfeit 
bekannte er fich offen als Freund des fendalen Abjolutismus 
und als Feind der „Voltsrechte.” - So, jagt fein Biograph, 
befand er fich in offenem Kampfe mit dem Liberalismus, 
Er äußerte feine Meinungen in Einklang mit der ihm ange- 
borenen natürlichen Sreimüthigkeit. 
Im einer längeren Rede im Jahre 1847 fagte er: „Wem 
fteht das Necht zu eine authentijche Erälärung abzugeben? 
Nach meiner Anficht, dem Könige allein. Die preußijchen 
Herrfcher befigen ihre Krone nicht von Voltes Önaden, jon- 
dern von Gottes Gnaden, — eine in Wirklichkeit unbedingte 
Krone von deren Nechten fie dem Bolfe freiwillig einige ab- 
getreten haben.“ 

So nah Bismard feine Stellung mit immer fleigender 
Kühnheit und Gefehidlichkeit; er unterftüßte die Dberherr- 
fichfeit der Krone und befämpfte die Volfsrechte, Der 
Sommer 1848 war fürchterlich durch feine Bedrohungen 
gegen den Abfolutisumus des prenßifchen Ihrones; DBis- 
mark wide als der fühnfte und gefchiedtefte Advofat des 
Königthumgs anerfannt. Sein Muth wankte niemals, 
daher vonrde er auch von den Vertretern der Keformen ebenfo 
fehr gehaßt, wie er vom Hofe gejchägt wurde, 

Eines Abends war er in einem Bierlofale, weldjes von 
denjenigen, die mit ihm in der Politit iympathifiiten, befucht 
wurde. 

Gr hatte gerade feinen Sit eingenommen, als am 
näcften Tifehe eine befonders beleidigende Bemerkung gegen 
ein Mitglied der Föniglichen Familie fiel. Bismard erhob 
fich fogleic) und, indem er an den Sprecher fi) wandte, 
donnexte er ihm zu: 

„Baden Ste fi) aus dem Haufe! Wenn Sie nicht fort 
find, wenn ich dies Bier getrunten habe, fo werde ich dies 
Glas an Ihrem Kopfe zericgmettern.“ 


Tie Hauptitüben ded Thrones. 149 


Darauf entftand eine gewaltige Bewegung und großes 
Gefchrei in allen Kichtungen. Ohne davon im mindeften 
Notiz zu nehmen, trant Bismard fein Glas aus, und 
jchmetterte den Humpen dann mit folcher Gewalt auf den 
Schädel des Beleidigers, daß das Glas in Stüden flog und 
der Manı heulend vor Schmerz zu Boden ftürzte. Es 
erfolgte tiefe Stille darauf, während welcher man Bismards 
Stimme vernahm, der in ganz ruhigen Zone, als ob nichts 
vorgefallen wäre, fragte: 

„Kelluer, was habe ich für dies Glas zu bezahlen 2“*) 

Im Brühfahr 1851 wurde Bismard vom König Friedrid) 
Wilhelm IV. zum Gefandten beim Bundestage in Frank 
furt am Main ernannt. Dan erzählt fich folgende Anekdote 
von ihm, welche, wenn fie auch nicht vollftändig wahr tft, 
doc den Mann ficherlich harakterifirt : „Er befuchte eines 
Zages den vorfisenden Gefandten, Grafen Thun. Diefer 
empfing ihn mit einer unhöflichen Vertraulichkeit und fuhr 
fort, feine Cigarre zu rauchen, ohne ihm auch uur einen 
Stuhl anzubieten. Bismard z0g Faltblütig feine Eigarren- 
tajche hervor, nahm eine Kigarre und fagte in gleichmüthigen 
Zone: „Darf ich Eure Exrcellenz um etwas euer bitten.“ 
Ce. Ereellenz reichte im höchften Grade erjtaunt das ver- - 
langte Yeuer hin. Bismard rauchte fodann einige tüchtige 
Züge, nahm dann den unangebotenen Stuhl in der Falt- 
blütigften Weife von der Welt und fing das Gefpräd) aı. 

In einem Briefe Bismards an feine Gemahlin von 
Sranffint unterm 3. Suli 1851 finden wir folgende Er- 
güffe : 

„Sch ging vorgeftern nach Wiesbaden, zu ...... und 
mit einem Gemtfch von Tramrigkeit und Erfahrung gingen 
tor umher, um uns diefe Szene früherer Thorheiten anzur- 
jehen. Möchte Gott dies Gefäß mit feinem ftarlen und 
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reinem Beine füllen, in welchen früher der Champagner 
zwanzigjähriger Sugend nußlos braufte und nichts als Eiel 
zuelichieß, 280 juduun 3 md Sränlein ...... ? 


Wie viele find fehon beerdigt, mit denen ich früher fcherzte, ! 


tranf umd |pielte! Wie mancher Umfchwung hat in meinen 
Leltanfchauungen in diefen vierzehn Jahren ftattgefunden ! 
Lie Eeinlich find viele Dinge, welche mir damals groß er- 
Ihienen! Wie vieles ift mir jest ehrwürdig, das ich damals 
verlachte 1“ 

Während des Sommers 1855 befuchte Bismardf die Aus- 
ftellung in Paris, Dort war er der Gaft des preußischen 
Gejandten, des Grafen Hasfeld und wurde dem franzöftfchen 
Staifer zum erften Dale vorgeftelt. Im Frühjahr befuchte 
er Paris und hatte eine fpezielle politifche Zufammenfunft 
mit dem Kaifer, worauf er Dänemark und Schweden be- 
juchte. Gewiffe zufällige Bemerkungen in feinen Briefen 
fangen num an zu zeigen, wie die Sdee einer Vergrößerung der 
Macht Preußens immer mehr in feinem Geifte Wurzel faßte 
und denjelben bejchäftigt. ‚m einer offenbar offiziellen 
Mittheilung vom 12. Mai 1859 finden wir folgende Aus- 
prüde: 

„Sch gehe vielleicht zu weit, wenn ich e8 als meine Meinung 
ausipreche, daß toir jede zur vechtfertigende Gelegenheit ergrei- 
jen folten, um eine für Preußen nothwendige Aevifton 
unjerer Beziehungen zu den Fleinern deutfchen Staaten zu 
erlangen. Sch denke, daß wir freiwillig ven Handichuh 
aufnehmen und e8 als fein Unglück betrachten follten, wenn 
eine Mehrheit in Frankfurt einen Beichluß faffen follte, den 
wir als eine willfürfiche Uenderung in dem Zmwede des 
Bundes und al3 eine Verlegung feiner Berträge betrachten 
fönnten. Je weniger die Verlegung zur mißverftehen ift, 
defto beffer. Sch fehe in umferer Stellung am Bundestage 
einen Mangel Preußens, welchen wir früher oder fpäter dırcch 
eer und Schwert werden heilen müffen. 
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Die Stafiener waren beftrebt fich dem öftreichtichen Yoche 
zu entziehen und die ttalienijche Einheit herbeizuführen. 
Ohne Hülfe Fonnten die getrennten Staaten Ytaliens 
Feineswegs der mächtigen Öftreichifchen Monarchie MWiderjtand 
feiften. rankreich war die einzige Jation, auf welche 
die Ftaliener rechnen fonnten. Preußen Hatte fich verpflic)- 
tet fi mit Deftreich zu vereinigen im Yalle Frankreich den 
Stalienern zu Hülfe marfchiven follte. „u Antpielung 
auf dieferr Gegenftand fchrieb Bismard unterm 22. Auguft 
1860 von St. Vetersburg, wie folgt: 


„Nach den Zeitungsnachrichten Haben wir uns mündlich 
verpflichtet Dejtreich unter allen Unftänden zu Hülfe zu 
ziehen, wenn e8 von Frankreich in Italien angegr Einen 
werden follte. Sollte Deftreich es für nothwendig halten 
offenfiv zu handeln, jo müßte unfere Zuftimmung dazu einge- 
Holt werden, wenn man auf unfre Mitwirkung rechnen wollte. 
Wenn es Sicherheit Hat, daß wir fir Venedig Krieg führen 
werdeit, fo wird es wohl wiffen, wie e3 den Angriff Tranf- 
veichs herausfordern kann. 


„Ss ift die Politik des Wiener Kabinets, die Sachlage in 
Stalten fo fehlimm wie möglich zu machen, befonders jeit der 
Expedition Garibaldr’s, jo daß, wenn Napoleon es für nöthig 
halten follte, fi) gegen die italienische Nevolution zu er- 
flären, die Bewegungen zur Wiederherftellung des frühern 
Zuftandes von allen Seiten beginnen würden. 


„Irgend ein allgemeines Gerücht kommt mir zu Ohren, 
daß die Zeitungen einen fyftematifchen Krieg gegen mic) 
führen. Man jagt, daß ich öffentlich rufjtich - franzöftiche 
Armaßungen in Bezug auf eine Abtretung der Aheinpros 
vinz gegen eine näher gelegene Entichädigung bevormwortet 
habe. Sch verfpreche demjenigen taufend Tsriedrichsdv’or aus- 
zubezahlen, der beweifen kann, daß jemals von irgend Jeman, 
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den mir Solche franzöfifch - vuffiiche Vorfchläge Fundgegeben 
worden find.”*) 

Die Edindurg Nevierw charakterifirte Bismard in folgen- 
der Weife: „Sein Privatleben ift rein, Niemand hat ihn 
je angeflagt, feine hohe Stellung zu finanziellen Bortheilen 
benutt zu haben; aber die dunklern Schatten fehlen nicht au 
der Seite diefer Tugenden. Er vergigt eine Geringfhägung 
niemals und verfolgt Leute, welche ihn verletzt Haben mit der 
unmwiürdigften Bosheit. Sein Fräftiger Wille artet häufig 
in finnlofe Hartnädigkeit aus. Cr wird von feinen Unter- 
gebenen gefürchtet, aber wir Haben niemals gehört, daß Se- 
mand ihn liebte. Cr Fan das gerade Gegentheil der 
Wahrheit mit erftannlicher Kaltblütigfeit vorbringen. Er lacht 
iiber die Ihoren, welche feine jchönen Worte für baare 
Minze nehmen. Seine Menfchenveracjtung ift tief.”"*) 

Herr Friedrich Kapp erzählt in einem Artikel der „New 
Hork Nation“ vom Dftober 1870 über einellnterredung mit 
Yismard den folgenden Borfal : 

Als der öftreichifche Gefandte eine Behauptung Bismard’s 
ettvas ungläubig aufnahm, fagte diefer wenige Wochen vor 
dem Ausbruche des Krieges von 1866 zu ihm: „Sch be- 
haupte niemals etwas Falfches, wenn ich e8 vermeiden lann. 
In Ihrem Falle ift dies nicht nothwendig, degwegen habe 
ich iiberhaupt Feinen Vortheil davon, wenn ich Ste täufche und 
Sie fünnen mir aufs Wort glauben.” 
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rühzeitig im Jahre 1859 wurde Bismard zum Ge- 
II fandten nad) Nufland ernannt. Seine Arbeiten 
b waren nicht bejchwerlich; er Fonnte einen großen 
ZIheil feiner Zeit der Erziehung feiner drei Kinder, 

- einer Tochter und zweier Söhne, widmen. Am 
2. Zuli, noch bevor feine Kamilie zu ihm gefommen war, 
Ichrieb er an feine Gemahlin: „Bor einer halben Stunde 
erwedte mich ein Kurier mit Nachrichten von Krieg und 
Srieden. Lnfere Boltti gleitet nach und nach in das öftret- 
hifche Geleife. Wenn wir einen Schuß am Aheine thım, 
fo ift der Krieg in Italien vorbei. Statt deffelben werden 
wir einen prenifch-franzöftichen Serieg fehen, in welchem 
Deftreich, wenigjtens jofern es fein eigenes SIntereffe be- 
trifft, beiftehen wird, nachdem wir die Lalt von feinen 
Schultern genommen haben. Daß wir eine fehr fiegreiche 
Rolle fpielen dürften, ift Fam zu erwarten, 

„Sei e8 nun, wie Gott wolle! Hier unten ift alfes 
eine Frage der Zeit; Nationen und Männer, Ihorheit und 
Weisheit, Krieg und Frieden, — fie fommen gleich Wogen 
und berjchwinden wie diefe; der Ozean bleibt. Auf diefer 
Erde ift nichts als Heuchelet und Gaufelei; und ob diefer 
Sleifchflumpen vom Yieber verzehrt oder durch eine Kugel 
zerftört wird, fallen muß er doch einmal. Die Berfchieden- 
heit zwtjchen einem Preugen und Deftreicher wird fo gering 
jein, daß es jchwierig jein dürfte, fie zu unterfcheiden. 
Thoren und Weije fehen als Sfelette einander fehr gleich. 
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Sp verlieren wir den fpezififchen Patriotismus; aber e8 
wäre Thorheit ih in die Ewigkeit himüberzutragen.’ 

Daf Bismard au) warmes menfchliches Mitgefühl hat, 
zeigt folgender Auszug aus einem Detletdsbriefe, an einen 
Freumd, welcher ein Mädchen verloren hatte, 

‚„Gine größere Sorge künnte Sie fehtwerlich betroffen 
haben. ir fo Tiebliches und fröhlich aufwachjendes Kind 
zu verlieren und mit demfelben alle Hoffnungen, welche be= 
ftimmt waren, die Freuden Ihres Greifenalters zu bilden, 
zu begraben. Trauer wird Sie, fo fange Sie in diejer Xdelt 
{eben, nicht verlaffen. Sch hege tieffchmerzendes Mitgefühl 
mit Ihnen. Sm der mächtigen Hand Gottes find wir 
hilflos und vote Fönnen nichts thun, als ung in Demut) 
unter feinen Willen beugen. 

„Wie verfchwinden alle die Heinen Sorgen und Mühjfale, 
die unfer tägliches Leben betreffen vor der eifernen Crjchei- 
mung des wahren Unglüdes. Wir follten nicht von Diefer 
Melt abhängig fein, noch fie als unfere Heimath betrachten. 
Noch zwanzig oder dreißig Jahre und wir haben beide die 
Sorgen diefer Welt verlaffen. Unfre Kinder werden in 
unfre gegenwärtigen Stellungen gerückt fein und werden mit 
Sritaunen entdeden, daß das fo heiter begonnene Leben nun 
bergunter geht.” 

Den 22. Mai 1862 wıurde Bismard zum Gefandten 
nach Baris ernannt. Es feheint, daß fich während jeines 
funzen dortigen Aufenthaltes nichts von Wichtigleit zuge- 
tragen habe. Er wurde num als der Leiter der ariftolra- 
tifchen oder fogenannten Junferpartet betrachtet. Itiemand 
war in Vertheidigung der Adels- und Kromvorrechte Tühner 
und gefchieter. Zur großen Entrüftung der Demokratie 
ernannte der König Pismard im Herbfte 1865 zum erjten 
Minifter. Sein Biograph, der feine politifchen Anfichten 
vollfrändig theilt, fchreibt: - 

„ls Bismard ungefähr Mitte September 1862 in 
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Berlin anlangte, fand er die Fortichrittspartei, faft fieges- 
gewiß fich entgegen, vorwärts ftürmend, wie ein Schlachtroß 
mit jchweren Sporen und Schwerdt, alles vor fi her in 
" Staub tretend, jeden Tag neue Sandale erregend und in 
folder Weife hHandelnd, dag die Elügern Fithrer diefer Partei 
ihre weijen Häupter fchüttelten. Neben diejer Kortfchrittg- 
partet und theilweife von ihr geleitet und im Schlepptau 
derjelben war die Liberale Partei, mit Ausnahme einer ge- 
ringen Minderheit, von fajt noch größerer Abneigung gegen 
Bismard befeelt, als fie die Hortichrittsmänner hegten.’ 

Da er Sich zu Gunften der italienischen Einheit, welche 
Dftreich Ihwächen mußte, erklärt hatte, fo wırrde die Yeind- 
jhaft diefer lacht aufs Heftigfte gegen ihn entflammt. 
Dekmwegen trat er in freumdlichere Beziehungen mit Yrank- 
reih. Sein großes Ziel fchien num zu fein, alle Barteten, 
die ariftofratifche fowohl, wie die demofrattfche, zu einigen, 
um Deftreich die Yeitung der deutfchen Angelegenheiten zu 
entwinden und diefe Preußen zuzuwenden. Er jah Klar ein, 
daß dieje große That mit ohne Krieg vollbracht werden 
fönne und jagte öfters: ‚Die über Alles wichtigen Tages- 
fragen fünnen nicht durch Neden und Abftinmungen ent- 
Ichieden werden, fondern dur, Eifen und Blut.“®) 

Bismard beklagte es bitter, daß die meiften Ddeutjchen 
Staaten mit Ofteeih Sympathifirten und Vreußen feindlich 
gefinnt waren. Eine der eriten Handlungen jeiner Staats- 
verwaltung war der Abjchluß eines Bündnifjes mit Kup- 
fand, um die polnische Revolution zu unterdrüden. 

Dei der Ihronbefteigung Wilhelms I. beitand Preußen 
ans einem Gebiete von 24,464 Duadratmeilen, aljo war e8 
ungefähr halb fo groß wie der Staat New-J)orf, mit einer 
Devölferung von ein wenig mehr als 18 Millionen. Das 
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Königreich beftand aus acht Provinzen von denen zwei, 
Preußen und Pofen nicht zum deutschen Bunde gehörten.”) 

Tordweitlic an Preußen angrenzend waren zwei Kleine 
Herzogthümer, Schleswig und Holftein. ‚Im Nordmweiten 
durch das deutfche, im Nordoften durch das baltifche Meer 
begrenzt, mit dem Elbftrom im Süden boten fie dem Handel 
ungewöhnliche Vortheile dar. Shre vereinigte Bevölferung 
war etwa eine Million. 

Diefe Herzogthümer gehörten zum Theil zum Neiche des 
Königs von Dänemark, obgleich fie ein von dem der Krone 
verfchiedenes Erbfolgegefet befagen. Yür einige Zeit waren 
beide Herzogthüimer unter einem Negenten, Herzog Sriedrich, 
deffen Titel erblich war. Nach dem Tode Friedrichs VII. 
von Dänemark, machte fein Ihronfolger, Chriftian IX. 
Anfprüiche auf die Herzogswirde der zwei Derzogthümer. 
Andererfeits machte auch der regievende Herzog Yriedrich 
Anfpriiche darauf. Obgleich die zwei Herzogthümer un- 
trennbar vereinigt waren, fo gehörte eines derjelben, Schles- 
yoig, zum deutfchen Bunde, und das andere, Holftein, nicht: 
aber da eines zum Bunde gehörte, jo wurde der bejtrittene 
Anspruch auf das Herzogthum eine deutjche Grage. Die 
Bewohner der Fürftenthümer waren mit offenbar großer 
Ginmüthigfeit zu Gunften Herzog Yriedrihs und den An- 
Äprüchen Dänemarks entgegen. In Hinfiht auf diefe 
Schwierigkeiten hatte die dänische Negierung am 2. Mat 
1862 einen Bertrag gefchloffen, an welchem Deftreich, 
Preußen, Srankreih, Aufland und England theilnahmen, 
indem fie die Einheit des dänischen Gebietes garantirten. 
"&o wide ganz Europa in den Streit hinein verwidelt, 

England war in feiner Thätigfeit etwas gehemmt. Die 
Tochter Biltorias hatte den Kronprinzen von Preußen ge 
heirathet und war auf folche Wetfe bejtimmt, Königin diejes 


*), Amerilanifche jährliche Encyelopädie, 1867. 
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Landes zu werden. Der ältefte Sohn Piftorias, der Prinz 
von Wales, hatte eine Tochter des Königs von Dünemark 
geheirathet und jo war diefe dänifche Vrinzeffin die voraus- 
fichtliche zufünftige Königin von England. Diefe nahe 
Derwandtichaft zwifchen dem brittifchen Hofe mit Düne- 
mark jomohl, als mit Preuken, hemimte den Hof von 
St. James gar fehr in feinen Handlungen. 

Preußen und Deftreich als Mitglieder des deutfchen 
Bundes, nahmen fich der Ansprüche Friedrichs auf die Her- 
zogthümer an. ZTrob ihrer Bertragsverbindlichkeiten, gaben 
diefe Mächte ihre Kriegsmacht dazu her, die Herzogthümer 
dem Könige von Dänemark zu entreißen. Cngland durch 
jeine Verbindungen mit beiden fich befriegenden Höfen ge- 
hindert, hielt fich fern. Keine der. geringern Mächte wagte 
68, daztwijchen zur treten. So wurde nach Furzem Kanpfe, 
Säleswig und Holftein Dänemark aus den Händen ge- 
wunden und unabhängig von der dänischen Krone erklärt. 
Diefes war Bismards erfter Schritt in feiner höchit Ichlauen 
und erfolgreichen Intrigue. E8 erfchtenen alfogleich drei 
neue ‘Prätendenten, welche die Serzogthiimer in Folge von 
Erbberechtigung verlangten. Diefe waren der Herzog von 
Dldenburg, der Prinz von Heffen und, zur Veberrafchung 
von ganz Europa, König Wilhelm I. von Breufen. Wenn 
man den Herzog Yriedrich und den König von Dänemark 
mit einschließt, fo waren fünf Brätendenten vorhanden. 

Ganz Europa war zu diefer Zeit in einem Zuftande 
großer Bewegung. Polen war in Aufruhr, Angenfchein- 
lich jtand auch ein Kampf mit Deftreich iiber die Oberherr- 
Haft in Dentfchland bevor. Stalien hatte mit Frankreichs 
Dülfe zu Solferino triumphixt, und da e8 fo faft volfftän- 
dige Einheit erreicht hatte, fammelte e8 feine Kräfte zur Er- 
oberung der päpftlichen Staaten und fir die Befreiung von 
Denedig; Yranfreich forderte Saut feine alte Icheingrenzen, 

Unter diefen Umftänden ergriff der franzöfifche Kaifer die 
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merfwürdige Mafregel und adreffirte folgendes Cirkular an 
alle gefrönten Häupter Europas. Cs war datirt, 


Iuilerienpalaft, 4. November 1863. 

‚ „Angefichts der Exeigniffe, welche jeden Tag auftauchen 
und Wichtigkeit erlangen, Halte ich es fir unumgänglich 
nothmwendig, mich felbft ohne Nüdhaft gegenüber den Sonve- 
vänen, welchen die Gefchiede der Bölfer anvertraut find, ans- 
zufprechen. 

„Wenn jemals ducdh ernftliche Erfehitterungen bie Srund- 
lagen der Staaten verrückt und deren Grenzen verändert 
worden find, fo müffen feierliche Verhandlungen ftattfinen, 
um neue Glemente zu ordnen und’die vollzogenen Berände- 
zungen durech Nevifion der Verträge zu Tonjefriren. Dies 
war der Ze des meftphäfifchen Friedens im fiebzehnten 
Sahrhundert und des Wiener Vertrages im Sahre 1815. 
Auf diefer Tettern Grundlage ruht nun das politifche Ge= 
bäude Europas; und doch werden fie alle gewahr, wie e3 von 
allen Seiten zufammenftürzt. 

‚Wenn wir die Page der verfchiedenen Länder aufmerkjant 
betrachten fo ift e8 unmöglich, nicht zuzugeben, daß die 
Wiener Verträge beinahe in allen ihren Punkten vernichtet, 
verändert, mißverftanden oder bedroht find; daher haben mir 
Pflichten ohne Gefete, Nechte ohne Titel und Anfprüche 
ohne Einfehräntung. Die Gefahr ift um fo furchtbarer, 
weil die Verbefferungen, welche uns die Civilifation gebracht 
hat, und welche die Nationen durch Vereinigung ihrer JSu= 
tereffen zufammen verbunden Haben, den Krieg um fo zerjtö- 
render machen würden. 

„Dies ift ein Gegenftand für ernftes Nachdenken. alt 
uns nicht abwarten, bevor wir uns über die einzufchlagende 
Jrichtung entjcheiden, daß plößliche und unvorhergefehene Er- 
eigniffe unfer Urtheil ftören und ung gegen unferen eigenen 
Hilfen in entgegengefetter Kichtung fortreigen. 
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„Sch Tchlage Shmen defiwegen vor die Gegenwart und 
Zufunft in einem Kongrefje zu reguliren und feitzuftellen. 

„Durch die Borfehung und den Willen des franzöfifchen 
Boltes zum Throne berufen, aber in der Schule der Wider- 
wärtigfeiten erzogen, ift e8 mir vielleicht weniger geftattet, 
als irgend einem andern die Rechte der Yürften und die ge- 
jeglichen Ansprüche des Volkes zu erkennen. 

„Deßhalb bin ich bereit, ohne irgend ein vorbedachtes 
Syjten, den Geift der Mäßigung und Gerechtigkeit zu einem 
internationalen Kongreffe zu bringen — die gewöhnliche 
Gabe Derjenigen, welche durch manche Prüfungen gegangen 
find. 

„Wenn ich bei einer folchen Eröffnung die Initiative er- 
greife, jo gebe ich feinem Antriebe der Eitelfeit nach; aber da 
ich der Souverän’ bin, dem man am eheften ehrgeizige Bläne 
zujchreibt, jo liegt e8 mir am Herzen, durch diefen offenen 
und loyalen Schritt zu beweifen, daß e8 mein einziges Ziel 
ift, ohne Erihütterung zu einem allgemeinen europäischen 
Vrieden zu gelangen. Wenn diefer Vorjchlag günftig auf- 
genommen iird, fo bitte ich Sie, Baris als Zufammen- 
funftsplag anzunehmen. 

„Sals die Srankfreich befreundeten und mit ihm verbünde- 
ten Yürften es für angemeffen halten follten, durch ihre 
Gegenwart das Gewicht. der Verhandlungen zu erhöhen, fo 
terde ich ftolz darauf fein, demfelben meine herzliche Gaft- 
freundjchaft anzubieten. Curopa dürfte vielleicht einigen 
Vortheil darin finden, wern es fieht, daß die Hauptftadt, 
bon der aus das Signal für Ummwälzungen fo häufig gegeben 
worden tft, ver Sit von Konferenzen wird, welche beftimmt 
jind, die Grundlage eines allgemeinen Friedens zu legen. 

„Sc ergreife Die Gelegenheit zc. 

Napoleon” 

‚In der Rede, welche der Kaifer den folgenden Tag bei 
der Eröffnung der Kammern hielt, fagte ers 
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„Die Verträge von 1815 haben zu beftehen aufgehört. 
Die Gewalt der Ereigniffe hat diejelden umgeftürzt, oder fie 
geht darauf aus fie faft überall umzumerfen. Sie find in 
Griechenland, in Belgien, in Franfreich, in Ytalten und an 
der Donau gebrocden worden. Deutfchland ift in DBewe- 
gung um fie zu ändern, England hat fie durd) Abtretung der 
jonifchen Infeln ebenfalls geändert und Rußland tritt fie in 
Warfchau unter die Füße. 

„Mitten unter diefen auf einander folgenden DVerlegun- 
gen des Grumdvertrages fir Europa, find die heftigen Yei- 
denfchaften erregt. Sowohl im Süpden, als im Norden 
verlangen mächtige Intereffen eine Löfung. Was Fünnte 
dentnach beffer begründet oder dienlicher fein, als die Mächte 
Europas zu einem Kongrefje, in welchem die Selbitfucht 
und die Miderftandsluft vor einem allgemeinen Schtedsge- 
vichte zurücktreten. Was könnte den Sdeen der Zeit, den 
MWinfchen der Mehrheit angemeffener fein, al daß man zu 
dem Gewiffen und dem Berftande der Staatsmänner eines 
jeden Landes |preche und ihnen jage: 

„Haben nicht Vorurtheile und Ditterfeit uns lange genug 
von einander entfernt gehalten und lange genug gedauert? 
Soll die eiferfüchtige Nivalität der Großmächte beftändig 
den Fortfchritt der Zivilifatton hemmen? Sollten wir 
immer noch gegenfeitiges Mißtrauen durcch übermäßige Be- 
waffnumg unterhalten? Müffen umnfere foftbarften Hülfs- 
quellen beftändig durch eitle Schauftellung unferer Streit- 
Fräfte erfchöpft werden? Müffen wir einen Zufland der 
Dinge, der weder Frieden mit feiner Sicherheit, noch Sirieg 
mit feinen Glüdsfällen ift, auf erwig aufrecht erhalten ? 

„Laßt ung dem Geifte des Umflurzes der ertremen WBar- 
teien nicht länger dadurch eine fcheinbare Wichtigkeit hei- 
meffen, daß wir ms auf engherzige Berechnungen gejtüst, 
den gegründeten Beftrebungen der Völker miderfegen. Yaßt 
uns den Muth haben einen Tranfhaften und zweifelhaften 
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Zuftand der Dinge durch eine fefte und geregelte Sachlage 
zu erjegen, auch wenn es uns Opfer Foften follte, Laßt 
uns vorurtheilsfrei zufammentreten ohne ansjchliegenden 
Ehrgeiz, bejeelt durch den einzigen Gedanken, für die Zus 
Eunft eine Ordnung der Dinge, welche auf die wohlveritan- 
denen Snterefjen der Somveräne fowohl als der Völker ge= 
gründet ift. 


„uf diefe Berufung, ich bin glückliches zu glauben, werden 
Alle hören. Ein Abjchlag würde geheime und fichtfchene Ab- 
jihten verrathen. Aber fogar in dem Falle, daß der WVor- 
Ihlag nicht überall ein geneigtes Ohr finden dürfte, wiirde 
er den ungeheuren Vortheil fichern, daß wir Curopa gezeigt 
haben, wo die Gefahr ift, und wo fich Sicherheit findet. 
Es jtehen zwei Wege offen; der eine führt dncch Verführung 
und Friede zum Fortfchritte; dev andere früher oder jpäter 
verhängnigvoll zum Kriege in Folge der hartnädigen Beibe- 
haltung einer Richtung, welche ung zum Untergang leitet, 


„Dies tft die Sprache, meine Herren, welche ich an Europa 
zu vichten gebenfe. Bon Euch gebilligt, von der öffentlichen 
Zuftimmung geheiligt, muß fie gehört werden, da ih im 
Namen Frankreichs Spreche,“ 


Die Adreffe des Kaifers der Franzofen wide ar alle ge= 
Frönten Häupter Europas gefandt, — fünfzehn an Zahl. — 
England Iehnte den Borjchlag ab. Im einem Schreiben 
des Grafen Kuffel von 28. November 1863 wurde be- 
hauptet ; 


Da wir die Wahrfcheinfichfeit diefer mwohlthätigen Folgen, 
welche der Katfer der Sranzofen fich verjprach, als er einen 
Kongreß in Vorschlag brachte, nicht einzufehen im Stande 
find, fo fühlt die Regierung Ihrer Majeftät, indem fie nach 
reiflicher Ueberlegung ihrer eigenen, ftarfen UWeberzeugung 
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folgt, fih unfähig Ihrer faiferlihen Mazeftät Einladung 
anzunehmen.”) 

Deftreich folgte dem Beispiele Englands; e8 nahm ohne 
den Vorschlag beftimmt abzulehnen, denfelben nicht an. Der 
Kaifer behauptete, daß die Verträge von 1815 von Deftreich 
noch immer als das Völkerrecht Europas betrachtet würden 
und ftellte verfchtedene Fragen, und nahın merfwitrdiger 
Weife an, daß e8 von Frankreich und nicht von dem Kon- 
greffe abhänge, zu entjcheiden, welche Maßregeln berathen 
werden Jollten. 

Alexander von ARufland gab dem PVorfchlage feine herz- 
fiche Beiftimmung. ‚m feiner Antwort fagteer: „Es 
ift mein heifefter Wunfch meinem Volfe die Dpfer zu er- 
fparen, welche feine Baterlandsliebe annehmen würde, im 
Tolge welcher aber fein Glüd Schaden leidet, Nichts fönnte 
diefes mehr befördern, als eine allgemeine Beilegung der 
Fragen, welche Europa in Bewegung jeßten. Gin ehrliches 
Berftändniß unter den Fürften felbft hat mir immer wünjc- 
bar gefchtenen. Ich wirrde mich glücklich fühlen, wenn die 
Borschläge Ihrer Majeftät dahin führen würden.” 

Alle anderen gefrönten Häupter nahmen den VBorjchlag 
mit großer Herzlichfeit an. Biltor Emanuel von ‚Stalten 
ichrieb: „Sch Stimme dem VBorfchlage Ihrer Majeität mit 
Bergnügen bei. Meine und meines Volkes Beihülfe zur 
Berwirflichung diefes Planes wird einen großen Yortjchritt 
in der Weltgefchichte bezeichnen.” 

Ludwig I. von Bortugal, welcher eine der Töchter Biktor 


*) Die Aufnahme des Vorfchlages de3 Katjer3 in England mar allge- 
mein eine ungünftige. England fonnte vom Kongreffe Teine OebietSver- 
größerung erwarten, jondern bloß den Verluft feiner europäiihen Be- 
fißungen, bejonder3 Gibraltar’3 und Malta’. Die Prefje rieth fait 
einftimmig von Theilnahme an dem Kongrefje ab. Amerikanische jährliche 
Encyllopädie 1863. ©. 3%. 
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Cmanuels geheirathet Hatte, fihrieb: „Ein Kongreß vor 
einem Striege, in der Abficht den Krieg zu vermeiden, ift in 
meinen Augen ein edler Gedanke des Fortichrittes. Was 
auch der Ausgang fein mag, der Nuhm, die Grundlagen zu 
diejem neuen und höchft weifen Grundfage gelegt zn haben, 
yoird Srankreich gehören.” 

Der jugendliche König von Griechenland, Georg L., der 
der zweite Sohn des Königs von Dänemark, und demnach 
Bruder der Brinzeffin von Wales war, fihrieb: „Diefer 
Aufeuf zur Berföhnung, welchen Ihre Majeftät gerade jet 
im ‚utereffe der erropäifchen Ordnung erlafjen hat, ift von 
zu großmüthigen umd zır hohen Anfichten eingegeben worden, 
als daß er nicht in mir die höchft beftimmende Aufnahme 
finden jolltee Der edle Gedanke, welcher darin herrjcht, 
Tönnte nur duch die offene Sprache und die richtigen Be- 
trachtungen, mit denen Ihre Majeftät Ihren Vorfchlag be- 
gleitet hat, ausgefprochen werden.“ 

Die Könige von Belgien, der Niederlande, von Däne- 
mark, Baiern, Sachjen, Würtemberg und Hannover fprachen 
in ähnlichem Sinne ihre Zuftimmung zu dem Songreffe 
aus. Der Bapft war mit feiner Annahme fogleich bei der 
Hand, jelbit der Sultan billigte den Plan und fagte, er 
wirde gerne den Kongreß perfönlich befuchen, wenn andere 
Souveräne das nämliche thun würden. Die Schweiz ant- 
wortete: „Bir Lönnen dafür die Gröffmumngen, welche 
Ihrer Majeftät zu machen gerufte, nur mit Eifer anneh- 
mer.” | 
Cs wurde als mefentlich betrachtet, daß der Kongrek ein 
allgemeiner fei, und daß fich alle leitenden Mächte 
vereinigen jollten. Wenn irgend eine derfelben nicht bei- 
treten jollte, jo wide fie fich auch durch die Befchlüffe des 
Kongrefjes nicht fir gebunden Halten; fo vereitelte der Ab- 
Ichlag zweier Mächte wie England und Deftreich die Maf- 
regel. 
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Nachdem alle Antworten eingelangt waren, fo erließ der 
franzöftfche Minifter Dromye de Phneys im Namen der 
franzöfifchen Negierung ein anderes Nundfchreiben an die 
europäischen Höfe mit einer Heberficht der Antworten, und 
gab folgendes efultat derfelben an: 

„Der Abfchlag Englands hat unglüdliher Weife da3 
erite Iefultat, auf das wir in Folge des faiferlichen Aufrufes 
an Europa gehofft Hatten, unmöglich gemacht. Es bleibt 
noch die zweite Borausfegung — der befhränfte Ston- 
greß, deffen in’s Leben treten hängt von dem Willen der 
Souveräne ab. Nach) der Abweifung von Geiten des 
brittifchen KRabinets dürften wir denken unfere Pflicht erfüllt 
zu haben, und von nım an bloß unfer eigenes Öutdünten 
und unfere eigenen Sonderintereffen zu Nathe ziehen; votr 
ziehen e8 aber vor, die günftigen Gefinnungen, welche gegen 
uns fich zu erfennen gegeben haben, anzuerkennen und die 
Souveräne, welche unfere Abfichten zu den Shrigen gemacht 
haben, zu erinnern, daß wir bereit find mit denfelben auf 
dem Wege eines freien und offenen Einverftändnijfes voran 
zu gehen.‘ 

Der Kaifer von Frankreich) war durch diefe Erfolge beden- 
tend in feinen Hoffnungen getäufcht worden. ‚In einem 
Schreiben, das er bald darauf an den Erzbifchof von Aonen 
richtete, vont 14. Suni 1864, fchrieb er: 

„Sie haben Necht, wenn Sie fagen, daß die Ehren der 
Welt Schwere Bürden find, welche uns die Borfehung auf- 
ladet. So frage ich mich öfters, ob das Glüid nicht eben fo 
viele Leiden erregt, als das Unglüd. Uber in beiden Fällen 
ift der Glaube unfere Stüte — religiöfer Glaube und poli- 
tifcher Glaube, d. 5. Vertrauen auf Gott und das Bewnpt- 
jein einer zu erfüllenden Deiffton.“ 

Unterdeß hatte Bisuiard den Kronadvofaten Preußens in 
Berlin die Frage über die Gefegmäßigfeit der Anfprüche 
Preußens auf die Herzogthümer Schleswig und Holftein 
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borgelegt. Nach mehreren Sonferenzen, entfchieden diefe 
Kechtsgelehrten, daß der König von Dänemark der vecht- 
mäßige Erbe gewefen fei, aber daß die Herzogthiimer 
jest Kraft des Eroberungsrechtes Deftreich und Breußen 
gehörten, 

Diefe jonderbare Entfcheidung wurde, iwie man fagt, 
durch diplomatische Gefchiefichkeit Bismards hervorgerufen, 
Dis zu diefer Zeit hatte Deftreich niemals irgend einen An- 
jpeuch auf die Herzogthlimer gemacht. Franz Sofeph war 
ebenfo überrafcht als erfreut, wie er hörte, daß die eine 
Hälfte dev Oberherrlichfeit über die Herzogthümer th zu= 
fiele. Da aber diefelben weit von Deftreich entfernt und 
folglich von geringem Werthe fir diefes Kaiferreich waren, 
jo jegte Bismard voraus, Franz Sofeph würde gegen eine 
Entjhädigung feinen Antheil an der Oberherrlichkeit abtre- 
ten. Preußen bot demnach Deftreich fechszig Millionen 
Thaler für das Aufgeben feines Nechtstitels, 

Deftreich weigerte fich. Es wollte bloß darein willigen, 
dag Preupen einftweilen Schleswig und Deftreich Holftein 
behalten folle. Man traf diefes Uebereinfommen in der jo- 
genannten Sufammenkunft zu Gaftein im Auguft 1865. 
Sowohl Frankreich als England bewiefen in diplomatischen 
Hoten ihr Mißfallen diefem Arrangement. Deftreich er- 
nannte den Marfchall von Gablenz zum Gouverneur feiner 
neu erworbenen Provinz Holftein; Preußen den General 
von Mantenfel zum Gonvernenr von Schleswig. Die 
Derzogthiimer waren mit diefer Anoronung ehr unzufrieden. 
Eine große Majorität des Volkes in beiden Herzogthlimern 
jandte Denffchriften an den Bundestag, in denen fie gegen 
die Trennung proteftirte und die Anerkennung des Herzog 
Sriedrichs verlangte. Diefe Vorftellungen des Volkes waren 
oyne Erfolg. | 

Da Graf Bismard anf folhe Weife Schleswig der preu= 
Bijhen Krone evworben hatte, wandte er jeine Aufmerkfamteit 
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auf die Erwerbung Holfteins. Die Bewegung in anderen 
Iheilen Europas begünftigten feinen Plan. Die preußifche 
Armee wınde auf den Kriegsfuß gebracht, Unterhandluingen 
nit Viktor Emanuel von Italien wurden angebafnt, welche 
dahin gingen, daß während Preufen Deftreich vom Norden 
angreife, Stalien daffelbe im Siden überfallen folle. Vene- 
dig follte iym entwunden und mit Italien vereinigt werden. 
„Denn Ihr uns Holftein gewinnen helft“ fagte Preußen, 
„werden wir Ench Venedig gewinnen helfen.“ | 

Nachdem dergeftalt alle Anordnungen getroffen waren, 
verlangte Bismard die UWebergabe Holfteins; der Grumd, 
den ex für diefe Forderung angab, lautete wie folgt: 

„König Wilhelm I. empfindet es mit Migvergnügen, 
unter dem Schuße Deftreichs revolutionäre und allen Thro- 
nen feindliche Tendenzen fich entwideln zu fehen. Er 
erklärt daher, daß freundichaftlihe Beziehungen zwifchen 
Deftreich und Preußen nicht länger mehr beftehen Fünnen.“ 

Diefer auffallenden Erklärung, daß Deftreich dem Hol- 
fteinischen Volte zu viele Freiheit geftatte, folgte bald eine 
andere, in welcher erklärt wurde, die Kuhe Preußens erfor- 
dere e8, daß die Kegierung die Einverleibung beider Herzog- 
thimer, die von allen Gefichtspunften fo wünfchbar fei, mit 
Seitigkeit verfolge. 

Doch war dies noch nicht eine direfte Kriegserklärung. 
Deftreich fragte bei Breufen an, ob e8 im Sinne habe den 
Gafteiner Bertrag zu brechen. 

„Nein“, war die bezeichnende Antwort, „wenn wir übri- 
gens diefe Abficht hätten, fo würden wir Ihnen jagen, wir 
haben fte nicht.“ 

E38 Scheint eingeftandener Mafen ein Grundjaß der euro- 
päifchen Diplomatie zu fein, daß die Offenheit eine Tugend 
fei, die man bei dem Berfehr der Kabinete nicht erwarten 
dürfe. Iu einem Briefe Bismarks, datirt Frankfurt, den 
18. Mai 1851 Schreibt er : 
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sc mache große Kortjchritte in der Kunft Nichts mit 
vielen Worten zu jagen. Ich fchreibe Berichte von vielen 
Seiten, welche fich jo hatt und rund lefen laffen, wie Leit- 
artilel; und wenn Mantenffel, nachdem er fie gelefer Hat, 
jagen Tann, was darin enthalten ift, fo fan er mehr als 


ich.+®) 


*) Qeben Bismard’3. ©. 228. 
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Rapitel 12. 


Die Befreiung Italiens. 


eh m diefe Mabinetsintriguen und großartigen milt-. 
IM, tairifchen Bewegungen, welche vor Kurzen die 
N Aufmerkfamfeit der ganzen zivilifirten Welt auf 
fich gezogen haben, zu verftehen, tft es nothwendig 

, einen Funzen Rücdblid auf die Befreiung Staliens 
dircch die vereinigten Armeen von Franfreich und Sardinien 
zu gebeıt. | 

Durch die Verträge von 1815 wurden die Fonftitutionellen 
‚KRönigreiche in Italien, welche mit Hülfe des franzöfticgen 
Kaiferreiches auf. Grundlage der Gteichberechtigung aller 
Menfchen errichtet worden waren, gejtürzt. Stalten wurde 
in Eleine Staaten zerftüdelt, über welche despottjche Iegie- 
rungen gefet wurden. So vertheilt, wiurden die meiften 
Staaten einfach öftreichtfehe Provinzen, md die großen Ar- 
meen Deftreichs, immer zum thätigen Einfchreiten bereit,. 
wachten mit Adleraugen, um jede Volkserhebung auf der 
Apenninifchen Halbinfel zu unterdrüden. Die Sönige, 
Herzoge und Pürften, welche die Verbündeten über dieje 
fleinen Staaten gefegt hatten, waren die Hüter des öftrei- 
chifchen Despotismus, 

Nach der Wiederherftellung des Katferreiches in Frankreich, 
wırrde das Stalienische Bolt von dem Wunfche, feine frü- 
here Freiheit wiederzuerfangen itberall erregt. Viktor Ema- 
nuel war König von Sardinien, Graf Cabour fein erfier 
Minifter. Sie wandten fih an den nengewählten Kaijer 
von Frankreich, um zu erfahren ob Frankreid Sardinien 
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gegen Deftreich unterftügen würde, wenn erfteres das Werf 
voltsthümlicher Neformen in feinem eigenen Keiche beginnen 
jolte. Das DBerfprechen wurde fogleich gegeben. 

- Sardinien begann dem Bolfe Freiheiten zu verleihen, Es 
wurden Schulen errichtet, ariftofratifche VBorrechte abge- 
Ihafft, Olaubensfreiheit proffamirt und die Prepfreiheit bloß - 
durch Gejete itber Berläumdung befchränft. Deftreich pro- 
tejtirte Fräftig dagegen und fammelte eine Armee von zivei- 
hundert und fünfzig taufend Mann an der fardintfchen 
Grenze. Dieje fardinifchen Verbefferungen erregten im des- 
potijchen Deftreih) Mißbehagen. 

Der franzöfifche Gefandte in Deftreich benacdhrichtigte den 
Wiener Hof mit einer fehr bezeichnenden diplomatifchen 
Hedensart: „vaß Yranfreih einen Einfall  öftreichtfcher 
Zruppen in Sardinien nicht gleichgültig mitanfehen Tönne,“ 


Gegen Ende April 1859 überschritten die öftreichifchen 
Zruppen den Telfin und begannen einen Eilmarfch gegen 
Zurin, die Hauptftadt Sardiniens. Der Kaifer von 
Srankreich erließ fogleich eine Proflamation, datirt Tuile- 
rien, 3. März 1859, in welcher folgende Worte ftanden: 

„Deftreich erklärt durch den Einmarsch feiner Truppen in 
das Gebiet unferes Berbündeten, des Königs von Sardi- 
nien, ung den Krieg. Es verleßt auf folche Weife NVer- 
träge und Nechte und bedroht auch unfre Grenzen. Wir 
müfjen uns darüber Nechenfchaft geben, was der Grund 
eines folchen plößlichen Einfalls fein fan. Hat Oeftreich 
die Sachen auf den Bunft gebracht, daß e8 entweder bis an 
die Alpen herrfchen muß, oder daß Italien bis an die Küften 
de8 adriatischen Meeres frei werden muß? 

„Die natürlichen Verbündeten Frankreichs waren immer 
diejenigen, welche da8 Poos der Menfchheit zu verbefjern 
juchten. Wenn daffelbe das Schwert zieht, fo thut c8 dies 
nicht um zu unterjochen, fondern um zu befreien. Der 
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Ziwed diejes Strieges ift demnach Italien fich felbft zurüd 
und nicht demfelben bloß einen andern Heren zu geben.” 

Zweihumperttaunfend Mann franzöfiiche Truppen wurden 
jogleich in die fardinifhen Ebenen geworfen. Das franzö- 
jiiche Bold billigte diefe Maßregel einmüthig. Herr Ihiers, 
der Leiter der Oppofitton im gefeßgebenden Körper, ver- 
danımte fie firenge, Er erklärte, daß eine hellfehende Polt- 
tif verlange, daß Italien in feine Staaten zerftüfelt bleibe, 
und nicht, daß ein ftarfes Königreich von 25 Millionen Ein- 
wohnen an den Örenzen Frankreichs fich bilde. Er drang 
darauf, daß Hrankreich mithelfe die Verträge von 1815 
aufrecht zu erhalten. Aber die Stimme des franzöftfchen 
Bolfes war beinahe einmüthig mit der Regierung. 

Nach) einer Keihe blutiger Kämpfe wurden die Oftreicher 
aus Sardinien vertrieben. Auf den Ebenen von Magenta 
und Solferino erlitten fie zwei andere fürchterfiche Nieder- 
lagen, welche die Lombardei befreiten. Ganz Stalten erhob 
fich mım gegen feine öftreichifchen Unterdrüder. Die Her- 
zogthümer Toscana, Barına, Modena verjagten die öftrei- 
hijchen Herrfcher aus ihren Gebieten. Aus allen Theilen 
‚Staliens ftrömte die junge Mannschaft zu den befreienden 
Gahnen Krankreihs und Sardiniens. 

Das ganze dynaftiiche Europa war in Aufruhr; der Getft 
der franzöfiichen evolution von 1789 fchien aus feinem 
Grabe erftanden zu fein um die feudalen Throne von 
Neuen zu bedrohen, Ungarn griff zu den Waffen, Bolen 
ftieß Sriegegefchrei der Freiheit aus; Irland verlangte Iant 
und ungeftüm Befreiung von der englifchen Herrfchaft, 
welche e8 fo tief bevrüdt hatte, 

‚In größter Eile wurde eine Berbindung gegen Frankreich 
und das nenerjtandene Italien gebildet. Es war nicht nur 
der Wunsch fordern arıch die Abficht Frankreichs und Sar- 
diniens Venedig zu befreien. So wirde ganz Italien, frei 
vom Joche der Deftreicher, Herr feiner eigenen Gefchide 
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geworden fein und witrde fi folche Einrigtungen haben 
geben Föunen, wie es fie anzunehmen pafjend gefunden hätte, 

England Hat fich immer eher mit den Mächtigen verbunt- 
den als mit den Befiüirwortern der Bolfsfreiheit. Wenn 
die 25 Millionen Staliens, mit Hülfe der franzöfiichen Ur- 
meen befreit, in ein Königreich oder in einen Staatsverband 
und unter der Sahne der Abichaffung der Artitofratie und 
gleicher Rechte für Alle vereinigt wurden, jo wären Yranf- 
reich und Stalten gleichjam eins geworden. Dies würde 
durch ganz Europa die Prinzipien der Neform in ftanmens- 
werther Weije verftärkt Haben. 

Unter diefen Umftänden traten England und Preußen in 
eine Berbindung und benachrichtigten Sardinien und Franf- 
reich, daß, wenn fie irgend einen Berfuch machen witrden 
Venedig zur befreien, ji die ganze Weilttatrmacht Englands 
und Preußens mit derjenigen Deftreichs verbinden wide, 
um den Angriff abzufchlagen. 

Dies war eine furchtbare Drohung. Es waren Anzeichen - 
vorhanden, daß audere leitende nördliche Dynaftien auch mit 
England und Preußen fooperiren würden. Dies mwiürbe 
ficherlich zu einem Einfall in Frankreich iiber den Jchein 
führen. Ganz Europa witrde fo in einen der fürchterlichiten 
Kriege, don denen die Welt je Zeuge gewejen wäre, gejtürzt 
jporden jet. 

So hielten die Befreiungsarmeen Sardiniens und Frank 
reichs auf ihrem Siegeslaufe inne, Die armen PVenettaner 
wurden zu ihrem größten Berdruß, feiter als je an Händen 
und Fügen gebunden, in öftreichischen Ketten belafjen. Der 
Sriede von Dillafranca, welcher ganz Stalten, mit Aus- 
nahme von Venedig, von der öftreichifchen HDerrichaft frei 
machte, läutete denjenigen Völkern, welche nicht bloß in 
Venedig, jondern auch in Ungarn und Bolen und verfchie- 
denen andern heilen Europas im Begriffe waren jtch zu 
erheben und ihre Ketten zu brechen, das Grabesgeläute, 
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Es ıjt etwas Kührendes in den Bitten, in welchen der 
edle Kofjuth immer von Neuem das brittiiche Kabinet an- 
fichte, und immer umfonft anflehte, nicht gegen Benedig und 
zu Öunften von Deftreich dazwifchen zu treten. Die Sym- 
pathien des englischen Bolfes waren ganz offen auf 
"Seite Koffuths. Sur feiner berühmten Aede in der London 
Zavern, am 20. Dtat 1859, bei welcher der Lord Mayor 
den Borfit führte, fagte der beredte Ungar: 

„Nun, mein Herr, erinnere ich mich nicht irgend eine offi- 
zielle oder halb offizielle Erklärung gehört zu haben, daf, 
wenn ‚Shre Regierung nicht neutral bleiben follte, fie die 
Partet Sardiniens und Frankreichs gegen Deftreich ergreifen 
würde; aber manche Erklärungen habe ich gehört, welche mich 
ut Nothwendigfeit zu dem Schluffe führen, daß die Alter- 
native entweder in Neutralität oder in der Unterftügung 
Deftreichs beftehe. Mean jagt uns, dag, wenn eine franzö- 
ftiche Flotte fich tm adriatischen Meere zeigen follte, die Iun- 
tereffen Englands e8 erforderten, fich ihr zu widerjegen; daß, 
wenn Zrieft angegriffen wide, e8 im Suterefje Englands 
liegen dürfte, dafjelbe zır vertheidigen; daß es im „Iutereffe 
Englands liegen ditrfte, ebenfalls Benedig zu vertheidigen. 
Gegen was? — Natürlich gegen das große Unglüd, vom 
öftreichtichen Soche befreit zu werden. 

„sc liebe mein Vaterland mehr als mic, felbft, — mehr 
als irgend etwas auf Erden. Bon diefer Yiebe bejeelt bitte 
ich bloß um eine Wohlthat von England, und die ift, daß es 
Deftreich nicht unterftüge. ngland hat fi) zu Gunjten 
der Sreiheit nicht eingemifcht, möge es fich auch zu Gunften 
des Ihlimmften Despotisnus nicht einmifchen, — zu Gun- 
jten Dejtreiche.“ 

Das Kabinet von St. Sames gab diefem Hülferuf feine 
Volge. England vereinigte fich mit Preußen, um Deftreich 
bei der Feithaltung VBenedigs behülffich zu fein. So ließ 
man die Benetianer ımd Ungarn in ihren Ketten jeufzen. 
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England ebenfowohl, als die andern feudalen Monardien, 
hatte große Furcht vor irgend einer republtkanifchen Bewe- 
gung. Eim großer Theil der Kepublifaner hoffte, daß durch 
einen Kompromiß, in Folge defjen die monarchifchen Kormen 
beibehalten würden, diefe Yeindfeligfeit gewilfernaßen ent- 
waffnet werden fürne und daß fich unter diefen Zormen der 
Geijt republifanifcher Gleichheit befejtigen Fönne ohne die 
bewaffnete Keindichaft Europas hervorzurufen. 

Pater Gavazzi, einer der berühinteiten Borfämpfer für 
die Befreiung Staltens, jagt in einem Briefe, den er am 
4, Auguft 1860 jchrieb, un das englische Kabinet zu beein- 
fluffen: 

„Str Fechten zu dem alleinigen Zwede, ganz Stalten unter 
dem Lonftitutionellen Szepter Viktor Emanuels zu einigen. 
Die Engländer mögen die Fdee verbannen, daß die gegen- 
wärtige Bewegung eine republifanifche Grundlage habe, da 
die Heigejten Vertheidiger der Kepublif ihre Anfichten der 
großen Sache unferer Unabhängigkeit, Eingeit und umnferer 
fonftitutionellen Freiheiten aufgeopfert Haben. Seien Sie 
perjichert, daß, wenn Feine fremde Diacht bei unjern Kämpfen 
dazwijchen tritt, wir dahin gelangen werden, unferm theuern 
Biltor Emanuel in der Hauptftadt als König von Italien 
die Krone aufzufegen.“ 

Dies war der Stand der Dinge, als Bismard, welcher 
England bei der Verhütung der Befreiung Venedigs unter- 
jtüst hatte, plößlich feine Bolitit änderte. Er Hatte feit 
‚Jahren feine Pläne, Deutichland in ein großes Katferreich 
mit dem Könige von Preufen an deffen Spite, zu einigen, 
zur Reife gebracht. Det diefer Unternehmung war Deftreich 
Dismards einziger Gegner. Bismard hatte die anferor- 
denrtlichjten Dorbereitungen zum Siege gegen Deftreich ge- 
froffen, indem er eine ungeheure Arnıee aufbot, ihr die mög- 
fichit vollfonmene Drganifation und Mannszucht gab, und 
fie mit den verheerendften Waffen ausrüftete, 
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Dod war Deftreich auch dann noch eine nicht zur verad)- 
tende Milttairmacht. Bei feinem Mebergewicht in Dentfc- 
land Tonnte e8 eine bedeutend größere Macht in’s Feld 
führen als Brenken, obgleich diefes energifche, Heine König- 
veich jeden waffenfähigen Mann unter die Fahnen gerufen 
hatte, Bismard fandte degwegen einen vertrauten Ge- 
jandten an Viktor Emanuel um ihn zu benachrichtigen, daß 
Preußen bereit ei, Deftreich vom Norden aus anzugreifen, 
um den Befts der Elbherzogthümer zu erhalten; daß diefes 
Stalien eine treffliche Gelegenheit Kiefern würde, Venedig, 
durch Mitwirkung und einen Angriff vom Süden her, Oeft- 
reich zu entreißen. 

‚talien ergriff die Gelegenheit mit Eifer, obgleich es gut 
wite, daß e8 Preußen feinen Dank fcjulde, da daffelbe in 
diefem Bündnig nr fein eigenes Intereffe zu Nathe ziehe. 
So wide der große, fir Deftreich fo verhängnißvolle deutfche 
Krieg eröffnet. 

Die „London Times” vom 2. Dez. 1866 enthielt den 
folgenden jehr gerechten Tribut für den Kaifer der Franzofen 
fiir die Befreiung Italiens: 

„Die Italiener müffen in dem Kaifer der Franzofen ihren 
größten, unermidlichiten und edelmüthigften Wohlthäter er- 
bliden. Den Italtenern war der Kaifer immer im Herzen 
derjelbe Yonts Napoleon, der vor fünf und dreißig Sahren 
die Waffen fir Stalien und gegen die zeitliche Macht des 
Dapftes ergriffen hatte. Es Scheint, daß ein Gelbe, das 
er amı Sterbebette feines Bruders, welcher in feinen Arnıen 
zu Srolt fein Leben aushauchte, leiftete, Napoleons Geift 
durch fein ganzes Leben erfüllte und ihn zwar langfam, aber 
ficher gegen fein Ziel losgehen machte, Bei allen andern 
Mafregelt und in feiner innern und äußern Politik hatte 
der Statfer rende und Gegner; aber das italtenifche Spiel 
wurde von ihm auf eigene Kauft gefpielt und auch ge- 
jponien. 
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Herr Thiers war, wie wir Schon erwähnten, der Hüffe, 
welche die Fatferliche Kegierung Italien bei der Befreiung 
bom Joce Deftreichs md der Pılbung eines einigen Klünig- 
reiches leitete, bitter entgegen. Im feiner berühmten Nede 
vor dem gejegebenden SKlörper am 18. Dlärz 1867, fagte er: 

„Bas mic) anbelangt, jo habe ich, wenn hervorragende 
Italiener mir von Ginheit Iprachen, denfelben immer geant- 
wortet: Nein, wein, niemals! Sch werde niemals meine 
Stunme dazır geben. Und wenn zu der Zeit, als diefe 
Srage auftauchte, ich die Ehre gehabt hätte die Gefchide 
Granfreihs in meinen Händen zu halten, jo würde ich nicht 
darein geroilligt Haben. Sch möchte Ihnen jogar fagen, 
daß in Volge diefer Srage, die warme umd aufrichtige 
reundicheft, ie zwifchen Seren Cavonr und mir be- 
jtand, unterbrochen worden 1ft.”*) 

Die Eaijerliche Kegierung war beharrlic) und unwandel- 
bar in ihrer Billigung der ttaltentfchen und deutfchen Ein- 
heit. Dhne Franfreihs Hülfe ia Italien unmöglich 
das Zoch Deftreichs abgefchüttelt haben und einig geworden 
jet. Und nichts würde für Frankreich leichter gewefen fett, 
als dureh Bereinigung jeiner Armeen mit denen Deftreichs 
zur Zurücdwerfung der vordringenden Dreußen nach ihren 
heimathlichen Brandenburg, die Einiaung Deutfchlands zu 
verhindern. Herr Ihiers jagt mit Wahrheit, daß Franf- 
reich die Einheit Italiens gefhaffen und diejenige 
Deutfchland’8 geftattet habe. 


*) „‚Je’vous dirais m&me sur cette question que l’amitie tres-sin- 
cere et tres-vive, qui existait entre M. Cavour et moi, a &t& inter- 
rompue.‘‘ — Moniteur, 16 mars 1867. 
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Der deutfhe Krieg. 
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R N, eftreich, welches gerade aus einem unglüclichen 


N Kriege mit dem von Frankreich unterftütsten Sta- 
9  Lien hervorgegangen war und nun von Preußen, 
welches von dem Fürzlich geeinigten Stalien 

> amnterjtüst war, mit dem SKrieg bedroht wurde, 
hatte eine ftehende Armee von neunntalhunderttanfend 
Mann zur Verfügung. Preußen Tonnte nah der Mobil 
macung feiner ganzen Kriegsmacht jchsmalhunderttanfend 
Mann ins Feld ftellen. Unter der italienischen Fahne 
fanden viermalgundert und fünfzigtaufend Mann. So 
fonnten Preußen und Italien vereint über eine Meöilfion 
Hann anfbieten, um Deftreich von vorn und hinten zu über- 
fallen. 

Deftreih mußte feine Streitmacht theilen, mm diefenn 
doppelten Angriffe die Spige zu bieten; e8 bedurfte ferner 
farker Befasungen, um die Ungarn nieder zu halten, welche 
auf dem Punkte zu fein fchienen fich zur erheben. Ein Aufftand 
in Ungarn würde ficherlich auch zu einer Sufurreftion in 
Polen geführt Haben, dies aber hätte die Armee Kuflands 
ins Teld gerufen, und auf folche Weife war ganz Europa 
mit Sirieg bedroht. 

Im Ungeficht diefes fürchterlichen Kriegsbrandes, der nun 
Europa bedrofte und den abzuwehren der Kaifer der Franzo- 
jen einen Kongreß vorgefchlagen hatte, zeigte England Be- 
dauern, daß e8 friedlichen Eröffnumgen fein Gehör gejchenit 
hatte, 
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Lord Comleyg wurde in aller Eile mit einer Depefche des 
Lord Clarendon an Katfer Napoleon abgejandt, welche an= 
zeigte, daß England feine Ablehnung des vorgefchlagenen 
Kongrefjes zurüdziehe und nun bereit fei mit Srankreich in 
diefer Maßregel Hand in Haud zu gehen. Die Antwort, 
welche der Kaijer der Sranzofen gab, lautete, nach den De: 
richte des Lord Comley an das brittifche Kabinet, folgender- 
maßen 

„sm Jahre 1859 verweigerte England mir bei der Be- 
freinug ‚taliens beizuftehen, und zwang mich durch feine 
Perbündung mit Deutjchland mitten in dem unvollendeten 
Werke imnezuhalten. 

„ls ich im Yahre 1864 einen Kongrek vorjchlug in der 
Abjicht, die endlojen Berwicdlungen, welche, wie ich vorher 
Jah aus dem däntfchen Kriege entftehen würden, zu verhüten, 
war e8 wiederum England, das meinem Blane fich entge- 
genjeste und jein Weöglichites that, um ihn mißlingen zu 
machen. 

Sest wünfcht dafjelde Frieden, felbft zum Breife eines 
Kongreffes, den es damals verwarf. Sch verfichere jedoch 
Ihre Diajeftät, daß ich bereit Din, alles zu thun, was ich 
Tann, um einen Krieg zu verhüten; aber da die günftigfte 
Gelegenheit dazu verftrichen ift jo Fann ich nicht mehr 
länger die Berantwortlichteit für das, was gefchehen könnte 
auf mic nehmen‘, 

Herr TIhiers hatte in feiner höchit beredten Ansprache 
im gejetgebenden Körper gegen die Befreiung Stalieng ge- 
jagt: 

„Kein Souverän follte freiwillig an feinen Grenzen einen 
Staat von fünfundzwanzig Millionen Einwohner gründen. 
Dadurch), daß wir einen folchen Fehler begangen haben, 
haben wir weder die Wohlfahrt Frankreichs, noch die Sta> 
liens, noch diejenige Europas gefördert. 

„Die ehrgeizigen Wünfche Breußens, ganz Deutfchland 
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unter einem Szepter zu vereinigen, erregten entweder Herrn 
Thiers Befürdgtungen aufs Iteue, oder boten ihm eine neue, 
günftige Gele geiheit dar, die fatferliche Negierung anzu- 
greifen. Er fich in feiner Oppofition mit den 
Demokraten, in der Hoffnung, auf den Auinen des Kaifer- 
veiches den Thron der Orleans wieder aufzurichten, anderer- 
jeits hofften die Demokraten auf diefen Auinen eine Kte- 
publif zu errichten. 

Mit gewaltiger Energie verdammte Herr Thiers die 
Kegierung, da fie des größten aller möglichen Deifgriffe 
Ihuldig je, indent fre die Bildung eines einigen Dentfchlauds 
zugebe. Mit en Aufwand von Beredtfamfeit vief er 
Srantreich auf, alle feine al Kräfte aufzubieten 
um den elngpisfgen Uebergriffen Breugens zu widerftehen. 


Es tt Har, daß wenn Frankreich damals die von Thiers 
befürmwortete Bolitik befolgt hätte, Preußen hätte itberwältigt 
werden fünnen. Berhältnigmäßig [chrwach, wie Breußen da- 
mals mar, hätte Frankreich, von Deftreich unterftitt, mit 
der größten Peichtigfet die Prengen iiber den Ahein zurüd- 
treiben und feine alten Grenzen wieder gewinnen fünnen. 
Sp würde die entjetliche Erniedrigung, welche Frankreich 
jest zu Boden drüdt, abgewendet worden fein, und das 
vom heine beichüste Sdaiferreich hätte einem Einfalle der 
Deutfhen Troß bieten fönnen. 


Aber indem Sranfreich diefen Weg einfehlug, jo würde 
es jeinen zngeftandenermaßen eiligften Grundfage; den 
Bölfern jeder Nationalität zu geftatten fich unter einer Ste- 
gierung zu vereinigen, uutren geworden fein. Es mwitrde 
ebenfalls gezwungen worden m jeine Soldaten frifch von 

en Feldern von Magenta und Solferino weg auszufenden, 
um gegen die Einigung Italiens zu Fümpfen, und Deftreich 
zur Behauptung jeiner Herrfchaft über Venedig, behülflich 
zu jein. So weigerte fi) das Kaiferreich, feinen Grund- 
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füten umntven zu werben und ftatt derjelben die Lehre der 
politifchen Zwesdienlichfett anzunehmen. 

Daher wiederholte trot der dringenditen Neden des Herrn 
Thiers die Laiferliche Negierung ihre Anerkennung der 
Kationalitäten von Neuem aufs Nachdrüdlichte. 

Diefe Lehre war vom Kaifer Napoleon I. auf St. Helena 
in folgenden Worten anfgeftellt worden: 

„Giner meiner großen Plane”, fagte Napoleon zu Yas- 
forfas am 11. NRoveniber 1816, „war die Wiedervereinigung 
und Concentration jener geographischen Nationen, welche 
durch Kevolntionen und durd) die Bolitik getrennt und zer- 
ftücelt worden find. Es find in Europa über dreißig 
Miltonen Franzofen, fünfzehn Millionen Spanier, fünf- 
zehn Millionen Italiener und dreigig Millionen Deutjche; 
und meine Abftcht war es, jedes diefer verfchtedenen VBölter 
zu einer Nation zu einigen. Es wilde etmas Edles gewefen 
fein mit folchem Gefolge und mit dem Segen der zufünftt- 
gen Menfchenalter auf die Nachwelt überzugehen, Sc 
fühlte mich jelbft diefes Auhmes wert), 

„Bei einem folchen Zuftande der Dinge wäre c8 möglich 
gewefen in jedem Lande ein einheitliches Gefegbuch, Einheit 
der Prinzipien, Meinungen, Gefühle, Anfichten und ‚Ins 
tereffen zu befeftigen. Dann vielleicht hätte man daran 
denken Finnen, mit Hilfe allgemeiner Verbreitung getitiger 
Bildung, auf die große europäische Famtlte den ameritani- 
ichen Kongreß oder die Amphityonen de3 alten Griechen- 
fandes anzuwenden. Welche Ausficht auf Macht, Größe, 
Sid und Wohfftand würde da nicht erfchienen fein ! 

„Die Konzentration von dreißig bis vierzig Millionen 
Franzofen war vollendet und vollformmen, diejenige bon 
Einfzehn Millionen Spaniern war nahezu vollendet. Drei 
oder vier Fahre würden die Spanier zu tiefen Yrieden und 
glänzenden WVohlftand zurücgeführt haben, Sie würden 
eine zufanmenhängende Nation geworden fein, und id) 


180 Geihigte Preußens. 


mürde ihre Dankbarkeit toohl verdient haben, denn ich würde 
fie von der Iyrannet, unter der fie jett feufzen, und von den 
jGredlichen Bürgerfriegen, welche fie erwarten, befreit 
haben, | 

„Das die fünfzehn Milionen Italiener betrifft, jo mar 
deren Zentralifation fchon weit vorgerüdt, fie bedurfte bio 
der Reife. Das Bolf gemöhnte fich von Tag zu Tag mehr 
an Die Einheit der Prinzipien und der Gefeßgebung, umd 
ebenfo an die Einheit in Gedanken und Gefühlen, — diefen 
fihern und untrüglichen Kitt menfchlicher Centralifation. 
Die Bereinigung von Parma, Toscana und Nom waren in 
meinem Geifte bloß zeitweilige Maßregeln, welche den Zived 
hatten, die nationale Erziehung der Italiener zu gewährleiften 
und zu befördern. 

„Der ganze Süden Enropas würde bald in Rücficht auf 
geographiiche Lage, auf Anfichten, Meinungen, Gefühle und 
‚utereffen einig geworden fein. Die Zentralifirung der 
Deutjchen müßte mehr allmählig ins Leben gerufen werden, 
und deßhalb Habe ich nicht mehr gethau, als daß ich deren 
umgeheuerlich verwideltes Staatsgebäude vereinfacht habe. 
Woher fommt es, daß Fein deutfcher Fürft bis jett fich eine 
richtige Jdee von dem Geifte feiner Nation gebildet und da- 
bon Ieuben gezogen hat? Gewiß, wenn der Himmel mich 
zu einem Yürften Deutfchlands gemacht hätte, ich wide 
unfehlbar die dreigig Millionen Deutfche vereinigt vegiert 
haben. 

„Sebenfalls wird diefe Zentrafifation ficher früher oder 
jpäter durch die Gewalt der Ereigniffe zu Stande gebracht 
werden. Der Impuls ift gegeben umd ich denfe, daß feit 
meinem Sturze und der Zerftörung meines Syftemes Fein 
großes Gleichgerwicht in Europa feftgeftellt werden Kann, wenn 
nicht durch die Zentralifation und Verbündung der verjchie- 
denen Nationalitäten. Der Herrfcher, der im erften großen 
Kampfe anfrichtigdie Sache des Volfes ergreift, wird fich felbft 
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an der Spite von ganz Enropa finden, und mag thun, was 
ihm gefällt.*) 

sn Befirwortung diefer Anfichten hatte Frankreich ge- 
holfen die Staltener vom Zoche Deftreich8 zu befreien und 
die italienische Einheit zu befördern. Der Kaifer Hatte 
ebenfalls in einem Bericht an den gefeßgebenden Körper mit- 
getheilt, daß Yrankreich weder das Necht noch den Wunfch 
hätte ich in die Beftrebungen zu mifchen, welche die Einheit 
Deutjchlands bezwedten. Diefe Anfichten wırden von der 
Oppofitionspartei, welche aus den vereinigten Legitimiften 
und Kepublifanern bejtand, Fräftig beämpft. 

Im deutfchen Kriege blieb Frankreich neutral. Die feindlt- 
hen Armeen waren bald in Bewegung. Zwei Millionen Men- 
hen ftürmten auf Linien, die fich Hunderte von Deeilen aus- 
dehnten mit den furchtbarften Waffen der neuern Kriegsfunft 
gegen einander los. uropa jchaute erftarıt dem Trauer: 
jpiele zu. Das Genie Bismards wurde bei diefer Gelegen- 
heit fichtbar. Seit Yahren hatte er fich auf den Kampf, 
den feine Mafregeln, wie er wohl wußte, herbeiführen 
mußten, vorbereitet. Die preußiiche Armee war auf der 
höchiten Stufe der Kriegstüchtigfeit; alles Kriegsnraterial 
war im Ueberfluffe und auf den richtigen Bunkten vorhan- 
den, und die Infanterie war mit Waffen ausgerüftet, welche 
ein joldes Schnellfenern erlaubten, daß im wirklichen Kriege 
ein Preuße jo viele Kugeln verfenden Fonnte als drei Deft- 
reicher, 

Der Krieg wırde mit der gewöhnlichen beiderfeitigen 
Derufung auf Gottes Hülfe am 8. Juni 1866 erklärt, und 
"mit der gewöhnlichen Erklärung, daß jede Partei das Schwert 
bloß ze Bertheidigung der Gerechtigkeit und Freiheit gezo- 
gen habe. Auf ein gegebenes Zeichen drangen die preußi- 
jhen Armeen von Norden her gleichzeitig und ungeftüm in 


*) Abbott8 Napoleon auf St. Helena. ©. 272 — 274. 
16 
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das Öftreihifche Gebiet ein. Zur gleicher Zeit fielen die 
Stafiener in Diviftonen, deren Gefammtitärfe viermal: 
Hundertanfend Mann betrug, vom Süden her in Venedig 
ei, 


Die Schilderung der Schlachten twoünrde den Lefer ermil- 
den. Die Angriffe und die Zurücdwetfung derjelben, die 
furchtbaren Szenen des Blutbades, des Brandes, des Elen- 
des, welche darauf folgten. Während vierzig Tagen tobte 
diefer Kriegsfturm mit Faum augenblidlicher Unterbredjung. 
Das Schanfpiel war ein folches, wie e8 die Welt Faunt je 
vorher gefehern hatte. Die Marnnszucht der Armee, ihre 
Zahl und die mörderischen Waffen, welche fte führten, ficherten 
KRefultate, welche nie vorher in fo furzer Zeit erreicht worden 
waren. 


Der Bormarfch der preußifchen Armeen mar beinahe fo 
widerftandslos, als der Sturm eines Wirbelwindes oder einer 
Schneelawine, Ihr Weg führte iiber vanchende Arinen, 
ducch Dlutlachen, fowwie fie die Feinde, die immer verzweifelt 
fännpften, vor fich her trieben. Mit ihrer vorzüglichen Dr- 
ganifatton und mit dem fürchterlichen Zündnadelgewehr be= 
waffnet, überzogen fie Königreiche, Herzogthümer und Für- 
ftenthitmer, faft fo fchnell, als die Arıneen nur marjgiren 
fonnten. 

Franz Fofeph war im höchften Schreden genöthigt, feine 
Truppen ans Venedig zu ziehen, um womöglich den preu- 
Kifchen VBormarfch nach feiner Hauptfladt zurüdzutreiben. 
Zu ftoßz, die Provinz den Staltenern zu übergeben, übertrug 
er fie an Frankreich. Er hoffte wahrjgeinlid, daR Srant- 
veich im Befige eines fo prachtvollen Unterpfandes, im 
Stande fein würde diefen Kriegsverwüftungen, (durch freund- 
Schaftliche Dazwifchentunft Einhalt zu thun,) melde die 
Eaiferliche Regierung vor dem Beginne dev Yeindeligfeiten 
duch einen Kongreß abzuwenden verjucht Hatte; aber 
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Preußen wollte im Siegesraufche von feinen Bedingungen 
hören, als von denen, welche es felbit diktiren würde, 

Brankfreich übergab Benedig fogleih an Ytalien, Koffuth 
in Stalien erhob den Kriegsruf und rief die Ungarıı auf, 
fich in die italienischen Deere einzureihen: 

„Ungarn,“ rief er, „Jammelt Eud) unter den ahnen 
Diltor Emanuels; hierift Eure Ehre! Deftreich ift unfer 
Feind, Italien gab den vertriebenen Ungarn Obdach, Brod 
und freundliche Behandlung. 

„Stalien ift für die Italiener, Ungarn für die Ungarn. 
Sort mit Deftreich aus Italien! Fort mit Deftreid) aus 
Ungern. Hier, meine Tapfern, ich erwarte Euch und ich 
rufe Eich) ebenfalls in Namen Garibaldis auf, der bereit ift, 
jein ruhmreiches Schwert fir Ungarn zu ziehen, welches fic) 
erheben und feine Ketten zerbrechen wird.“ 

In der fürhterlihen Schlajt von Sadomwa, welche nahe 
bei einem Fleinen Dorfe diefes Namens ungefähr fünf Mei- 
len von Königgräß geichlagen wurde, bracd) die Milttairmacht 
Deftreichs für einftweilen zufammen. Bei diefem Kampfe 
waren auf beiden Seiten zweihundert und fünfzigtaufend 
Mann thätig. Die Hügel erzitterten unter dem Donner 
von fünfzehnhundert fchweren Gefchügen. Die Defkeeicher 
wurden unter entjeglichen Blutbade vollftändig in die Flucht 
gefchlagen. ‚In einem febenwöchentlichen Feldzuge hatte 
Deftreich beinahe hHunderttaufend Dann verloren. 

Die Fahnen der fiegreichen Preußen waren num von den 
Ihirmen Wiens aus fihtbar und fernerer Widerftand war 
hofnungslos, Das gedemüthigte Deftreich niedergefchmet- 
tert und blutend, wie e8 war, war genöthigt, die Bedin- 
gungen, welche der Eroberer diktirte, anzunehmen. Preußen 
verlangte Souveränitätsrechte über alle befetten Brovinzen. 
Co erlangte e8 jowohl Schleswig und Holftein, als auch 
das SKtönigreich Hanıover, das Königreich Sachen, das 
prächtige Herzogthum Sachfen, große Theile von Böhmen, 
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öftreichtfch Schlefien und Baieın mit den Heinen Fünrften- 
thümern, die zur zahlreich find, um fie aufzuzählen. 

Obgleich Preußen anfangs diefe Eroberungen unter dem 
Dombaft diplomatifcher Bhrafen und frommer Aeuferungen 
zu verbergen geneigt fchien, fo war e8 doch bald offenbar, 
daß alle diefe Königreiche in, Wirklichkeit mit dem Königreiche 
Preußen vereinigt waren, Im einem Feldzuge von unge 
fähr vierzig Tagen Hatte Graf PBismard das Gebiet 
Prengens und deffen Benölferung verdoppelt. So erhob 
jich Preußen plöglich von einem Königreich zweiten anges, 
zu gleichem Nange mit den mächtigften Monarchien Curopas. 
An Bevölkerungszahl und an Kriegsftärke war es Frankreich 
völlig gemacdhfen. Dazu hatte e8 noch beide Aheinufer 
ume. Preugen Fonnte demnach von feinen ftarfen Ahein- 
jeftungen aus Frankreich nach Belieben angreifen. Gollte 
ihm dann ein Ursfall zuftoßen, fo fonnten fich feine Armeen 
hinter diefen breiten und reißenden Strom zurücziehen und 
der Verfolgung Iroß bieten. 

Das Ihor von Preußen nad) Frankreich ftand weit offen, 

Das Thor von Frankreich nad) Preußen war hermetifch verfchloffen. 


Papitel 14. 


Sranfreih verlangt feine alten Grenzen. 


eu Kolge der ungehenren Eroberungen, welche Preußen 
IY gemacht hatte, fand fi Frankreich ohne natürliche 
& Grenzen, um ftch jelbft gegen eine der furchtbarften 
FR enropäifchen Mächte zu fchügen. Yu Folge der 

@ Berträge von 1815 hatten die Alliirten beide 
Kheinufer und das MofeltHal in die Hände Preußens 
gegeben. 

Der zugeftandene Zwed der Abtretung diefer Provinzen 
an Preußen war, rankfreich irgend welcher ftarfen nörd- 
 Hichen Grenzlinie zu berauben; jo daß wenn in Frankreich) 
ein anderer Bolfsaufitand erfolgen jollte, ein®mit preußischen 
Seftungen bejegter Zugang offen jet, durch welchen die alliir- 
ten Truppen in’s Herz des Königreiches hineinmarfchiven 
Tönuten. 

Ganz Trankreich geriet) nun über die neue Gefahr von 
der das SKaiferreich bedroht wurde in Aufregung. ine 
rivalifivende Nation mit in vielen Nücfichten den Einrich- 
tungen Srankreichs feindlichen Suftitutionen und in allen 
Elementen der Macht Frankreichs ebenbürtig; eine ehrgeizige 
nm fich greifende Nation, mit fcheinbar grenzenlofen Ilb- 
jichten auf Vergrößerung, hatte die Schlüffel zu den nörd- 
lien Ihoren des Kaiferreiches, und diefe Negterung, welche 
on fendalen Abjolutismus feithielt, war den vepublifanifchen 
Grundfägen, welche das SKaijerreich vertheidigte, bitterlich 
Yeind. 
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‚In einer Kede, welche Herr Thiers am 3. Dezember 1867 
an den gejeßgebenden Körper richtete, jagte er: 

„Der deutjche Bund, melder für fünfzig Sahre die 
Hauptautorität war, um den Frieden der Welt aufrecht zu 
erhalten, ift verfhiwunden und durd) eine militairifche Mo- 
narchte erfeßt worden, welche über AO Millionen Menfchen 
gebietet. $Gr feid zwifchen zwei Einheiten in der Mitte 
bon denen hr die eiie, Stalten felbft gemacht, und die au- 
dere, Spreugen, zugelafjen habt. Sie reichen fich die Hand 
über die Alpen und willigen nur darein, Frieden zu halten, 
unter ver Bedingung, daß Hr ihnen geftattet, der einen, 
ti) duch Befisnahme der päpftlichen Staaten zur ergänzen, 
und der Andern die fiddentichen Negierungen zu verjchlin- 
gen. Dies ift die Sachlage, und ich möchte den fehen, der 
jie in Abrede Stellt.“ 

Im Derlanf diefer aufregenden Berhandlung Yas der 
franzöftiche Mlinifter, Herr Drouyn de Lhuys, einen Brief 
des Kaifers der Granzofen in Bezug auf den vorgefchlagenen 
Scongreß, welcher die folgenden Säge enthielt: 

„Beum fich die Konferenz verfanmelt, fo wiirde meine 
Kegierung erklärt haben, daß Franireich jede Fdee einer 
territorialen Bergrößerung veriwerfe jo lange als das Gleich- 
gewicht Europas unaeltört bleibt. 

„Bir würden fiir den dentfchen Bund eine feiner Widh- 
tigkeit würdigere Stelfung gewünfcht Haben, — fir Preugen 
beifere geographifche Grenzen; für Deftreich die Beihehal- 
tung feiner achtunggebietenden Stellung in Europa nach Ad- 
tretung Benedigs an Stalien gegen eine Gebietsentichädigung, 

„Srankreih Tonnte allein in dem Falle an 
eine Ausdehnung feinerrengen denfen, 
daß diefarteCuropas zu®unften irgend 
einer Großmadht geändert wurde, Hıb 
Daß angrenzende Provinzen Dur eine 
förmlide und freie Abftimmung Dem 
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RBunib für ihre Einpverleibung auß- 
dDrüden würden.“®) 

In Anfpiefung auf die Heftigen Angriffe gegen die Ke- 
gierung, weil fie fich weigerte, fich der Einigung Deutic- 
lands zu widerjeßen, jagte der Kaifer im feiner Eröffnungs- 
rede der Sibung des gefeßgebenden Körpers am 15. %e- 
brutar 1865: 

„In Bezug auf den Kampf, der an der baltischen See 
fich entiponnen hat, hegt meine Negierung warme Sympa- 
thien für Dänemart und freundliche Wünfche fir Deutic- 
land, doc) hat fie die ftrengfte Neutralität beobachtet. Als 
fie in einer Konferenz aufgefordert wurde, ihre Meinung 
abzugeben, jo hat fie fi) auf die Erklärung des National 
grundjages und des Fechtes dev Bevölkerung, wegen ihres 
Schiejals um Kath gefragt zu werden, bejchränft. Unfre 
Sprache war, in Vebereinftimmung mit der Haltung, welche - 
toir zu bewahren wünfchen, mäßig und freundlich gegen beide 
PBarteien."**) 

Es ift merfwürdig genug, daß, während der berühmte 
franzöfifche Staatsmesin, Herr Thiers, den Kaifer fo heftig 
für feine Freundschaft gegen die deutfche Einheit tadelt, der 
berühinte amerikanische Senator, Herr Summer, ihn aber fo 
ftverge verurtheilt, weil er fich diefer Einheit widerjegte, 

„Su frühen Leben,“ fagt Herr Sumner, „ein Carbonari 
und Berfhwörer gegen Könige, wurde er num ein gefrönter 
Berichtwörer gegen Kepublifen. Der Name einer Republik 
wirde ihm ein Vorwurf, während deren Kuhm ihm eine 
Drohung war. Gegen die römische Kepublif fonfpirirte ex 
frühzeitig, und als die Kebellion, welche die Sklavenhafter 
=) Moniteur vom 13. uni 1866. 

**) La politique imp£riale, exposee par les discours et procla- 


mations de ’Empereur Napoleon III depuis le 10 decembre 1545, 
jusqu’au juillet 1865, p. 423. 
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magten, eine Gelegenheit darzubieten fehien, fo Eonfpirirte 
er gegen umnjere Republik dadurch, daß er, fo weit er es 
wagen durfte, die Unabhängigkeit der Sklavenftaaten unter- 
fügte und zu gleicher Zeit auf den Auinen der merifa- 
nichen Kepublif ein Schattenfaiferreich gründete. In 
ähnlihem Geifte hat er gegen die deutfde 
Cinheit fonfpirirt, deren gerehte Stärke 
jeinem grundfaglofen EChrgeize einen 
Damm entgegenzufegen beriprad.“*) 

Srankreidh war durch den Marfch der Alliierten auf Baris 
und durch die Verträge von 1815, welche dadurch, daß fie 
ihm die Aheingrenze wegnahmen, das Königreich gegen einen 
Einfall von Norden her vertheidigungslos Yießen, entfeglich 
gevemüthigt worden. 

Selbjt die Bourbonen, welche an diefen Verträgen theil- 
genommen hatten, fühlten die nationale Erniedrigung tief, 
aber fte unterwarfen fich derfelben aus Furcht, daR das Volk 
fi) von Neuen zur Bertheidigung der Bolksrechte erheben 
Tönnte, und daß die Heere der Verbündeten von Neuen 
nothwendig werden dürften, um den Bourbonifchen Thron 
aufrecht zu erhalten. 

Die Jahre verfloffen, — traurige Fahre der Unruhe, des 
Leidens, welche ganze Fahrhunderte verbittert Haben. End- 
lich Tonnten fogar die Bourbonen die Schande nicht mehr 
länger ertragen, die nördlichen Provinzen in den Händen 
einer fremden Nation zu wiffen und gerade die Seftungen, 
welche zum Schute Frankreichs gegen Einfälle erbaut worden 
waren, von fremden Truppen befezt zu fehen. 

Aber diefe Ahlinprovinzen waren Preußen durch Ber: 
träge, welche alle in Wien verfammelten Regierungen auf 
vet zu halten verpflichtet waren, übertragen worden. 


*) Senator Sumner über den Krieg. N. Y. Herald, 29. Oct. 1870. 
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Selbft die Bourbonen hatten eingewilligt fie Heilig zu 
halten. Dhne Krieg und Treubruch von Seiten der bot: 
bonijchen Ytegierung, Tonnten fie nicht wiedergewonnen 
werden. 

DieglInzufriedenheit des Bolkes war Angefichts der Er- 
niedrigung fo groß, daß die Bourbonen dachten, e8 würde 
eine volfsthümliche Mafregel fein und fie auf dem Throne 
beftärken, wenn fie einen Verfuch machen würden, diefe Pro- 
vinzen wieder zu erobern, felbit auf Koften ihres gegebenen 
Wortes und eines Krieges, 

Graf Chateaubriand war einer der Minifter Karls X, 
Er bezeugt in feinen Memoiren, daß die Regierung AurlsX. 
mit Kupland einen geheimen Bertrag abgefchlofjen hatte, 
denjelden in feinen Abfichten auf Konftantinopel behitlflich 
zu jein; dagegen jollte Rufland Frankreich bei der Wieder- 
eroberung jeiner verlornen Aheinprovinzen untersten, 

Grade bevor diefer Bertrag zur Ausführung fommen 
jollte, vertrieb eine neue Revolution des franzöftichen Volkes 
um Jahre 1830 die Bourbonen zum dritten Mal vom 
ZIhrone. Durch die gefchiete Handlungsweife weniger ein- 
Hußreicher VBolfsmänner in Paris wurde die Krone Lırdivig 
Philipp auf die Stirn gefett, ohne daß man die Frage vor 
eine Bolfsabftimmung gebracht hätte, 

Louis Philipp, welcher weder durch Bolksabftimmmng, 
noch) nach) der Lehre der Legimität ein Hecht auf den Thron 
hatte, befürchtete, daß die Alltirten fich von Neuem zur Wer- 
theidigung des „göttlichen Nechtes”, der Souveräne einigen 
und die Dourbonen wiedereinfegen möchten und verfuchte 
daher die Unterftügung der benachbarten Rürftenhänfer da- 
duch) zu gewinnen, daß er fich zur Aufrechterhaltung ihrer 
Dolitik verpflichtete. Er fehrieb daher an einen jeden der 
mächtigjten Souveräne und verfprach, daß er, im Yalle feine 
Kegierung von ihnen anerkannt würde, die Verträge von 
1815 acjten werde; was einer Erklärung, daß er feine An- 
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jtrengumgen zur Wiedererlangung der Kheinprovinzen machen 
würde, gleich Tan. 

Altfon jchreibt in Bezug auf die geheimen Verhandlungen 
zwi] en den bourbontichen Stabineten und Außland, auf 
welche wir angefpielt haben: „Der Erfolg war ein geheimes 
Vebereinfonmen, daß Rußland Sranfreich bei einer allfällt- 
U Erweiterung jeiner Grenzen nad) dem heine Hin un= 
tergtügen, md daß Frankreich Aufland bei dem Mlarfche 
nach Konftantinopel begünftigen folle. Preußen jollte für 
den DBerluft feiner Aheinprovinzen durch die eine Hälfte 
Hannovers, Holland für das Aufgeben Belgiens durch die 
andere dejjelben entjchädigt werden. Aber diefe Meberein- 
tunft, fo forgfältig man das Geheimniß auch behütete, kam 
zur Senntniß der brittifchen Negierung, und dieje jo erhal- 
tene Benachrichtigung führten zur fofortigen SAMEN 
der ung Lonis Vhilipps.“*) 

„Die Berträge von 1815,” fchreibt Lonis Dlanc, „hatten 
in den Herzen der Sranzofen brennende Wunden zuricge- 
lafjen. Diefe, jo hoffte man, würden dur) die Wieder- 
gewinnung des Jcheines als Grenze Frankreichs geheilt 
werden.” 

Damm jchreibt er wiederum bei der Beiprechung der Ke- 
gterung Yonis Bhilipps: „Der erfte Wunsch der neuen Ite- 
gierung war, anerkannt zu werden. Gie entjchloß fich 
daher ihre VBolitif auf die Aufrechterhaltung der Verträge 
von 1815 zu gründen. Yonis Bhilipp verfprach das 1815 
elle envopäitche Syiten gegen jeden Stoß zu Ihimen, 
Seine Ihronbefteigung wurde daher von den Sonveränen, 
velche 1815 die Beute Frankreichs unter fie) getheilt hatten, 
mit Sreuden begrüßt. 

Diefe Gefügigfeit Lonis Philipps gegen die Bolitik der 


*) Altjon’3 Geihichte Europas, Bd. VI, ©. 1865; ebenio „Srankreich 
unter Louis Bhilipp," Bd. L., S. 88. — Louis Blanc, BD. I., S. 2% 
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Altiten, machten ihn in Frankreich zum unpopulärften Mo- 
narcen von allen, welche noch je auf deffen Throne furen. 
Und doc) behielt ex, aufrecht erhalten von den Sympathien 
aller umgebenden Monarchien, welche ihn als ihren Agenten 
in Anhaltung der Fortjhritte Kiberaler Meinungen, betrac- 
teten, den Thron für ungefähr achtzehn Sahre. 

Dem Sturze Lois Bhilipps 1848 folgte die Furze Pe- 
pubhif und diefer die Wiederherftellung des Kaiferreiches 
1551. Bei der Begründung der Kepublif befürchtete das 
monarhiihe Europa, daß franzöftiche Armeen fogfeih an 
den Ahein rüden umd die alte franzöftfehe Grenze wieder in 
Dei nehmen winden. Um diefe Befürchtungen zu heben 
und jo eine bewaffnete Verbindung gegen die Republif zur 
verhindern, erließen die Leiter diefer Bartei, Perru-Rollin 
und Louis Blanc, ein Nundihreiben an die Regierungen 
Europas, in welchen: fie fagten: 

„Die Verträge von 1815 beftehen in den Augen der fran- 
zöjiihen Kepublif nicht zu Necht. Aber aus diefer Erffä- 
zung erfolgt nicht mit Nothwendigkeit Krieg. Die Gebiets- 
grenzen, welche durch diefe Berträge feitgeftellt find, find die 
Grundlagen, welche die Nepublif Willens ift, als Aırs - 
gangspumkt in ihren äußern Beziehungen zu andern 
Kationen anzunehmen.“ | 

Sie hofften durch diefe Erklärung, daß fe tn diefem Au- 
genblid feinen DVerfuch machen würden, ihre Grenzen bis an 
den Khein vorzirschteben, die Befürchtungen Derjenigen, 
welche zur Aufrechterhaltung der Wiener Verträge verpflich- 
tet waren, zu bejchiwichtigen. 

Als Louis Napoleon zum PBräfidenten erwählt 
worden ivar, waren die Verbündeten fehr in Sorgen. Es 
war offenbar, daß feine Erwählung bloß eine Stufe zur 
Wiederheritellung des Katferreiches fein witrde, und es war 
gewiß, dag das Katferreich, einmal wieder zu feinem frühern 
Ölanze gelangt, unter Umftänden auf feiner alten und na- 
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türlichen Grenze, dem Nhein, beftehen werde. Die „Lon- 
doner Morning Boft“ von 1852 fagte: 


„Die Alliirten find willig die zeitweilige BPräfi- 
dentfchaft des Neffen Napoleons zu dulden; fie werden 
aber die Umwandlung der Präfidentfchaft in ein Kaiferreich 
nicht zugeben.” 


Das franzöfiiche Volk fcheint durch diefe Drohungen wicht 
eingefchüichtert gewefen zu fein. Es war nicht Willens bei 
dem brittifchen Sabinete anzufragen, welche Negierungs- 
form Frankreich annehmen dürfe. Sechs Monate nach der 
Acugerung diefer Drohung ftellte das franzöfijche Volt, mit 
einer Majorität, welche Europa ftaunen machte, das Katfer- 
reich wieder her und erwählten den Erben Napoleons zum. 
Sailer. 


Die beiden extremen Parteien, die Yegitimiften und die 
Nepublifaner machten im gejeggebenden Körper der Fatjerli- 
chen Kegterung vereint Oppofition. Wie wir fchon erwähnt 
haben, wide die Negierung von diefer Oppofitton ftrenge 
getadelt, daß fie bei der Einigung Ytaliens behilflich ge 
wefen und Preußen geftattet habe, eine große deutiche Na- 
tion mit vierzig Millionen Eimvohnern zu gründen. ‚I 
einer Adreffe bei Eröffnung der Kannmern jagte der Katjer 
am 18. November 1866, in Bezug auf Diefe Z adels- 
ünßerungen : 


„Zroß der Erflärung meiner Regierung, welche in ihrer 
friedlichen Haltung niemals wankte, hat fi) der Glauben 
verbreitet, daß irgend eine Veränderung in der innern Berwal- 
tung Deutjchlans eine Kriegsurfache werden müfje 8 
ift nothwendig, daß wir die Veränderungen, welche auf der 
andern Seite des Aheines ftattgefunden haben frei und offen 
hinnehmen; daß wir erklären, daß, fo lange unfere Iuterefjen 
und unfere Würde nicht bedroht find, wird uns nicht im die 
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vom Wunfche des Bolfes veranlaßten Umgeftaltungen mi- 
jhen werden.“*) 

Am 14. Februar 1867 verlieh nach den exrftaunlichen Gr- 
oberungen Preugens, der Kaifer feinen Anfichten in folgenden 
Worten Ausdrud : 

„Seit unferer legten Situng haben fich ernfte Exeigniffe 
in Europa zugetragen. Obgleich fie durch ihren rafchen 
Berlauf md die Wichtigkeit ihrer Folgen die Welt in 
Staumen gejest Haben mögen, jo fcheint e8 doch, daß fie 
nach den Brophezeiumgen des erften Katfers vom Schidfal 
vorher bejtimmt waren. Napoleon fagte auf St. Helena ; 

„Einer meiner großen Gedanfen war die Vereinigung und 
Zentralifatton der, geographijch betrachtet, gleichen Nationen, 
welche dırech Aevolutionen und Politik zerftidelt worden 
find. Diefe Kryftallifirung, wie ich fagen möchte, wird 
früher oder jpäter durch die Gewalt der Umftände ftattfinden. 
Der Anftoß ift gegeben und ich denfe nicht, daß nach meinem 
Falle und nach dem Berfchwinden meines Syftenes irgend 
ein anderes großes Gleichgewicht möglich fein wird, als die 
Derbindung und Verbündung großer Nationen. 

„Die Ummwälzungen,“ fährt Napoleon LIE. fort ‚welche 
in ‚talien und Deutjchland ftattgefunden haben, eben den 
eg zur Ausführung diefes großartigen Programmes der 
DBereimigung der europäifchen Staaten in eine große Ver- 
bindung. Das Schaufpiel der von den benachbarten Na- 
tionen gemachten Anftvengungen zur Bereinigung ihrer fo 
viele Zahrhunderte lang zerftreuten Glieder, fann in einem 
Lande, wie das unfrige, deffen Theile alle unwiderruflich 
nit einander verbunden find und einen gleichförmigen und 
unzerftörbaren Slörper bilden, Feine Unruhe erregen. 

Wir find enropätfche Zeugen des Kanıpfes, der jenfeits 
de8 Jcheines gewüthet hat, gewefen. Su Gegenwart diefer 


*) La politique imperiale. ie 
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Kämpfe hat das Pand feinen Wunfch, fi von ihnen fern zu 
halten, Eräftig fundgegeben. Sch habe nicht allein mid 
diefem Wunfsche gefügt, fondern ic) habe jede Anftrengung 
gemacht, den Friedensschlur zu bejchleunigen.“*) 


*) Nede bei Eröffnung der franzöfishen Kammern den 14. Februar 1867. 
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vonfreich hatte fich Höchft unficher gefühlt, daß feine 
nördlichen Provinzen und Feftungen in den Händen 
Preußens waren, felbft als diefes Königreich noc) 
eine Schwache Macht war und mr achtzehn Miillto- 
°_ nen Einwohner zählte, Aber Frankreich konnte jid) 
nicht bewegen, um diefe Provinzen mieder zu erobern, ohne 
das ganze monarhifche Europa gegen fich aufzureizen, wel- 
ches verpflichtet war, die Verträge von 1815 aufrecht zu ev» 
halten. 

Aber num hatte fich Preußen, in vollftändiger Beratung 
diefer Verträge auf jo gewaltige Eroberung eingelafjen, als 
Guropa je mit angefehen hatte. Cs hatte fid) plöslich zu 
einer Macht erften Ranges erhoben und das preufijche Neid) 
war zum bewaffneten Lager geworden, in welchem jeder 
Bürger Soldat war. Die Armeen Deftreihs waren durch 
feine Armeen zerfprengt, wie Schafe von Wölfen. Zn Des 
vöfferung, an Hülfsgnellen, an Zahl und Ausrüftung feiner 
Armeen war es Frankreich vollftändig ebenbitrtig geworden. 
Dazu Hatte e8 noch beide Aheinufer und das Miojelthal in 
feiner Gewalt. Es war fein Bergzug noch Fluß vorhan- 
den, welcher dem ftürmifchen Andrang feiner Kegimenter 
nach dem Herzen Frankreichs eine Schrante gejett hätte, 

Wenn auf der andern Seite eine preußijche Iuyajions- 
armee zurücigeorfen wäre umd es nöthig finden follte fich 
zurüdziehen, fo brauchte fie bloß hinter den breiten umd 
195 
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reigenden heinftrom zurüczumeichen, deffen Brücken fie 
alle beherrjchte, und in die furchtbaren Feftungen, die feinen 
beiden fern entlang fich befanden, und da fonnte fie fich 
in Sicherheit erholen, 

Dian jagt, daß der Ehrgeiz mit den Eroberungen wächit. 
Preugen, ftatt von "den ungeheuren Gebietserwerbungen, 
melde e8 gemacht hatte, befriedigt zu fein, ftand im WBer- 
dachte, als ob es fich nach noch mehr Groberumgen umfche, 
Das franzöfiiche „offizielle Fournal* fagt: 

„uemand Tann die ehrgeizigen Abichten Preukens auf 
Holland verfennen. Bismard wünfcht diefe Heine Nation 
zu unterwerfen, wie er die dänifchen Serzogthlimer zur 
Unterwerfung gezwungen hat. Er wünfcht aus Holland 
einen Staat des norddeutjchen Bundes zu machen. Ohne 
die Haltung, welche Frankreich eingenommen hat, würde die 
preußische Politik fich der Unabhängigkeit der Niederlande ver- 
derblich erwiejen haben.” 

Unter diefen veränderten Berhältniffen waren in Frank 
veich alle Barteien beunruhigt. Mean hielt es für gefährlich, 
die Schlüfjel Frankreichs in den Händen einer fo gewaltigen 
und drohenden Dlacht zu laffen. Bourboniften, Surperia- 
liften und Iepublifaner, alle waren in gleicher Bewegung. 
Und doch fchtenen die Hände Srankreichs gebunden zır fein. 
Preugen griff Srankeeich nicht anz e8 erlangte einfach riefige 
Serüfte, welche e8 bald in Stand fegen würden, den franzö- 
fiihen Satjerreiche Gejege zu diktiven und zur leitenden 
Neacht in Europa zu werden. 

Sp war die Sachlage, als der Finge Bismard verfichte 
Leopold von Hohenzollern auf den fpanifhen Thron zu 
jegen. Xeopold war ein Prinz eines der wichtiaften Fitr- 
jtenthümer Preußens, ein naher Verwandter der Föniglichen 
Yamilie und ein Oberft in der preußischen Armee. Die 
erfolgreiche Ausführung diejes Planes würde in der That 
die Wiedereriwedung des Reiches Karls des Großen gewefen 
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fein. Spanien wäre einfach eine Provinz des großen 
deutschen Neiches und der preußifchen Krone geworden; 
Granfreich wäre der Gnade diejer riefigen Macht anheim- 
gegeben gewejen. Und doch wurde dies gefchteft geleitet. 

„Ihr Branzojen,” fagte Bismard in allen feinen Or- 
ganen, „Hr behauptet, daß das VBolf ein Necht Habe jeinen 
Yürften felbft zu wählen? Hat nicht and) Spanien das 
Ktecht, fich feinen Herrfcher zu wählen? Und wenn Spanien 
Leopold von Hohenzollern wählt, ift e8 nicht eine umerträg- 
fiche Anmaßung von Frankreich, vorzugeben, daß es ftch der 
freien Wahl eines freien Volkes widerjege. Kann ferner 
Preußen die Beleidigung, daß Frankreich Leopold verbietet, 
die ihm durch die Stimmen eines unabhängigen Volkes an- 
gebotene Krone anzunehmen ruhig aufnehmen ?* 

In der Antwort darauf beleuchtete die franzöftiche Zei- 
tung, ‚„‚2e Ganlois‘ in fehr kräftiger Sprache die amdere 
Seite der Frage: 

„Laßt uns einen kurzen Rücdblie thun. Preußen nahın 
Schleswig und Holftein weg; wir fagten nicht3 dazır. 
Prengen fiegte zu Sadowa; wir fehwiegen till. Preußen 
machte neue Exrwerbungen; wir blieben friedlich. Preußen 
veranlaßte ernfthafte Schwierigkeiten wegen Luxemburg; wir 
waren verföhnlih. Preußen feste einen Hohenzollern auf 
den Thron von Nırmänienz wir fagten nichts dazu. Preupen 
verlegte feine Verpflichtungen in Folge des Prager Vertra- 
ges; wir find nicht empfindlich darüber, 

„Bismard hat num für uns einen Kandidaten fir den |pa= 
nischen Thron zugeftußt, um uns lahm zu legen und um ung 
zwifchen fich felbft und Spanien zu erdrüden, wie es 
Deftreich zwifchen fich und Italien evdrüdt hat. Wenn 
wir ıma diefer leßten Beleidigung gefügt hätten, jo wirde 
fich, in der ganzen Welt feine Dame mehr finden, welche den 
Arm eines Franzofen annehmen möchte.‘ 

Yemand, der int „New Yorker Herald“ über diefen Ges 
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genftand fchrieb, Tieh fich folgendermaßen vernehmen: „Stein 
Bericht über den Krieg ift fo offenbar jchamlos und unge 
vecht, als derjenige, welcher der ‚London Qimes’' zuge- 
Ichrieben wird, daß Srankreid) Eiropa ohne einen Schatten 
von Gntfchuldigung oder Kechtfertigung in einen Strieg 
ftürze. 

„Im Segentheil, wenn wir die Sachlage von einem un- 
partetifchen Standpunkt aus betrachten, jo fcheint es uns 
nicht, daß Frankreich im Unrecht jet. So weit tft es davon 
entfernt, daß es fcheint, al8 ob es nicht ohne Erntedrigung 
eine andere Stellung einnehmen fonnte, als die, melde e3 
jebt einnimmt. 

„Nicht allein Kandidatur des Hohenzollern war es, gegen- 
die Frankreich Einfpruch that; e8 war dieg Auftreten 
Preußens jenfeits der Pyrenden; es war die Anmaßung 
Vreugens, von Spanien Befig zur nehmen, wie wenn e8 
ein deutfches HDerzogthum gewejen wäre. Wrankfreich war 
vofffommen gerechtfertigt, dagegen entrüftet, Einjprud zu 
thun.‘ 

Sin höchft intereffanter Artikel über den Krieg erjchten 
füngft im ‚New Norf Beobachter’ aus der Feder von Mr. 
$%. ©. Headfey, welcher wahrfcheinfich mit der europätjchen 
Politik ebenfo vertraut ift, wie irgend ein anderer Amert- 
faner. Im diefem Artikel fagt Mr. Headley: 

„Ss kann wenig Zweifel darüber walten, daß Bismard 
Krieg erwartete, ja, daß er ihn wünjchte. Sein Ziel war 
ein doppeltes; erftens, Deutjchland zu einigen; zweitens, ftch 
gegen Frankreich eine geficherte Grenze zu Icyaffen. Die 
meisten mögen vergeffen Haben, daß die Yrage, einen 
deutschen Bıinzen auf den fpanifchen Thron zu jegen, jchon 
vor einem Fahre erhoben und Erklärung verlangt wurde, 
Bismark z0g die ganze Sache als eine Jabel ins Lächer- 
liche. 


„Bon diefen Augenblide an wußte er wenigftens, daß ein 
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Berjuch ein folches Ereigniß herbeizuführen, einen Strieg zur 
Folge haben mußte. Warum geftattete er demmad), daß 
eine folche Brandfadel in Frankreich Hineingeworfen wiirde ? 
Er wußte aus dem Benehmen des franzöfiichen Miniiters 
vor einem Jahre, daß ein Krieg folgen würde; und wenn er 
feinen Krieg wünfchte, fo hätte er den DVorfchlag Brims 
leicht verhindern oder ihn wenigfteng nicht in die Deffentlic)- 
feit gelangen laffen Fönnen, Noch mehr, Prim hatte weder 
das Recht noch die Macht ihn zu machen; daraus geht Har 
hervor, daß die ganze Sache zwifchen ihm und Bismard 
ein abgeredetes Spiel war um das, was gerade erfolgte, 
herbeizuführen. | 

& ‚Um dies noch mehr offenbar zu machen, bemerfe mat, 
daß er von der Zeit an, (ein Jahr vorher,) als die Art, in 
welcher der angeregte Vorfchlag empfangen wurde die Folgen 
vorausfehen Fießk, Deutfchland anf den Kriegsfuß zu bringen 
begann. Eifenbahnwagen ausjchlieglid, für den Iruppen- 
transport wurden erbaut und fie lagen in Zügen geordnet 
den Eifenbahnen der verfchiedenen Staaten entlang. Mehr 
noch als dag; der Erfolg bewies, dag er, noch bevor die 
Bombe, welche er vorbereitet Hatte, plaste, feine Zruppen 
aufgeboten und fo nahe an der Örenze aufgeftellt hatte, daß 
Bonaparte, während er glaubte durch feine plögliche Kriegs- 
erklärung und duch fein VBorrüden an ben Jhein feinen 
Gegner gegeniiber acht oder zehn Tage voraus zu haben, 
mehr als diefe Zeit gegen ihn-zu fpät war. 

„Sol? eine Anhäufung von umftändlicen "Beweifen 
macht es umnwiderlegbar Klar, daß von Seiten Bismards 
cine tiefe und wohl angelegte Intrigue angelponnen war, 
um einen Krieg herbeizuführen.) 

Sin Volk von vierzig Miltonen, fo intelligent und gebil- 
det und fo freiheitsliebend, als irgend ein anderes Volt der 


*) New York Obferver, Oft. 27. 1870. 
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delt, ftürzt fich nicht einmüthig in einen Krieg, wenn es 
nicht ernftlich glaubt, daß eine Herausforderung dazu bor= _ 
handen ift.*) a 

su Frankreich ift dies nicht ein Krieg der Negierung, 
jondern des Volkes; nicht ein Krieg, um eine Dynaftie 
mächtiger zu machen, fondern um die Grenze zu berichtigen, 
Dean Fann eher fagen, daß das Wolf die Kegterung zu dem 
Striege getrieben, als daß die Kegierung das Volk dazu ver- 
leitet habe. Cs ift allgemein zugeitanden, daR das Wolf 
durch da8 ungeheure Anwachsen Preußens beunruhigt, und 
nicht fo gırt über die verhältnigmäßige Stärke der beiden 
Nationen unterrichtet, als die Negierung, den Krieg mit 
einem Grade von Einhelfigfeit verlangte, dem Feine Kegierungp 
wenn fie e8 auch gewollt hätte, hätte widerftehen Fönnen. 


E83 herrfchte in den Dereinigten Staaten allgemein die 
Anficht, daß die Kaiferfiche Negierung die Kriegsiuft in 
Sranfreich forgfältig gepflegt Habe, daß das ganze Kaifer- 
veih in ein Feldlager verwandelt worden jet, und daß auf 
jolche Weife Europa gezwungen gewejen fei ungeheure Ar- 
meen unter den Waffen zur haben. Die jtaunenswerthen 
Creigniffe, welche fich zugetragen haben, beweifen, tie ivrig 
diefe Meinung war. Gerade vor dem Ausbruche des Krie- 
ges jagte der franzöfifche Dünifter der Herzog von Gram- 
mont in einen im offiziellen Sonrnal veröffentlichten Rund- 
Ihreiben : | 

„Denn Curopa unter den Waffen bleibt, wenn eine 


*) Bismard, der mit Deftreich vor 1866 fein Spiel getrieben hatte, bi3 
er wußte, daß er Macht genug hätte e3 zu erorüden, gewann Zeit, indem 
er die franzöfifhen Diplomaten an der Naje hberumführte, bis alles ) 
vollfommen vorbereitet war, daß binnen vierzehn Tagen nad der Kriegs= 
erklärung eine halbe Million geübter Soldaten bereit waren in Stanfreich 
einzudringen. Mandefter (En gland) Guardian, Auguft 
25. 1870. 
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Million Männer immer in Erwartung eines Schlachten: 
fturmes find, fo fanın man nicht leugnen, daß die Berant- 
wortlichfeit bei Preußen Tiegt, da es jedem Öedan- 
tenan Entwaffnung zurüdwies, als wir 
den Borihlag maden ließen, und das 
Beifpielzu geben begannen Das Bewupt- 
fein Europas und die Gefchichte werden erklären, daß 
Brengen diefen Krieg fuchte, indem e8 Frankreich, welches 
mit der Entwidlng feiner politifchen Einrichtungen beichäf- 
tigt war, einen Schimpf anthat, welchen Feine ation ohne 
Gefahr allgemeiner Verachtung zu laufen, humehmen 
Tonne,‘ 

Die Abgeordneten des gefetzgebenden Körpers, welche in 
Folge allgemeinen Stimmrechtes gewählt wurden und daher 
alle Barteien vertraten, ftimmte mit 246 gegen 10 für den 
Krieg. Im Senate, der aus zweihundert und fünfzig der 
beriihmteften Männer Krankreichs zufammengefegt war, 
weiß man nicht von einer Stimme, die abweichender Mlet- 
mung gewefen wäre. Unmittelbar nach der entjcheidenden 
Abftinmmung im gefeßgebenden Körper begab ficdh der ganze 
Senat am 17. Sunt nad) St. Clowd, um den Slatfer ihrer 
herzlichen Unterftügung bei der Führung des Strieges zu 
verfichern. Im einer Fehr Fröftigen Nede, welche Herr 
Konher bet diefer Gelegenheit hielt, fagte er: ,„.Shre Dia- 
jeftät zieht das Schwert und das ganze Volk ift mit Ihnen.’ 

„Das Hecht ift auf unferer Seite,‘ ruft der Courier des 
Stats Unis aus. Die Welt muß e8 einfehen, Zu diefer 
Stunde fehlagen die Herzen aller Franzofen nur einen 
Schlag ınd zum Nheine ift das Kriegsgejchrei der 
ganzen Nation. 

Einhundert Nilfionen Dollars waren in wenigen Stun- 
den fir den Kriegsfonds unterzeichnet. Humderttaufend 
Freiwillige ftellten fich faft in einem Tage, um fich in die 
Armee einreihen zumlafjen. | 
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. Zu Deutfchland folgte das Bolf der Negierung, es Teitete 
je nicht; aber es folgte mit eben dem Enthufiasmus und 
mit eben der feften Meberzeugung, daß fie im Rechte feien, 
welche die Granzofen befeelten, 

Wie bedaurenswerth ift dies Schaufpiel! Was für ein 
Deweis für die Unzuverläffigfeit der menfchlichen Natur ! 
Hier find vierzig Millionen auf jeder Seite des Aheines, die 
mit der ımbegreiflichften Wuth auf einander Yosftürmen, die 
Schlachtfelder mit Blut röthen und die zwei Neiche mit 
2dittwen, Waifen und Elend füllen; jede Bartet aber flcht 
Gott in der feften Ueberzengung von der Gerechtigkeit ihrer 
Sade in taufenden von Kirchen an. 8 Faun Fein 
Zweifel obwalten, daß auf beiden Seiten taufende von auf- 
richtigen Chriften find, welche die Hilfe des Himmels ge- 
wifjenhaft anrufen. 

Srankreich behauptet, daß e8 zur Wiedererlangung feiner 
urfprünglichen und rechtmäßigen Grenzen Krieg führe, — 
Grenzen, welche e8 zur Erhaltung feiner unabhängigen 
Eriftenz bei dem veränderten Zuftande der Dinge in Europa 
für nothwendig hält. _ 

Preußen behauptet, daß es fechte um einen grundlofen 
und ungerechtfertigten Angriff Sranfreichs zurüd zu weifen, 
welches ihm wichtige Theile feines Gebietes entreigen wolle — 
eines Gebietes, welches e8 umbeftritten während eines halben 
Jahrhunderts befaß. 

Durch die ganze Chriftenheit find intelligente, getiffen- 
hafte, veligiöfe Gemeinfchaften getheit. Millionen find in 
warmer Shmpathte mit Preußen, andere Millionen find 
nicht weniger eifrig in ihren Gebeten für ven Erfolg der 
franzöfifchen Waffen. Solche Thatfachen follten ficher eine 
Lehre chriftlicher Duldung geben. 


Rapitel 16. 


Die Kriegserklärung. 


Ni nd nun folgten die wichtigften Creigniffe mit wun- 
DM derbaver Schnelligkeit auf einander, Die vertrie- 
bene Königin Sfabelle von Spanien leiftete am 
Sonntag den 26. Juni förmlich Verzicht auf den 

5 Spanischen Thron zu Gunften ihres älteften 
Sohnes, des Prinzen Alphonfo. Am Domnerftag den 
6. Zul, wınde in den Strafen von Paris die Nachricht 
befannt gemacht, daß der preußifche Hof heimlich Nänfe 
fchmiede, um der Brinzen Leopold von Hohenzollern auf den 
feevem fpanifchen Thron zu fegen. Die Abdankung Sa- 
bella’s zu Gunften Alphonfos Hatte nur geringe Kraft, da 
weder die frühere Königin, noch ihr Sohn über die ‘Pyrenäen 
gehen durften, um das Königreich zu betreten, aus welchem 
der Aufftand fie vertrieben hatte. 

Man wird fi daran erinnern, das fchon einmal vorher 
das Gerücht ging, als ob Preußen Nänke jchmiede, um einen 
feiner Prinzen auf den fpanifchen Thron zu jegen umd daß 
Bismard erflärt Hatte, dag Gerücht habe feinen Grund. 
Die Nadrichten, welche jeit dem franzöfifchen Hof zulamen, 
daR wiederum ein preußifcher Prinz ein Kandidat für die 
Krone fei, welche Karl V. einft getragen, erregte in ganz 
Baris große Bewegung. Sie gab fogleich Deranlaffung zu 
einer Höchit erregenden Debatte im gefesgebenden Störper. 
Alle Barteien Schienen eins zu fein in der Heberzeugung, daß 
in diefer erneiterten Miaßregel des Grafen Bismard eine 
203 
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direfte Bedrohung gegen die Unabhängigkeit Frankreichs ent- 
halten fei. Baft die ganze Preffe verlieh dem allgemeinen 
Gefühle Worte, daß man dem vorgefchlagenen Uebergriffe, 
felbft auf Gefahr eines Serieges Hin, widerjtehen mie, 

Die Frage war eine, bei welcher Fatferlich Gefinnte, König- 
fiche und Republikaner gleich jehr interreffirt waren. Wenn 
Preußen mit vierzig Millionen Einwohnern, einer fejten 
milttatrifchen Drganifation und fchon im Befite beider 
Icheinufer, in Wirklichkeit Spanien feinem Gebiete zufitgen 
follte, jo wäre Frankreich ganz deifen Gutdünfen anheim 
gegeben gewefen. Die Kepublifaner hatten von der Deme- 
gung fogar noch mehr zu befürchten, als die Statferlichen oder 
Königlichen; denn über die Todtfeindfchaft Preußens gegen 
die Republik Fonnte fein Zweifel obwalten. ranfreich war 
in der Richtung der Bolksrechte Son von der alten fendalen 
Monarchie zum republifaniichen Kaiferreiche vorgejchritten, 
welches nicht auf dem Grundfage der „Vegitimität”, fondern 
auf dem der allgemeinen Bolfsabitinmung beruhte. Sogar 
diefe Berbefferung erregte den Haß und die Furcht Pren- 
Bens. Wenn Frankreich noch einen Schritt weiter ımd bis 
zur Republik fortfchreiten follte, jo fonnte Niemand in Frage 
ftellen, daß Preußen nicht feine ganze Energie aufbieten 
witrde, um folche Einrichtungen, welche Europa mit allge 
meiner Nevolution bedrohen fonnten, zu unterdrüden, 

Durch folche Betrachtungen bewogen, gab nach reichlicher 
Ueberlegung der franzöfifche Minifter (Herzog von Gramı- 
mont) dem preußischen Hofe offiziell Nachricht, unterm Da- 
tum Montag, den 11. Juli, daß Srankreic) es nicht zugeben 
fönne, wenn ein deutfcher Prinz den Thron Karls V. be 
fteige. Gleichzeitig verbreitete fi) die Bewegung vafch 
über ganz Srankreih. Die Befprehung enthüllte die Ge- 
fahr, in welcher Frankreich ftand, da beide Icheinufer im 

Beliz einer Macht waren, die plöglich fo riefige Berhältniffe 
angenommen hatte, auf’8 Klarjte. Die Weberzeugung, daß 
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Franfreich fogleih und auf alle Gefahr Hin, feine alte 
Itheingrenze wiederverlangen müffe, wurde offenbar allge- 
mein. 8 verlangte nicht beide Ufer jondern bloß das jüo- 
fihe, als zum Schuse Frankreichs unbedingt nothwendig; 
das nördliche Ufer follte zum Schuge Deutjchlands bei 
Prengen verbleiben. Der Kriegsruf ertönte durch ganz 
Frankreich, aber diefer Auf lautete nicht: „Auf nad) Ber- 
Kin!“ Sondern, „auf nad) dem hen!" Alles was Yrant- 
veich verlangte, war jene alte Grenze, melche es für jeine 
Bertheidigung gegen einen Einfall von Deutjhland her für 
nothwendig hielt. 

Am nächften Tage, den 12. Yuli, wirde angekündigt, 
daß Leopold die Kandidatur abgelehnt habe; aber die Auf- 
regung war fo groß und fo ausgedehnt geworden, daß etwas 
mehr als diefes nothwendig wurde, um fie zu bejchwichtigen. 

„Morgen“, hieß es, „kann ein neuer Winkelzug irgend 
einen andern deutschen Prinzen auf diefen Thron jeßen. 
Mir widerfegen ung nicht der Perfon Leopolds, Wir 
verlangen von Preußen, daß es die Verpflichtung eingebe, 
feinen feiner Prinzen auf den jpanijchen Ihron zu feßen. 
Ein preußifcher Prinz ift gerade jo gefährlich wie ein an- 
derer; md diefe Hebergriffe zeigen die Gefahr für Frankreich) 
noch deutlicher. Seit Preußen die Verträge von 1515, 
durch feine ungehenren Vergrögerungen mit Füßen getreten 
hat, fordert umfere eigene Sicherheit gebieterifch, daß uns 
die Brovinzen, welche Prengen auf dem füdlichen Ihein- 
ufer befist, zurücigegeben werden. 

An 14. Fuli weigerte fih der König von Preußen den 
Grafen Benedettt, den franzöfifchen Gefandten, zu empfan- 
sen, unter Umftänden, welche die Exbitterung, die fich zwi- 
schen den Nationen zu zeigen begann, noch vermehrten. 
König Wilhelm Eagte den Grafen an, daß er feine Yorde- 
zungen zu umnpafjender Zeit und auf umverfchämte Xbeije 
aufdränge., Der franzöfifche Hof Flagte den König an, dag 
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er Frankreich in der Berfon feines Gefandten infultirt habe, 
und daß er e8 baric) von der Hand weife, Vorjichläge zu 
empfangen, welche einen Strieg abzuwenden berechnet waren. 
Iede Nation glaubte an ihre eigene Darftellung der Ge- 
Ihichte. Bierzig Viillionen Deutfhe glaubten, daß thr 
König von dem franzöfifchen Gefandten in unverfchämter 
Meife bedrängt worden feiz vierzig Millionen Franzofen 
glaubten, daß das Faiferliche Frankreich vom preußifchen 
Könige abfichtlich beleidigt worden fei. 

Am 15. Yuli erflärte die franzöftjche Negterung, von dem 
gefeßgebenden Körper, vom Senate und offenbar von dem 
enthufiaftiichen Beifalle des ganzen Bolfes unterftüst, Krieg 
gegen PVreußen. Dbgleich einige individuelle Dppofition 
vorhanden war, fo fcheint doch das unbeftrittene Zeugniß 
der franzöfischen Prefje und aller amerifanijchen und engli- 
Ichen Korrefpondenten, die derzeit in Sranfreich waren, dahin 
zu gehen, daß die allgemeine Stimme der Nation für den 
Krieg war. Man behauptet, daß der Katjer, welcher mit 
den SKriegsrüftungen beider Nationen befjer befannt war, 
als andere, faft der einzige Mann in Paris war, der einer 
unmittelbaren Eröffnung der fFeindfeligkeiten entgegenftand; 
aber der Strom der Volfsmeinung war fo ftark, daß fogar 
er jelbft ihm nicht widerstehen Fonnte. Ein jehr intelligen- 
ter Amerikaner, der fo lange in Paris gewohnt hatte, daß 
er in der PBarifer Gefellfchaft vollftändig zu Haufe war, 
gab mr: | 

„In Nücficht auf diefen Krieg, fcheint es Fauım gerecht, 
den Haifer Napoleon dafür verantwortlich zu machen, da er 
behauptete, daß er von Anfang an dagegen gewefen jet, daß 
ihm aber dag franzöfifheVolf aus den Hän- 
den gefhlüpft under fo genöthtgt gewejen fer ent- 
weder mit ihm zu gehen, oder feinen Halt auf daffelbe 
gänzlich zu verlieren. Dies jcheint mir, ich muß geftehen, 
cher gegen die Theorie. der Bolisherrichaft zu fein; aber jo 
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Toll e8 gewefen fein. ebenfalls verficherte mid Jedermann 
in Paris, den ich darüber befragte, daß der Strieg allgemein 
populär jet.“ 

In einer kurzen Nede, welche der Kaifer bei diefer Gele- 
genheit an den Senat richtete, fagte er: „Der Krieg ift recht- 
mäßig, wenn er mit der Beiftinmung des andes und ber 
Billigung feiner Abgeordneten geführt wird. She thut 
wohl davan euch die Worte Montesquiens ing Geädhtnig 
zuriefzurufen, „der wahre Urheber eines Krieges ift nicht 
Derjenige, der ihn erklärt, fondern derjenige, der ihn noth- 
wendig macht.” 


Zu einer Proflamation an das franzöftiche Volk, die er 
am 23. Zuni erließ, fagte der Kaifer: „Es giebt im Yeben 
eines Volkes feierliche Augenblide, in denen fic die Itatio- 
nalehre, heftig erregt, mit unmiderftehlicher Kraft uns auf- 
drängt, fc) über alle andern Iutereffen erhebt, und fi auf 
das einzige Ziel wirft, die Gefchide der Nation zu beftun- 
men. Cine diefer entfcheidenden Stunden ift jest für 
Grankreich gefommen. 


„Breußen, welchem wir während und feit dem Striege von 
1866 Beweife der verföhnlichften Gefinnung gegeben haben, 
hat unfern guten Abfichten Feine Rechnung getragen und hat 
unfere Geduld mit Uebergriffen erwidert. Es hat überall 
Mißtrauen erregt, überall übermäßige Bewaffnungen noth- 
wendig gemacht. Es hat aus Europa ein bewaffnetes Yager 
gemacht, in dem Unruhe und Furcht vor der Zukunft Hevr- 
open. 

„Ein endficher Angenblic Hat die Unbeftändigfeit des in- 
ternationalen Verftändniffes bewiefen und den Ernft der 
Sachlage Har gemacht. Angefichts feiner nenen Anmaßun- 
gen haben wir Preußen unfere Anfprüche erklärt. Cs wid) 
ihnen aus und Tieß verächtliche Behandlungen darauf folgen. 
Unfer Land zeigte bei diefer Handlungsweife tiefes Mlipver- 
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gnügen; und fchnell ertönte der Auf nach Mrieg von einem 
Ende Frankreichs zum andern, 

„Es bleibt uns nichts anderes übrig, als unfre Gefchiee 
dern Glüde der Waffen anzuvertrauen. Wir befriegen nicht 
Deutjchland, deijen Unabhängigkeit wir achten. Wir ver- 
prlichten uns, daß das Volf, welches die große deutfche Na- 
tionalität bildet, frei itber feine Gefchide verfügen fol. Was 
wıs anbelangt, jo verlangen wir, daß eine Sachlage ein- 
tvete, welche unfere Sicherheit verbürgt und melche unfere 
Zunft ficher ftelt. Wir wünfchen einen dauerhaften 
arieden, der auch die wahren Iutereffen des Volks gegründet 
it, zu erfämpfen, und bei der Abfchaffung eines unfichern 
Zuflandes der Dinge mitzuhelfen, durch welchen alle Na- 
tionen gezwungen find, ihre Hülfsquellen durch gegenfeitige 
Sriegsrüftungen aufzuzehren. " 

König Wilhelm, indem er den fo von Frankreich binge- 
mworfenen Fehdehandfhuh aufnahm, redete am. 20. Suli das 
norddeutiche Barlament mit folgenden Worten an: 

„Der König von Preußen hatte Fein Iutereffe an der 
Wahl des Prinzen von Hohenzollern zum Spanischen Throne, 
ausgenommen in jo fern, als er einem befreundeten Wolfe 
hätte Frieden bringen Fünnen, Sie hat defjen ungeachtet 
dem Kaifer der Franzofen einen Vorwand für den Krieg, der 
bisher der Diplomatie unbefannt war, geliefert; und, in 
Beratung des Friedens, hat er fich eine Sprache gegen 
Deutjchland erlaubt, zu welcher er bloß in Folge einer fal- 
Ihen Berechnung feiner Stärke hat verleitet werden können. 

„Dentichland tft Fräftig genug, eine folche Sprache zu 
empfinden umd folhe Gewalt zurücdzumeifen. Sch Ipreche 
jo mit aller Ehrerbietung und wohl wifjend, daß der Erfolg 
in Gottes Hand Fiegt. Sch habe die Verantwoortlichkeit, 
welche auf einem Marne ruht, der zwei große und ruhige 
Nationen, welche nach dem Frieden und nach dem Genuffe 
der gewöhnlichen Segmungen chriftlicher Zivilifation und des 
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Wohfftandes und nach Wettlämpfen, die Heilfamer find, als 
diejenigen des blutigen Srieges, verlangen, in Strieg und 
Derderben drängt, wohl erwogen.” 

Sn der Kriegserflärung, welche die franzöftfche Negierung 
erließ, wurde behauptet, daß die Franzofen genöthigt waren, 
den Vorschlag, einen preußischen Prinzen auf den panijchen 
Thron zu fegen, als eine Bedrohung der Unabhängigkeit 
des franzöfiichen Volkes anzufehen; daß in Folge deijen das 
franzöfiiche Volk Preußen aufgefordert habe, diejen Plan 
zu mißbilligenz daß Preußen fich dies zu tum ge 
weigert habe, daß diefe Weigerung Gefahren für Yranfreid) 
und daß enropätiche Gleichgewicht enthalte. Die Erklärung 
ihließt mit folgenden Worten: 

„Die franzöfifche Regierung betrachtet fich demnach, in- 
dem fie Maßnahmen trifft um ihre Ehre md gejchädigten 
Sntereffen zu fichern, und nachdem fie alle Deaßregeln ge- 
troffen, welche die Umftände nothwendig machen, als mit 
Preußen im Krieg begriffen.“ 

Der Enthufasmus, mit welchem diefe Erklärung in 
Frankreich begrüßt wurde, Tam demjenigen gleich, mit wel- 
hen ganz Preußen zu den Waffen eilt. Die ganze Be- 
völferung erhob fi) zur Unterftüsung des Könige. Zur 
Meberrafhung und zur großen Enttäufchung Wrankreichs 
erklärten die firddeutfchen Staaten ihre Abjicht, Preupen zu 
unterftüsen. So wurden zur. Gührung diefes Strieges 
Kord- und Siddeutfchland einig. 

E83 zeigte fich, daß Preußen für diefen Krieg vollftändig 
gerütftet war, wie wenn e8 ihn vorausgefehen hätte, und in 
Folge deffen geheime Anordnungen getroffen hätte. Frant- 
veich andererfeits war auffallend unvorbereitet, mas anden- 
tete, daß feine Hegierung vom Sriege überrafcht worden war. 

Die „Moskauer Zeitung” erklärte, daß obgleich Tranf- 
veich den Kampf begonnen habe, der Grund dejjelben bei 
Preußen liege. „Ein Krieg mit Frankreich”, fagte fie, „war 
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für die Einigung Deutfchlands durchaus nothwendig. Breu- 
gen hatte diefe verhängnißgvolle Nothwendigfeit während 
mehr als drei Sahren objchweben jehen, und hatte endlich 
die Gelegenheit ergriffen, als fie veif war, Der Krieg war 
durch die Fiftige VBolitil Preußens nicht nur im eigenen 
Lande, fondern auch im eigenen Lager des yeindes borbe- 
reitet worden; und als Alles bereit, Frankreich dagegen un- 
fähig war, fi in einen großen Krieg einzulaffen, fo wurde 
e8 zum Kantpfe geleitet, fo daß es |chien, als ob die Heraus- 
forderung von Frankreich felbit gefommen wäre.“ 

Eine der größten Armeen, von denen die Gefchichte weiß, 
war fogleich auf dem Marfche von Preußen aus zum Ein- 
falle in Frankreich, — eine Armee, die Alles in Allem auf 
jiebenmalhunderttanfend Mann gefchäßt wurde. Die Trup- 
pen waren volljtändig Friegstüchtig, mit allem Nöthigen ta 
Veberfluffe verjehen und mit den fürcchterlichiten Zerftörungs- 
waffen, welche die neuere Kunft Schaffen fonnte, ausgeritftet. 
Eine andere dentjche Armee von gleicher Stärfe wurde in 
Keferve gehalten, um abtheilungsweife, je nach Exrforderniß, 
nachgefchoben zu werden, 

Da die firddentjchen Staaten mit Preußen gingen, fo 
war Bismard im Stande von den preußiichen Feftungen 
am Icheine aus fernen March nach Baris mit einer Trup- 
penzahl zu beginnen, die der franzöfiichen Weldarımee drei- 
oder viermal überlegen war. 


Kapitel 17. 


Die orientalifhbe Frage. 


2) evor toir weiter gehen, wollen wir ein wenig jeit- 
N abgehen, um die jogemanmte orientalische Frage 
zu betrachten, welche unentwirrbar mit allen Ber- 
wielungen der europäischen Politif verflochten it. 

II Die franzöfifeh Gefinnten verficern zuverfichtlich, 
dak Bismard, im Beltreben da8 Gebiet des großen deutjchen 
Keiches, welches er zu gründen fuchte, auf beiden Seiten des 
Pheines auszudehnen, Yrankreich in den Krieg lodte, für 
welchen Preußen vollftändig vorbereitet war, und daß er 
die Neutralität Nuflands durch einen geheimen Vertrag 
erfaufte, in weldem ev einmilligte, dem Szaren in jeinen 
Abfichten anf Konftantinopel behülffich zu jein. 

Es war lange Zeit der Zielpunft des ruffifchen Ehr- 
geizes gewefen, die Türken nad) Alten zurüdzutreiben und 
Ronftantinopel in Befit zu nehmen, um daffelbe zur fünlt- 
en Hanptftadt des wuffiihen Neiches zu machen. Ein 
Furzer Hinweis auf Die Geographie diefer Gegenden wird 
genügen, um die ungemeine Wichtigeit diefer Diaßregel für 
Jurkland nachzuwetien. ’ 

Das mittelländiihe Meer ift durch eine gewwundene 
Strafe mit dem Marmorameer verbunden, welche gewöhnt- 
fich der Hellefpont heißt und welche von einer halben big 
zu anderthalb Meilen breit it. Am Eingange diejer 
Straße Liegen vier ftarfe türkische Feftungen, die Darda= 
nellen genannt; in Folge davon wird auc) die Straße häufig 
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jo geheißen. Nichts Fan leichter fein, als die Klippen und 
Abhänge, welche die Ufer diefer Gemwäffer bilden, fo mit 
Seftungen zu Frönen, daß Feine Flotte ducchpaffizen fanı. 

Wenn man durch die Straße der Dardanellen durchpaffirt 
ift, jo gelangt man in das Marmoramerr — hundertachtzig 
Meilen Lang, fechszig breit. Wenn man dieg Meer nach 
jeinem nördlichen Ufer hindurchkreuzt, fo trifft man in 
den Bosporus ein. Diefe Meerenge, welche ungefähr fünf- 
zehn Meilen lang umd ducchfchnittfich eine halbe Meile 
breit ift, führt in das Ihwarze Meer, welches eher einem 
Dean gleicht, — fiebenhundert Meilen lang und dreihun- 
dert breit. Die Meerenge des Bosporus toird als bie 
Ihönfte Wafferfläche des Eröbalfes angejehen. Nicht fern 
vom Beginne der Meevenge liegt auf der europätichen Seite 
die Stadt Ronftantinopel. Es jcheint, dem unmiderfpro- 
henen Zeugniffe aller Beobachter nad), daß die Erde Feine 
andere für eine große Hauptftadt jo günftige Page befist. 

Das fhwarze Meer empfängt in feinem umgeheuven 
Deden nicht allein die Donau, fondern beinahe alle die ma- 
jeitättfchen Ströme Nuflands, — den Dniepr, den Dnteftr 
und den Don, 

Das große vuffifche Ratferreich, mit einem Gebiete, das 
dreimal fo groß ift, als das der Vereinigten Staaten und 
mit mehr als zwei Mal fo viel Einwohnern hat fir feinen 
Handel feinen Ausgang nach) dem Dean, außer einigen 
werigen Häfen an dem baltischen Meer fern im Norden, 
welche einen großen Theil des Jahres durch Eis blofixt find, 
Cs fheint „fir die Wohlfahrt Nuflands ebenfo unumgäng- 
lich mothiwendig zu fein, als für die Entwiefung feiner 
Erhebung aus vergleichungsweifer Barbarki, daß e8 freien 
Handelsverfehr mit der übrigen Melt habe. Aber Aufland 
fan für feinen Handel allein durch den Bosporus und die 
Dardanellen einen Ausweg finden. Nun Können die Zür- 
fen jeder Zeit diefes Ausgangsthor Ichliegen und jeden ruffi- 
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ihen Schiff den Ein- oder Ausgang verwehren. Ju 
Kriegsfelle fanın die Zürkei den ruffischen Sandel faft voll- 
ftändig vernichten. 

Seit nahezu hundert Sahren war e8 das beftändige Ziel 
des ruffiichen Chrgeizes, Konftantinopel als die füdfiche 
Hauptitadt des Keiches und die Dardanellen und den Bos- 
porns als Handelsftraßen zu erlangen. Dahiı gingen alle 
Anftrengungen feiner Diplomatie; und dies Verlangen führte 
zu vielen blutigen Kriegen. 

Als im Sahre 1827 die Griechen das türkische Soch ab- 
Ihüttelten, wurden fie zu dem Kampfe von Rußland ermu- 
thigt und in demfelben unterjtüst. Im Yolge diefes 
Krieges machte der Ezar einen mächtigen Kortfchritt zum 
Defise Konftantinopels, aber alle europäischen Monarchien 
Ihienen in ihrem Entjchluffe, daß Rußland Konftantinopel 
nicht erwerben folle, einig zu fein. Sie behaupteten, daß 
Kufland im Belize der Kaiferftadt und der zu ihr führenden 
Meerengen unverwundbar fein würde, und dem vereinigten 
Eiropa Zroß bieten fünntee Das fchwarze Meer würde 
eine uneinnehmbare Ichede werden, feine Hüften ein Schiffe- 
bauhof, bi zu welchem weder Zlotte noch Arınee vordringen 
fünnte. 

Welche Bejorgnig England über diefen Gegenftand hegt, 
Tann man aus folgendem Auszuge aus „der Londoner Vier- 
teljahrsschrift“ Schließen : 

‚Der Befi der Dardanellen würde Aufland die Mittel 
verleihen eine faft unbegrenzte Marine zu Schaffen und zu 
organiliren. Er würde e8 befähigen irgend eine Rüftung im 
Ihwarzen Meere vorzubereiten, ohne daß e8 irgend einer 
Macht in Europa möglich wäre, feine Thätigfeit zu unter- 
brechen, oder auch nur feine Abfichten zu überwachen oder zır 
enfdeden. Es ift Elar, daß im SKriegsfalle e8 in der Gewalt 
Kuflands fein würde, das ganze Gewicht feiner verfügbaren 
Kräfte nach irgend einem Punkte des mittelländifchen Mtee- 
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ves zu werfen, ohne daß irgend eine Wahrfcheinfichfeit Fin 
ung vorhanden wäre, dies zu verhindern. Der ganze füb- 
liche Theil des vuffischen Neiches würde durch eine einzige 
unbefiegbare Feftung vertheidigt werden. Der Weg nad) 
‚ndien würde für daffelbe fo wie fir ganz Aften offen fein. 
Das Shönfte Material der Welt zur Bildung einer öftlichen 
Armee würde zu feiner Berfügung ftehen. Unfere Macht 
dafjelbe einzufchüichtern, wirde verschwunden fein, und es 
Lönnte durch eine Demonftration gegen Indien allein, unfere 
jährlichen Nationalausgaben um Millionen vermehren umd 
die Kegierung des Landes unberechenbar erfchiveren.* 

Herr Meneval, der Privatjefretär Napoleons I. bezeugt, 
daß in einer der Befprechiumngen des Kaifers mit Alerander 
I., der Gzar fich erbot, dem Katfer von Frankreich in allen 
jeinen Bergrößerungsplanen zu unterftügen, wenn Napoleon 
einmwilligen molle, daß Nufland von Konftantinopel Bett 
ergreife. Der Staifer antwortete nach Furzer Üeberlegung : 
„sonjtantinopel? — niemals! Cs bedeutet die Weltherr- 
Ihaft.‘‘*) 

Am 6. Dftober 1816 fagte Napoleon im Gefpräche mit 
Las Cafas auf St. Helena: „Rußland ift dem übrigen 
Cırropa in Rüdjicht auf die Macht, die es zu Einfällen auf- 
bieten Fann, in Berbindung mit den natürlichen Vortheifen 
jeiner Yage an dem Bole und mit einem Küchalt von ewigen 
Eis-Bollwerken, welche in Falle der Noth e8 unangreifbar 
machen werden, weit überlegen. Wer kann ohne zur fchau- 
dern daran denken, daß eine folche ungeheure Maffe, die auf 
den Yianfen und im Niden unangreifbar ift, ungeftraft 
itber ung herfallen Fönnte, daß fie, wenn fiegreich, Alles in 
ihrem Laufe überwältigt, wenn befiegt, fich in die Kälte und 
Iütfte zurüdziehe, welche man ihre Nefervemacht nennen 
fönnte, und welche jede mögliche Leichtigkeit befäße bei jeder 


*) Meneval. — Das Privatleben Napoleons. 
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Gelegenheit wieder vorzubrechen ? SKonftantinopel ift in 
Folge feiner Page, beftimmt der Si und Mittelpunkt einer 
MWeltregierung zu werden.‘*) 

Wiederum am 14. Februar 1817 fragte Dr. D. Meara 
den Kaifer, ob e8 wahr wäre, daß Nufland beabfichtige 
Befis von Konstantinopel zu nehmen. Der Katfer antwor- 
tete ; 

„le feine Gedanken find auf die Eroberung der Türfet 
gerichtet. Wir haben manche Unterredung darüber gehabt, 
In Anfange gefielen mir feine Borfchläge, weil ich dachte, 
es würde die Welt der Bildung zugänglicher machen, dieje 
rohen Menfchen, die Türken, aus Europa zu vertreiben. 
Aber als ich über die Folgen nachdachte und jah, welch)’ 
mädtige Gewalt und Macht dies Kufland geben würde, 
der vielen Griechen in dem türfifchen Gebiete wegen, welche 
natürlicher Weife fi) den Huffen anfchliegen würden, fo 
verweigerte ich meine Zuftimmung zu diefem blane, und 
bejonders da Alexander Konftantinopel in Befit zu nehmen 
wünfchte, was ich nicht geitatten Fonnte, denn dies milrde 
das Gleichgewicht der Macht in Europa ftören.**) 

Wenige Monate nachher, am 27. März 1817, fiel dag 
Geiprädg in dem einfachen Zunmer des Verbannten auf St. 
Helena wiederum auf diefen an Wichtigkeit Alles übertreffen- 
den Gegenftand. Der Kaifer fagte zu D. Mleara : 

„Im Verlaufe weniger Jahre wird Rußland Koonftanti- 
novel befigen, ferner den größten [heil der Türfer und ganz 
Griehenland. Fast alle Schmeicheleten und jüRen Worte, 
welche Alexander an mich verjchwendete gingen darauf Hin- 
a8, meine Einwilligung zu dem Plane zu erhalten. Dem 
tatürlichen Laufe der Dinge nach muß die Türfet in wenigen 
Sehren an Rußland fallen. Die Mächte, welche dies be- 


*) Napoleon auf St. Helena. ©. 455. 
**) Ghendajelbit. ©. 451. 
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nachtheiligen dürfte ımd welche fich diefem Plane widerfegen 
tönnten, find England, Frankreich, Preußen und Deftreich. 
as Deftreich anbetrifft, fo wird es fr Nufßland Teicht 
genug fein, deffern Beiftand duch das Gefchenf Serbiens 
umd anderer Provinzen, die an das Öftreichifehe Gebiet gren- 
zen, zu erlangen. Die einzige Boransfegung, 
unterderjid England und Franfreid je 
aufrihtig einigen, wird fein, um dies zu 
verhüten Uber felbft diefe Berbündung wird von 
feinem Nuten fein, Grankreich, England und Vreufen ver- 
eint, Finnen es nicht verhüten; Nußland und Deftreich Fönnen 
e8 jeder Zeit ausführen, ‘* 

Jun Sımt 1844 befuchte der &zar Nikolaus von Rufland 
den Hof der Königin Viktoria. Er wurde mit pomphaften 
Ölanze zu Windfor Caftle empfangen. Alle Ehrenbegzeit- 
gungen, welche der Hof von St. Iames verleihen Fornte, 
tonrden an ihm verfchwendet. Es wide in der Folge der 
Belt durch eine Denkfchrift des ruffifchen Minifters Grafen 
Neffelrode befannt gemacht, daß der Zwedt des Czaren bei 
diefent Taiferlichen Befuche derjenige gewefen fei, England 
zu überreden, daß e8 feine Beihilfe und Unterftütung zur 
Austreibung der Türken aus Europa und zur Theilung des 
eroberten Gebtetes unter ihnen felbft leihe. Es war in der 
hat ein Finigliches Neich, welches man fo in Befit nehmen 
wollte Die enropäifche Türkei umfaßt ein Gebiet, welches 
zwei Dal fo groß ift, als die Iufel von Großbrittanien 
und eine Bevölkerung von vierzehn Millionen Muhamedaner 
jmd, 

Solgendes war, nach Graf Neffelrode, der Borfchlag, 
welchen der Gzar dem englichen Kabinete machte. Rußland 
jolte feinem Gebiete die drei prachtvollen Donanprovinzen, 
die Dioldau, Wallachei und Bulgarien einverleiben. Diefeg 


*) Napoleon auf St. Helena. ©. 562. 
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würde ihn die vollftändige Herrfchaft itder die Donanmün- 
dungen verleihen. Der Ezar follte auch die Aumelien, eine 
dem Namen nad griehifche Macht errichten dürfen, die aber 
unter ruffischen Schuse ftände, mit SKonftantinopel als 
Hanptftadt. Dies hieß natürlich Konftantinopel den Auffen 
überliefern. 
Deftreich follte als feinen Antheil bet der Theilung die 
Ichönen Provinzen Serbien und Bosnien erhalten, Diefe 
an Sidufer der Donau Tiegenden Provinzen grenzten an 
die öftreichifchen Befisungen und boten ein Gebiet von 
großer Fruchtbarkeit mit dem herrlichen Klima Ztaliens. Die 
Provinzen umfaßten über vierzigtaufend Duadratmeilen, 
waren denmach etwas größer als der Staat Stentucy, und 
enthielten ungefähr zwei Millionen Einwohner. Deftreid) 
follte ferner feine füdlichen Grenzen ausdehnen dürfen, jo 
daß fie beinahe die ganze Dftküfte des adriatifchen leeres 
umfaßten. | 


Die Liebliche Infel Eypern, das Kleinod des öftlichen _ 


Mittelmeeres, Hundert und fechsundvierzig Meilen lang und 
fechszig Meeilen breit, follte an England fallen. Mit diefer 
Sufel als eine Marineftation follte England aud, von ganz 
Gaypten Befig ergreifen. Dies würde ihm die Beherr- 
Ichung des Kanales zwifchen dem mittelländtfchen und vothen 
Meere verleihen und feinen Verkehr mit Indien bedeutend 
erleichtern.) 

Karım ergriffen aber England und Deftveich diefen 
prächtigen und vollfommen ausführbaren Plan nit? Daß 
c8 fein moraltfcher Grundfag war, der fie von irgend einer 
Mofregel nationaler Vergrößerung zurüchielt, hat die 
frühere Gefchichte diefer zwei Neiche zur Genüge bewiefen. 

Und mehr noch, man Tünnte fragen, was für Anfprüde 


*) Akon, Bo. VILL, ©. 40. 
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San der Tüirfe auf feine europätfchen Befikungen aufivei- 
jen? Er überfchritt den Hellefpont als ein biutbefleckter 
Käuber. Mit bfuttriefendem Schwerte hieb er fich einen 
eg durch die zitternden Nerven der befiegten Chriften. 
Kaucende Kuinen und blutige Leichen bezeichneten jeglichen 
Schritt feines Bordringens, 

Warum denn willigten England umd Deftreich nicht in 
die Theilung der Türkei? Der Grund war, daß diefeg 
Uebereinfommen NAußland fo mächtig machen würde, daß 
e8 zum umbeftrittenen Beherrfcher des Orientes werden 
müßte. Das Gleichgewicht der Macht in Europa würde 
geftört werden, und Nufland würde eine Supreniatie er- 
langen, vor der alle andern europäifchen Mächte zittern. 
müßten, 

Und doch jeheint in der Zukunft Nichts ficherer, als daf 
Kufland nach Konftantinopel vordringen werde. Der ver 
flofjene Krimkrieg hat dies Ereigniß um nur wenige Jahre 
hinausgefchoben. Auf diefer Seite des atlantifchen Meeres, 
wo uns die Fragen des Öleichgewichtes der Mächte in Eu- 
vopa nicht beläftigen, find die Sympathien des Volfes faft 
ganz auf Seiten Aurklands. Man würde hier nicht trauern, 
wenn der Halbmond fallen und das griechifche Krenz wieder 
über dem Dome der heiligen Sophia und über allen Yeftun- 
gen, welche von den Höhen des Bosporus und der Darda- 
nellen herab drohen, Leuchten follte, 

Dies ift die allgemeine Anficht der „orientalifchen Frage.“ 
In allen diplomatischen Känfefpielen, welche jetst Europa 
in Bewegung fesen, taucht diefe Frage immer wieder als 
eines der wichtigften Glemente auf. Es gehen viele Serüchte, 
daß ein geheimes Einverftändnig jest zwijchen Rußland und 
Preußen vorhanden fei, in Folge deffen Nufland eintillige, 
daß Preußen ein ungeheures deutfches Kaiferreich im Herzen 
Europas errichte, welches die umliegenden Monarchien alle 
Überrage, und daß zum Danke dafür Preußen feinen 
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Marfch nach Konftantinopel unterftüse. Wenn dem aljo 
ift, fo werden Nußland und Deutfchland in Zukunft Europa 
beherrschen. Alle andern Monarchien werden thatjächlic) 
diefen beiden riefigen Mächten tributpflichtig werden. Ruf 
{and auf dem Throne Konftantinopels und Preußen an der 
Spitze des faiferlichen Deutfchlands im Befize des ganzen 
Kheinthales von der See bis zu den Alpen, fönnen dem 
ganzen bewaffneten Europa Troß bieten. 

Franfreich ift jest machtlos. Preußen handelt im Gin- 
verftändniß mit Rußland, England kann ohne Srankreichs 
Hülfe wenig ausrichten. Ein Bindnik zwifchen England 
und dem demofratifhen Frankreich ift unmöglich. 
Die brittifche Aegierung hat fogar mehr von einer Demo- 
fratie jenfeits des Kanales, als von Nupland am Bosporus 
und an den Dardanellen zu befürchten. 

Die Iette Geftalt, welche diefe immer aufregende umd 
immer fich ändernde Frage angenommen hat, ift die, daß 
England, Rußland und Preußen thatfächlid in ein Bünd- 
niß treten; daß man Prengen geftattet mit dem mn vor 
ihm im Staube Tiegenden Frankreich nad Outdünken zu 
verfahren, dag Nufßlaud mit dem Dttomanifchen Kaijerreich 
nach Gefallen handle, und daß England den Suezfanal in 
Befiz nehme, und fo diefe neue und prächtige Handelsitraße 
für den oftindifchen Handel, welche Frankreich entworfen, 
vermeffen und gebaut hat, fic aneigne. Diejem Veberein- 
Eommmen Tann Frankreich ohne Regierung, ohne Armee, vers 
amt, erfchöpft, bfutend, feinen Widerftand entgegenfegen.“) 


*) Telegram von London vom 1. Dezember 1870. 
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(reitag, den 22. Yuli, nur eine Woche nad) der 
5 Sriegserflärung, waren fchon ungeheure Divifionen 
der preußifchen Urnee auf dem linfen oder franzö- 
jifchen Icheinufer verfammelt. Diefe großen Heeres- 

° maffen, die mehrere Hunderttaufende zählten, waren 
zwifchen zwei ftarfen und faft uneinnehmbaren Seftungen, 
Koblenz und Mainz, aufgeftellt. Zapferere Soldaten, oder 
friegstüchtigere mit bejfern Waffen oder Offizieren verfehene 
Zruppen haben noch nie den ZLrommelton gehört. Sie 
waren nicht allein von brennender Baterlandsliebe bejeelt, 
jondern von der vollen Veberzeugung, daß ihre Sade in 
den Augen Gottes eine gerechte fet. 

Am nächlten Tage, den 23. Juli rücte eine Divijton 
diefer Armee von Saarlouis, an der Südgrenze der preußi- 
Ihen Aheinprovinzen aus, vor, freuzte die Grenze, fiel in 
Vrankreich ein und marfchirte in genan füdlicher Nichtung 
zehn oder zwölf Meilen gegen St. Avold vor. E8 waren 
feine Zruppen vorhanden, um fich ihnen zu widerjegen. 
Die Grenze war dort nur eine Linie, die weder bon einem 
Oluffe, noch von einem Berge, noch von Feitungen befhüst 
kuutrde, 

In diefen Tagen hat die öffentliche Meinung eine große 
Gewalt. Beide Frankreich, jowohl als Preußen, waren 
gleich begierig, die moralische Unterftügung anderer Natio- 
nen zu erlangen. So wie die preußischen Truppen ihren 
Marfch begannen, ließ Graf Bismard einen Artikel in die 
220 
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„London Times‘ vom 25. Iult einrüden, in welchen ex 
den Grafen Benedetti, den franzöfiichen Gefandten in Ber 
fin beichuldigte, er hätte ven Borichlag gemacht, daß Preu- 
Ken Frankreich geftatten jolle, von Belgien, als Gegengewicht 
gegen die Croberungen, welche Preußen machte, Belit zu 
ergreifen. Diefe Behauptung erregte in England große Er- 
Bitterung gegen die aiferliche Regierung. | 

Darauf erwiderte Benedettt in einer offiziellen Mitthei- 
fung an den Herzog von Grammont, dem franzöfifchen Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten. Diejes Dokument, 
welches die Aufmerkfamkeit von ganz Europa auf fid) 309, 
wurde in der offiziellen Zeitung vom 29. Juli veröffentlicht. 
In diefer Mittheilung erklärt Penedetti, daß, weit entfernt 
davon, daß er Vrenfen diefen Vorjchlag gemacht hätte, Bis- 
mare jelbft ihn dem franzöfischen Gejandten gemacht habe, 
und daR, als er ihn dem franzöfiichen Kaifer übermittelt 
hätte, derfelbe ihn fogleich verworfen habe. 

„Es tft eine allgemein bekannte Sache,‘ fchreibt Herr 
PBenedetti, „dag Graf Bismard uns vor dem lebten Kriege 
und während dejjelben anbot, uns bei der Wiedervereint- 
gung DBelgtens mit Frankreich behilflich zu fein, gleichhant 
als Schadloshaltung für die Vergrößerung, nach der er 
ftrebte und welche ex für Preußen erlangt hatte. Ich möchte 
in Bezug auf diefen Punkt die ganze Diplomatie Europas 
zu Zeugen anrufen. Die franzöfifche Negterung lehnte diefe 
Gröffuungen beftändig ab. SHevr Drouyn de Ahuis tt in 
der Lage, Auffchluß ber diefen Punkt zu geben, welcher 
feinem Zweifel mehr Raum übrig läffen würde,’ 

Graf Bismard hatte behauptet, daß er diefe Mittheilung 
in der Handfchrift des Herem Penedettt jelbft bejäre. 
Darauf antwortete der franzöftjcge Gefandte: 

„In einer diefer Unterredungen, und um feine Abfichten 
vollkommen zu verftehen, willigte ich ein, diefelben gemifler- 
maßen nad) feinen Worten niederzufchreiben. Die 
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Horn nicht weniger als der Inhalt zeigen Elar und deutlich, 
dag ich mich darauf befchränfte, einen mir von ihm mitge- 
teilten und entwidelten Borfchlag zu veproduziren. Graf 
Dismard behielt das Aktenftüc, da er wünfchte es dem Kö- 
nige vorzulegen. Ich meinerfeits berichtete die mir ge- 
machten Deittheilungen ar die Faiferliche Regierung. Der 
Kaijer wies fte zurücd, fobald als fie zu feiner Kenntniß 
famen. 

„ern ein folcher Bertragsvorfchlag von der Regierung 
des Staijers ausgegangen wäre, jo würde der Entwurf dazu 
im Dliniftertum vorbereitet worden feirt, und ich würde nicht 
in meiner eigenen Handfchrift eine Abchrift davon haben 
machen müfjen; außerdem würde er in andern Worten abge- 
jaßt fein und man hätte gleichzeitig in Baris und in Berlin 
Unterhandfungen angefnüpft. 

Diefe einander widerfprechenden Behauptungen erregten 
die Aufmerffamfeit der englifchen fowohl, alg der amerifa- 
nifchen Prefje. Wahrfcheinlich Hat fehon jeder Lefer fich eine 
Entjcheidung nach feiner Vorliebe, je nachdem diefelhe auf 
die Seite Preußens oder Frankreichs fich neigt, gemacht. Es 
Iheint daher feine Möglichkeit eines Verftändniffes vorhan- 
den zu fein. Der Widerfpruch war entjchieden und unbe- 
dinge. Intweder Graf Bismard oder Graf Benedetti mu 
eine überlegte Unmwahrheit gefagt haben. 

Wir müffen, um dem franzöfifchen Gefandten gerecht zur 
werden, berichten, daß Lord Pyons, der brittifche Gefandte 
in Berlin, einen Brief an Lord Granville fchrieb, in wel- 
em er die Behauptungen des franzöfifchen Gefandten voll- 
jtändig beftätigt. Diefer Brief war datirt: Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten, den 29. Juli 1870, und 
wide im der „London Daily News‘ vom 2, Auguft ver 
öffentlicht. 

‚Diejenigen,‘ fchreibt er, „welche den Berlauf der euro- 
päiicyen Angelegenheiten, feit dem Amtsantritte des Grafen 
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Bismark beobachtet haben, werden wohl gemahr, von wel- 
her Seite diefe DVorfchläge gekommen, welche man jeit 
Frankreich zufcjreibt. Schon feit 1865 hat Bismard be- 
ftändig den Berfuch gemacht, feinen Plan auszuführen, indem 
er. e8 darauf anlegte, die Aufmerffamfeit der franzöftichen 
Kegierung auf Gebietsvergrößerungen zu lenken. Er fagte 
Heren Lefebore de Behaine(?), daß Preußen willig fe, die 
Kechte Frankreichs anzuerkennen, feine Grenzen jo weit 
auszudehnen, als die franzöfiiche Sprache gefprochen werde; 
er deutete damit auf einige Kantone der Schweiz und auf 
Belgien. Die Regierung des Katfers Iehnte e8 ab, auf 
diefe Eröffnungen einzugehen. 

Nach der Schlacht bei Sadowa, erklärte Dismard dem 
franzöfifchen Gefandten, daß die Nichtung, welche Srankreid) 
einzufchlagen Habe, ar fe. Die franzöfiiche Regierung 
fofle dem Könige von Belgien erklären, daß die unausmeid)- 
fiche Vergrößerung des preußiichen Gebietes umd Einflüfle 
für ihre Sicherheit Höchft bedenklich fei, ind daß das einzige 
Mittel, diefe gefährlichen Fragen zu meiden, die Bereinigung 
der Gejchie Belgiens mit Frankreich durch jo enge Bande 
fei, daß Belgien, deffen Selbftbeftimmungsrecht jedoch ger 
achtet werden wiirde, in Wirklichkeit ein nördliches Bollwerk 
für die Sicherheit Frankreichs wide. Die franzöfische Ne 
gierung lehnte es ab, diefen Vorfchlägen Gehör zu Ichenten. 
Diefelben wurden bei Anlaß des Lurenburger Handels von 
neuen gemacht. Sie wurden vom Kaifer ein für allemal 
verioorfen. 

Lord yons fehloß feinen langen Brief mit dem Berichte, 
dak das Dokument in der Handfchrift Benedetti’E von Dis- 
mar diftirt worden fer, welcher die franzöftiche Negierung 
in eine VBerfchiwörung gegen die Freiheiten Belgiens zu ver- 
wideln winjchte. 

Hrn 26. Sul um halb fieben Uhr Abends verließ der 
König Wilhelm Berfin um nach dem Kriegsichauplage zu 
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gehen. Die Königin begleitete ihn zum Bahnhof, toelcher 
mit Blumen befränzt war. Der König wurde von dem 
Sreudengefchrei einer ungehenren Menfchenmenge begrüßt, 
Er erlieh folgende Broflamation: 

„Dei meiner heutigen Abreife zur Armee, um mit derfel- 
ben für Deutfchlands Chre zu fechten und für die Berahrung 
unjeres Böftlichften Beisthums, wünfche ich in Anerkennung 
für die einmüthige Erhedung meines Volkes in diefer Prü- 
fung eine Anmeftie fir alle politifchen Verbrechen und Ber- 
gejen zu gewähren. Mein Volk weiß mit mir, daß der 
Drud) des Friedens und die Herausforderung zum Kriege 
nicht von meiner Seite Fam; aber einmal herausgefordert, 
jind wir entfchloffen vollfommen auf Gott zu vertrauen und 
die Schlacht zur Bertgeidigung des Baterlandes anzu- 
nehmen.‘ | 

Der Kaifer der Franzofen verließ zwei Tage nachher, am 
25., mit feinem Sohne St, Cloud um an die Grenze zu 
gehen. Die Staiferin blieb als Negentin zurüic. | 

218 der Katfer zum Kampfe, in den er mit folchem Wi- 
derfireben mitgeriffen wurde, abreifte, fagte ev in einer furzen 
und Feineswegs übermüthigen Anfprache an den gefetgeben- 
den Körper: „Wir haben Alles gethan, was in unfern Kräf- 
ten ftand, um einen Strieg zu vermeiden; und ich Tann fagen, 
daß die ganze Nation mit ihrer unmiderftehlichen Mraft, un- 
jen Entfhluß befördert hat.‘ 

‚sn feiner Proffamation an die Armee fagte-er in beinahe 
Heinmüthigem Zone, welcher zu der Zeit ftrenge getadeli 
wurde: „Der Srieg, welcher jet beginnt, wird ein langer 
und Träftig beftrittener fein; denn der Schauplatz deffelden 
wird in Gegenden beftchen, die voll Hinderniffe und mit Fe- 
tungen befäet find, 

Sonntags, den 31. Juli fand ein Scharmitsel zwischen 
den Franzofen und Preußen bei St, Avolt ftatt. Die 
Sranzofen winden zuricgeworfen; da aber bedeutendere 


Einfall in Trantreid. 225 


franzöfifche Streitkräfte in der Nähe waren, fo wichen die 
Preußen über die Grenze und zogen fich nad!) Saarbrüden 
zurüd. Am Dienftag, den 2. Auguft, überjchritten die 
franzöftjchen Truppen die Grenze, marschirten anf Saar- 
brücen und erftürmten die Anhöhen nach Eurzem Rampfe, 
welcher von 11 Uhr Morgens bis ein Uhr Kachmittags 
dauerte. Der Raifer und der faiferliche Prinz waren zuge 
gen. Es war ein Gefecht von geringer Michtigkeit, daß nur 
durch die Privatdepefche merkwürdig wurde, welche ver 
Kaifer, ftolz auf den Heldenmuth feines Sohnes, der Deut- 
ter de8 Rnaben fandte.e Das Telegramm vom Schladt- 
felde lautete folgendermaßen: 

„gouis hat foeben feine Feuertanfe erhalten, er benahın 
fi, mit bemundernswerther Kaltblütigleit. Cine Divifion 
General Froffards nahın die Höhen, welche das_Tinfe Ufer 
von Saarbrücken beherrjchen. Die Preußen leifteten einen 
furzen Widerftand. Wir waren in erfler Linie, Die Kıu- 
gen fielen zu unfern Füßen nieder. Louis hob eine Kugel, 
die vor ihm zu Boden fiel, auf. Einige Soldaten weinten, 
als fie ihn fo Faltblütig Jahen.‘‘ 

Es gab Biele, welche diefe Depefche, als eine Dummheit, 
fächerfich machten. Das „London Echo‘ vom 4. Anguft, 
fagt, indem es eine Stelle des „London Star‘ anführt: 

„Die ernfte Prüfung, welcher der Faiferliche Prinz ausge- 
fett wurde, war eine Staatsnothwendigfeit, Die Krieges 
taufe ift ein Saframent, auf welches die franzöftfche Nation 
mit befonderer Ehrfurcht fhant. Wenn uns erzählt wird, 
dag viele Soldaten beim Anblick feiner Ruhe weinten, jo 
fönnen wir begreifen, daß diefer Vorfall für englifche Augen 
etwas Theatralifches Hat; aber Franzofen werden einen jol- 
chen Ziotjchenfall nicht fo Teicht vergefjen und es ift möglid), 
daß in fpätern Iahren die Yeuertaufe bet Saarbrüden dem 
Prinzen beffere Dienfte leiften wird, als alle Veberlieferun- 
gen feines Haufes. 
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AS ,eneral Douays Divifion von Marfchall 
I MeMahons Corps ftand zu Weißenburg, welches 
die äuferfte nordiweftliche Pofition Frankreichs war. 
Die hübfche Heine Stadt am Südufer der Lauter 
> T° enthielt ungefähr fünftaufend Cinwohner. Die 
Umgegend war vauh und hügelig, und dicht mit Wald be- 
ftanden. | 

Es ftanden ungefähr dreifigtaufend Sranzofen zu Weißen- 
burg. DBeträchtlich über Hunderttaufend Preußen, welche 
von den Starken Feltungen Yandau, Mannheim und Mainz 
aus vorrüdten, traten unerwartet aus den Wäldern heraus, 
und überfielen die Yranzofen mit großer Wuth, Die 
Schlacht war lang und blutig. Die Preußen marfchirten 
tollfühn gegen die Wälle ihres Feindes und wurden von dem 
genauen und rafchen Feuer der Sranzofen fürchterlich nieder- 
gemäht. Die Mitraillenfen vernichteten ganze Negimenter; 
aber die Franzofen wurden itberwältigt, zurücdgedrängt und 
in die Slucht gefchlagen. 

Der Kronprinz von Preußen führte die deutfchen Trup- 
pen im diefem glänzenden und erfolgreichen Angriffe. 
WeMahon 309 fich weitwärts in dev Nichtung von Bitfch 
und Wörth zurüd, Die Preußen verfolgten ihn Fräftig. 
Die Franzofen hielten, nad) Empfang von geringen Ber=. 
jtärfungen in der Nähe von Wörth in einer Stärke von un- 
gefähr fünfunddreißigtaufend Mann wieder Stand. Die 
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Preußen überfielen fie mit Hundertundvierzigtaufend Mantn 
von Nenem.*) Trotz der ungleichen Streitkräfte wurde die 
Schlacht beiderfeits mit gleicher Wuth gefochten. Das 
Blutbad war fürchterlich. Die Preußen, welche in dichten 
Maffen gegen die Artillerie, die Mitrailleufen und das Ge- 
wehrfener ihrer Feinde anrückten, erlitten größeren Berluft, 
als die Franzofen. Das trinmphivende Telegramm König 
- Wilhelms an Königin Angufta lautete folgendermaßen : 

„Wunderbares Gl! Diefer nene große Sieg, den 
Fris gewonnen hat; Gott fei Dank für feine Gnade ! 
Wir haben dreifig Kanonen, zwei Adler, jeche Mitrailleujen 
und viertaufend Gefangene genommen, Ein Siegesjalut 
von Hundert und ein Kanonenjchüfjen wurde auf dent 
Schlachtfelde abgefenert.‘ 

Napoleon war in Met. Ex jendete folgendes Telegramm 
nad Paris: ,„‚Marjchall MeMahon hat eine Schladıt 
verloren. General Froffard war gezwungen fich von der 
Saar zurüczuziehen. Der Nüdzug ging in guter Ovonung 
vor fich; Alles fan noch gewonnen werden.‘ 

Als fich die Franzofen zurüczogen, ftrömte die ungeheure 
deutsche Armee, welche von fünf- bie achtmalhunderttaufend 
Mann zählte iiber die Grenze nad Frankreich hinein. Ihre 
uneinnehmbaren Feftungen am heine gewährten ihnen eine 
vollfonunene Operationsbafis. 

Die deutfche Kavallerie traf bei der Verfolgung viele 
Tanfende von Flüchtigen, welche die Waffen weggeworfen 
hatten. Alle Dirfer waren mit VBerwundeten von der 
Schlacht bei Wörth überfüllt. 

Die Breuer geben bei diefer Gelegenheit ihren Yeinden 


*) „Cs wird mit Entichiedenbeit vom Kriegsminifterium in Paris verji- 
hert, daß Marihall MMahon in der Schlaht von Wörth nur fünfunds 
breißigtaufend Dlann hatte und daß Die Preußen hundertundvierzigtaufend 
zählten.“ Gorrejponvent der London Times, den 9. Auguft 1870. 
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das Zengniß der Tapferkeit. Ef Mal griffen die Franzofen 
die prenßijchen Linien, und jedes Mal nach Durhbrehung 
derjelben, waren neue Iruppenmaffen dahinter zu finden. 
Deinahe der ganze Stab MeMahons wurde getödtet. Der 
Marjchall Felbft, nachdem er fünfzehn Stunden im Sattel 
gewejen war, verlor fein Pferd md fiel ohmmächtig in einen 
Graben. Dian Fann fich nichts Schreeflicheres einbilden, als 
diefe Ylucht, wie dreißigtanfend lüchtige, dirccheinander 
vannten, von der vierfachen Zahl verfolgt, welche einen mör- 
derifchen Hagel von Kugeln und Granaten auf fie fchleu- 
derten, 

Der Korrefpondent der London Times, der damals bei 
der prenßifchen Armee fich befand, fereibt : „Die Franzofen 
jochten großartig. Die preußifchen Generale geftanden zu, 
daß fie niemals etwas Glänzenderes gefehen hätten. Aber 
die Preußen waren umiderftchlich. Mit eben fo großer 
Zähigleit und mit fefter Entfchloffenheit drangen fie die 
Höhen hinauf, wo die Weingärten von Blut trieften, und 
obgleich fie immer wieder aufgehalten wurden, fo drängten 
jie dennoch mit woüthender Surchtlofigfeit vorwärts, welcher 
der Feind in den Langen jechs Stunden, während welcher die 
Scıladt nit voller Heftigfeit wiithete, nicht widerftehen 
konnte. Eigentlich aber dauerte die Schlacht dreizehn 
Stimden.‘*) 

Es ijt ein wilder umd tranriger Anblid, den wir von 
Marihal MeMahon befommen, wenn wir ihn am Ende 
diejer unglüclichen Schlacht Sehen. Er Fam mit der trau: 
rigen Begleitung der Berwundeten für feine gefchlagene und 
ungernde Armee Nahrung fuchend nach Kanzig. Er 
war fothbedect, feine Sleider taren von Kugeln zer- 
vifjen; eine feiner Epauletten war weggefchoffen worden und 
jein Geficht fowohl, wie feine Hände waren vom Puler- 


*) London Times, Auguft 9 
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damıpfe gefhwärzt; Faum war er zu erfennen, ‚m Gaft- 
hofe verlangte er nach etwas falten Fleijch, denn er Hatte 
während achtundzwanzig Stunden Feine Nahrung zu fich 
genommen. emand fragte ihn nach den Küraffieren. 
„Keiner ift von denfelben übrig geblieben” antwortete er 
traurig. Der Kronprinz verfolgte heftig. Der Marfchall 
eilte mit jeinen gebrochenen und entmuthigten Soldaten 
vorwärts.) 

Die Sranzofen zogen fi in zwei Abtheilungen zurüd; 
die eine unter General Froffard in der Richtung von Des; 
die andere unter Marfhall Medtahon auf einem mehr 
jüdfich gelegenen Wege gegen Nanzig. Es wurde zum Er- 
jtaunen Stanfreihs und des übrigen Enropas offenbar, daß 
Preußen jolch überwältigende Skreitfräfte ins Feld geführt 
hatte, daß die Sranzofen gezwungen wirden, ftch in ihre 
Seftungen zu flüchten, bis das ganze Bolf zu den Waffen ge- 
rufen werden Tonnte, Vranfreich hatte in allen nördlichen 
Departementen nicht mehr als dreimalhundert und fünfzig- 
taufend Mann unter den Waffen. Emm Herr in Berlin 
Ichrieb, — und die folgenden Ereignifje beftätigten feine Er- 
Hlärung : 

„Ss befinden fich gegenwärtig in Europa itber fieben- 
hunderttaufend friegstüchtige deutfche Soldaten. Außer 
diefen find drei nee Armeen in Bildung begriffen und in we- 
niger als vierzehn Tagen werden fie fich da befinden, wo fie 
am nothiwendigiten find. Die Schnelligkeit, mit welcher die 
gegenwärtige Armee ausgerüftet und an die Grenze gejendet 
‚wurde, war eine der erjtaunenswertheiten Ihaten des Srie- 
ge8, Dieje neuen Armeen werden die Stärke der verivend- 
baren deutfchen Streitkräfte auf etwas über eine Millton 
erhöhen. Ueber dies find noch genug geitbte und erfahrene 


*, London Daily News, 20. Auguft 1870. i 
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Soldaten hier, um diefe Zahl zu verdoppeln, wenn aud) nur 
eine Idee der Nothwendigfeit dazu vorhanden wäre, 

„Der erfte Grundjag, den die Negierung zur Führung 
diejes Krieges annahm, war nicht derjenige, zu jehen, mit 
wie wenig Soldaten |te ihren Zwed erreichen könne, fondern 
eher, wie viele überhaupt verwendet werden könnten, umt 
deffen erfolgreiche Beendigung zu bejchleunigen. Wenn eine 
Million Menfchen den Erfolg mit Wahrfcheinlichkeit ficher 
machen konnten, und wenn zwei Millionen diefen Erfolg be- 
Ichleunigen Fonnten, fo follen unverzüglich zwei Millionen 
unter die. Waffen gerufen werden.“ 

Dffenbar wüthete num eine andauernde Schladt. Der 
Donner der Artillerie, das Snattern des Kleingemwehrfeners 
und das Stampfen der Keiterfchaaren wurde täglich und faft 
ftiindlich gehört. Wo aud) die Franzofen Stand hielten, da 
wirrden fie angegriffen. Wie ftarf auch ihre Stellung fein 
mochte, mit welch’ verzweifelter Tapferkeit fie auch ihren 
Heinden entgegenftanden, fie wurden bejtändig überwältigt 
und in die Flucht gefchlagen. Wenn fie auch eine Furze 
Zeit Erfolg hatten und den Angriff der Preußen abjchlugen, 
wenn fie auch das Schlachtfeld buchjtäblich mit preußischen 
Leichen bedecten, fo ftürmten immer neue Feinde an, und 
die franzöfilchen Stegesinfe wirden im Schweigen der Nie- 
derlage, der Flucht und des Todes erftict. 

Die preußischen Offiziere Schienen auf Menfchenleben 
durchaus Feine Nüdficht zu nehmen. Die deutichen Sol- 
daten fochten als ob das Leben für fie feinen Werth hätte. 
Noch waren Feine drei Wochen feit dem Beginne der Feind- 
- fefigfeiten verftrichen, als jchon angezeigt wurde, daß ziwei- 
hunderttaufend franzöfifche Soldaten im der bejtändigen 
Heihenfolge der preußischen Siege gefallen oder gefangen 
worden jeten. 

Während General MeDahon feine Flucht gegen Nanzig 
fortfeßte und von Maffen, welchen er nicht widerftehen 
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fonnte, verfolgt wirrde, rückte eine andere ungeheure deutfche 
Armee in Eilmärfchen vor, um die Feftung Me einzu- 
Ichließen. Dies war der ftärffte Halt Frankreichs in den 
nordöftlichen Brovinzen. Gleichzeitig marfchixte eine andere 
deutjche Armee, um die franzöfiihe Stadt und Feftung 
Straßburg zu belagern. 

Die Aufregung war groß in Paris. Die Negierung 
hatte nicht Streitkräfte genug, um auch nur den Vormarfch 
des fiegreichen Yeindes gegen die Hauptftadt aufzuhalten. 
Man traf fofort Fräftige Maßregeln zur Vertheidigung der 
Stadt. 8 wurden Gefege erlaffen, welche alle ımverhei= 
vatheten Yranzofen zmwijchen dem Alter von fünfundzwanzig 
umd dem von fünfunddreißig Jahren zur Bertheidigung des 
Landes aufriefen. 

Am 7. Anguft erließ die Katjerin, welche während der 
Abtwejenheit des Kaifers mit der Negentfchaft betraut worden 
war, die folgende PBroflamation aus den Iuilerien ; 

„Sranzofen! Der Beginn des Krieges war ung nicht 
günftig. Unfre Waffen waren unglüdlih,. Laßt uns in 
diefem Unglüde fejt bleiben, und laßt ung eilen e8 wieder 
gut zu machen. Laßt nur eine einzige Bartet unter uns 
bejtehen, — die Srankreichg; — nur eine einzige Fahne, — 
die unferer Ehre. 

„Öetreu meinem Auftrage und meiner Pflicht, werdet ihr 
nich da zuerjt erbliden, two die Gefahr droht, um die Fahne 
Vrankreichs zu vertheidigen. Sch rufe alle guten Bürger 
auf, die Ordnung zu wahren; fie jeßt zu flören, wäre unfern 
Feinden Hülfe geleiftet.“ 

Marichall Bazaine in Met wide zum Oberfomman- 
danten der franzöfiichen Atheinarmee ernannt. Er hatte 
eine Streitmacht von ungefähr zweihundertunddreikigtanfend 
Damm zur Verfügung, wenn e8 ihm gelang fie zu fonzentri- 
ven, um damit etwa die dreifache Zahl der Deutfchen zurüc- 
zujchlagen. General MeDtahon mit fünfunddreigigtaufend 
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Mann war zu Nanzig etwa dreißig Meilen weiter nad) 
Süden gänzlich von ihm abgefchnitten. 

Die Heeresführung der franzöfifchen Offiziere in diefen 
Kämpfen wurde fehr firenge verdammt und vielleicht mit 
Jcht. Doc ift es einleuchtend, daß Feine Gejchielichkeit 
in der Strategie, foldh” einer ungeheuren Weberzahl hätte 
das Gleichgewicht halten Fünnen. Die preußifchen Soldaten 
waren eben jo tapfer, eben jo gut bewaffnet und eben fo ge- 
Ihidt geleitet, als je Soldaten auf einem Schlachtfelde es 
waren. 

Ein Korrefpondent fcehreibt an „ven Londoner Standard“ 
von Berlin unterm 13. Auguft: „Man achtet den Katfer 
der Sranzofen in Berlin fir die Aufrichtigfeit, mit der er 
feine Niederlagen eingeftanden hat. Medtahon hat eine 
Schlacht verloren, ift unter den Franzofen eine nicht unge- 
wöhnliche Nedensart geworden, um etwas Unangenehmes 
mitzutheilen. 

Unmittelbar nach der Schlacht bei Wörth berichtete ein 
franzöfiicher Offizier, welcher gefangen genommen toorden 
war im „Gaulors“, „Seine Tünigliche Hoheit, der Kron- 
prinz von PBreußen fprach mit ung über den Sirieg, den er, 
wie er fagt, verabfcheut. Er war umnerfchöpflih in feinem 
Pobe itber die Tapferkeit der franzöfifchen Truppen. Zei 
Kiüraffterregimenter, erzählte er, wurden gegen die preußi- 
hen Batterien gefandt. Unfere Infanterie dezimirte fie, 
und doch ordneten fie fich von Neuem, und griffen wiederum 
mit dem Schwerte in der Hand mit wunderbarem Zu- 
jammenwirfen-an. 

„IH war in Baris,“ fuhr er fort, „etwa gegen Ende De- 
zernbers amd fah den Kaifer, welcher mir und meiner Ge- 
mahlkın beftändig viele Güte bewies.“*) 

Diefe Unglüdsfülle verurfachten in Paris eine heftige 


*) „Le Gawloiz," Auguft 12. 1870. 
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Aufregung und gaben der Oppofitionspartei nee Kräfte, 
‚Jules Yavre, der beredte Leiter der demokratischen Oppofi- 
tion im gejeßgebenden Slörper, fchrieb in einer leivenfchaftfi. 
chen Kede die Kiederlage der Armee der gänzlichen Unfähig- 
fest des Satjers zu. Er verlangte, daß der Kaifer den 
Siberbefehl abgeben, und daß der gejetgebende Körper die 
Leitung der Angelegenheiten des Landes in die Hand nehmen 
jolle, 

Auf diefe Kede folgte ein unbefchreibliher TZumult. Die 
Deputirten, welche der Aegierung entgegen waren, applau- 
dirten, aber die Mehrheit protejtirte dagegen. General 
Cafjaignac erklärte, daß eine folche Bewegung der Anfana 
der Nevolution jei. Er rief aus, während er aufs heftigfte 
geftitulirte: „Wenn das Diiniftertum feine Pflicht thun 
würde, jo wiirdet Zhr vor ein Striegsgericht geftellt und er- 
Icpoffen werden !“ 

E83 war ein großer TZumult. Die Mitglieder rannten 
bon ihren Sitzen. Man jagt, daß fogar einige Brügeleien 
borfamen. Der Bräfident, nachdem er vergeblich verfucht 
hatte die Ordnung, durch Pänten feiner Glode, wieder her- 
zuftellen, jete feinen Hut auf und zeigte fo an, daß die 
Gisung aufgehoben jet. Die Aufregung in den Straßen 
von Paris war noch bevenklicher.*). 

Die zerfprengten Bruchjtüde der franzöfifchen Armee, 
nicht länger mehr fähig, dem Feinde Stand zu halten, waren 
auf dem Nücdzuge zur DBertheidigung von WBaris, Die 
Deutfchen verfolgten fie aufs Fräftigfte, breiteten ftch in allen 
Jichtungen aus, fonragirten aufs nachdrüdlichite, nahmen 
die Fleineren Städte ein und legten dem Volke Schwere Klon- 
tributionen auf. Die fchlechteften Mienjchen ftrömen immer 
in die Reihen einer Armee. 8 giebt feine Mannszuct, 
fie Sei fo ftreng als fie wolle, welche immer diefe Fürchterlt: 


*, „Lloyds," wöchentliche Londoner Zeitung, Augujt 14. 1870. 
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chen Schauerizenen auf dem Marfche einer Armee verhüten 
fanın. Es werden Gefchichten von Graufamfeiten, die fo- 
wohl von Sranzofen als von Deuitjchen begangen wurden, 
erzählt, welche zu abftoßend find, um fie wieder zu erzählen. 

Es war von Wörth etwa fehszig Meilen nad) Met und 
rrach Nanzig. Eine Armee faun mit ihrer Artillerie felten 
weiter als fünfzehn Meilen im Lage marfchiren. Die 
Breußen waren in fo erftaunlicher Macht, daß fe alle Eng- 
päffe der Vogefen bejett hielten. Eine ftarfe Truppenmacht 
yourde ausgefandt, um Straßburg zu belagern; eine andere 
Ichloß die Feftung Bitfch ein, während die Kavallerie der 
Armee des Prinzen Friedrichs Karl fi) Met näherte. Die 
Kavallerie des Kronprinzen, welcher etwa dreißig Meilen 
jüdfich nach VBaris vorriidte, bewegte fich nach Yürneville. 

Marichall Bazaine war genöthigt, mit ungefähr vierhun- 
dert und achtzigtaufend Mann feine Zuflucht unter die 
Wälle von Meß zu nehmen. „enfeits Vie war die 
Straße nad) der Hauptitadt offen. Die preußiiche Armee, 
welche fich zwifchen Nanzig und Miet hineinprängte, verhin- 
derte irgend welche Einigung Bazaines mit VirMahon. 
Medahon feste feinen Nüdzug gegen Paris fort und am 
Morgen des 12. Auguft nahmen die Preußen Bejtt von 
Kanzigz fie waren nım weniger als zweihundert und zwant- 
zig Meilen von Paris entfernt. 

Met, welches der Schauplab fo vielen Heldenmuthes und 
fo vielen Leidens jein follte, war eine fchöne Stadt von 
jechsundfünfzigtaufend Einwohnern. Sie war am Zur 
fammenfluß der Seille und der Mofel gelegen und enthielt 
eines der größten Arfenale Frankreichs, mit Gtepereten nd 
aller Art Mafchinerie zur Anfertigung von Waffen und 
Ausrüftungs = Gegenständen. Seine Berthetdigungsmwerte 
ywirden Hier faft uneinnehmbar gehalten; fie waren von 
Bauban angelegt worden. ‚Su, Zahre 1552 belagerte der 
Kaifer Karl V, den Plag während 10 Monate. Obgleich) 
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die Garnifon Hein war, hielt fie doch die Werke feft, und 
der Kaijer mußte nach unnüser fait einjähriger Anftrengung 
die Belagerung aufheben, nachdem er zehntaufend Mann 
eingebüßt hatte. 

‚sn dieje Seftung nun war Bazaine mit nicht weniger 
als hundertundachtzigtaufend Mann, die unter feinem Be- 
fehle ftanden, getrieben worden. Er war ein Mann von 
hohem militairifchen Hufe. Man glaubte, daß eine folche fo 
bejegte Seitung fi) Monate lang gegen irgend eine Macht 
würde halten fünnen. Bazatne war durch feine eigene 
Ihatkraft zu der ftolzen Höhe eines Matichalls von Frank 
veich emporgejtiegen. m Jahre 1831 Hatte ex als Ge- 
meiner in der Armee Dienft genommen. Nach) vier Jahren 
wurde er Unterlieutenant. Cr begleitete die Aruee, welche 
Louis Philipp nach Spanien jandte, um der Königin Chriftine 
gegen die Karlijten beizujtehen. Im Jahre 1839 Fehrte 
er als Hauptmann nach Algier zurüd; 1850 wınde er 
Dberft. Während des italienischen Krieges hatte er Gele- 
genheit, feine Tapferkeit und militairische Gefchieffichkeit 
glänzend zu beweijen. Im Mexiko gewann er feinen 
Marihallitab. Er ijt der jüngite der franzöfiichen Mar- 
IHälle und jest neunundfünfzig Yahre alt. Er war eine 
treue Stüße der Fatferlichen Kegierung in Sranfreid). 

Am 14. Auguft war der Katfer zu Berdun, etiva dreißig 
Meilen weftlich von Mes. MeMahon hatte fich von 
Nanzig nach Zonl zurücgezogen und bewegte fich gegen 
Berdun. Bazaine fiek eine Garnifon in der Feftung Mes 
zurüd und verfuchte mit feiner Hanptimacht eine Verbindung 
mit MeMahon zu VBerdun Herzuftellen. Er hatte ungefähr 
die Hälfte feiner Streitkräfte über die Mojel geworfen, als 
die Preußen plöglich über ihn Herfielen. Die Schlacht war 
verzweifelt heftig, das Gemetel beiderjeits entfeglih. Die 
Sranzofen wurden nad) Met zurückgeworfen. 

Während Tagen, ja während Wochen rafte eine unauf- 
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hörfiche Schlacht um diefe Feftung. Marichall Bazatıre 
hatte ungefähr Hundertundfünfzigtanfend Mann, welche er 
ins Feld bringen fonnte. Prinz Friedrich Karl, der die 
preußische Diacht Tommandirte, hatte zweihundertumddreißig- 
taufend. | 

Gr hatte mit großer militatrifcher Gejchidlichfeit jeine 
Truppen fo aufgejtellt, daß jeder Ausweg des Entkommteng 
abgejchnitten wurde. Man hat allgemein geglaubt, daß 
Dazaine fi) durch feine Feinde hätte dircchfchlagen follen. 
Es ift leicht Hinter dem Ofen fo zır urtheilen. Niemand 
Tann an der Gefchielichkeit, der Tapferkeit oder der Yater- 
Yandsliebe Bazaines zweifeln. Die blutigen Schlachten, 
welche Tag für Tag gefochten wurden, zeugen von der 
Energie feiner Berfuche. Man darf nicht anger Acht lafjen, 
daß Brinz Friedrich Karl einer der fühigften und erfahrend- 
ften militawifchen Befehlshaber war; daß feine Armee die 
franzöfifche um achtzigtaufend Mann itbertraf; daß er jeden 
Ausweg verfchanzt hatte; daß diefe Schanzen von Artillerie, 
Mitrailleufen und Zündnadelgewehren ftarrten. Niemals 
vorher wurden fo blutige Schlachten geichlagen. Man 
zählte die Gefallenen nad) Zehntaufenden. Die Hofpitäler 
waren mit verftümmelten Opfern diejes biutigen Kampfes 
überfüllt, 
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Die Kapitulation von Sedan. 


SR er „London Globe‘ vom 15. Auguft enthält einen 

Ay Brief eines intelligenten Engländers in Berlin, 
> welcher folgende Angaben enthält: „Ein gut un- 
terrichteter Mann berichtete mir, daß in meitiger, 

7 als einer Woche Deutfchland eine verwendbare 
Urmee von 1,200,000 Mann haben werde. Sch würde 
mic jehr hüten, diefe ungehenern Zahlen anzugeben, wenn 
ich nicht ficher wüßte, daß mein Derichterftatter in der Lage 
it, e8 zu wiffen. 

Die Bervegungen ber Preußen waren ebenfo vorfichtig 
als ftürmifch. Es war offenbar ihre Abficht, die ganze Ge- 
gend hinter den deutschen Armeen bis an den Jchein von 
jedem militairifchen Hinderniffe zu befreien. Cie befetten 
daher alle Engpäffe der DVogefen. Dabei war aber ihre 
Zahl eine fo große, daß fie, während eine fiegreiche Arnıee 
auf dem Marfche „nach PVaris fich befand, alle nöthigen 
Streitfräfte hatten, um die Belagerungen von Mes, Straß- 
burg, Bitfeh und aller andern Seftungen, welche fie auf 
ihrem Wege vorfanden, zu führen. Die Jahrbücher der 
Kriegsgefchichte bieten wohl kaum ein Deifpiel eines fo glor- 
reichen Marfches. Den Shrek und die Berzweifhug, 
welche diefe fcheinbar zahllofen Tanfende von Preußen auf 
ihrem triumphirenden Marfche in den Häufern der Bauern 
und in den Dörfern erregten, fan man jich Fauım einbilden, 
Männer, Weiber und Kinder flohen in großer Zahl aus 
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ihren Heimftätten, verließen alles das ‚Shrige und fuch- 
ten in der größten Entblögung Schub in den feften Städten. 
Gott allein fann die Mafje des Elendes erfaffen; und wie 
auf dem Sclachtfelde die Kriegsgejchofje den Boden mit den 
Berftümmelten bevedten, fo wurde in der Jerne unter den 
Weinbergen Deutfchlands und unter den Hütten Srankreichs 
das Weh verdoppelt, wenn fih Mütter und Srauen und lie 
bende Mädchen lebenslanger Trauer überließen. 

Ein gefangener franzöfiicher Offizier giebt folgenden an= 
ziehenden Bericht itber eine Zufammenktunft mit feinem Be- 
fteger: 

‚Prinz Kriedrich Wilhelm, der Ihronerbe Preußens, ift- 
ein großer Jchlanfer Mann mit ruhigen umd freundlichen 
Gefichtszüigen, denen jedoch die Biegung feiner Adlernafe und 
die Lebhaftigfeit feines Blides den Stempel der Entjchieden- 
heit aufdrüden. Er fpricht das Franzöftifche mit großer 
Keinheit. Wir Alle, fagte er, bewunderten geftern die Aus- 
dauer und den Muth, welche jelbt die gemeinften eurer Sol- 
daten bewiefen haben. Sch Liebe den Krieg nicht und wenn 
ich je zur Negierung gelange, jo werde ich nie welchen führen. 
Aber troß meiner Friedensliebe ift dies der dritte Yeldzug, 
den ich mitmachen muß. Ich ritt geftern über das Schlacdht- 
feld; es ift ein entjeglicher Anblid. Wenn e8 bloß von mir 
abhängen würde, fo würde diefer Krieg gleich beendigt 
werden. 8 ift wirklich ein fürchterficher Krieg. ° Ich 
werde euren Soldaten niemals eine Schlacht anbieten, ohne 
die Heberzahl auf meiner Seite zu haben; wenn das nicht 
der Tal ift, fo würde ich e8 vorziehen, ihr auszumeichen.‘ 

Alle Fcheinen in ihrem Zengniß für die Tapferkeit der 
franzöfifchen Soldaten übereinzuftimmen. ine Zujchrift 
in der „London Times" vom 16. Auguft fagt: „Man kann 
die Frage aufjtellen, ob nicht die Franzofen von ihren Nie 
derlagen mehr wirklichen Auhm geerntet haben, als die 
Preußen von ihren Siegen. Größere Aufopferung wurde 
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wahrscheinlich noch in Feinem Kriege gefehen, als diejenige 
gewiljer franzöftfcher Negimenter, welche auf das Kommando 
ihres Generals in unausweichlichen Tod ftürmten. Die 
Preußen fochten, wo fie wollten und immer in dreifacher 
Anzahl. 

Während Bazaine vergebliche Verfuche machte, fich über 
die Wülle jeiner Feinde von Met aus durchzufchlagen, z0q 
ih MeMahon mit ungefähr dreifigtaufend Mann, vom 
Kronprinzen, an der Spibe von Hundertundzwanzigtaufend 
fiegestrunfenen Soldaten, verfolgt, nach Chalons zurüd, 
Am 16. Auguft erreichten die Meberbleibjel des MceMahon’- 
Ihen Korps, ne noch fünfzehntaufend Mann ftarf, Cha- 
lons, mo fie Verftärfungen vorfanden, welche ihre Zahl auf 
achtzigtanfend erhöhten. 

„MeMahon,‘ jagt die „London Times,’ hat auf diefem 
Rüdzuge der deutjchen Armee herbe Berlufte beigebracht. 
ZTraner voird in viele taufend Haushaltungen einfehren, von 
Khein bis zur Weichjel und von der baltifchen Küfte, bis 
zur Südgrenze Baterns. Aber der Herzog von Magenta 
war dagegen vollfommen in die Zlucht gefchlagen und feine 
Niederlage mug den Schreden bis an die Thore von Paris 
getragen haben. - 

‚In diefen Stunden des Unglüds wurde General Trochu 
welcher fchon als ein ausgezeichneter Offizier Berühmtheit 
erlangt hatte, vom Kaifer zum Gouverneur von Paris und 
Oberbefehlshaber aller zur Bertheidigung der Hauptftadt 
verfammelten Truppen ernannt. General Trochn war ein 
faiferlich Gefinnter und er glaubte mit der Mehrzahl feiner 
Landsleute, daß das Kaiferreich eine befjere Negierungsform 
für Frankreich fei, als die alte Monarchie unter einem Prin- 
zen von Bourbon oder Orleans, oder als die Kepublit mit 
jolhen Männern wie Favre, Hugo und Nochefort an der 
Spite. 

Straßburg am Nhein enthielt vierumdachtzigtaufend 
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Sinmohner. „Die ElfäRer,‘‘ jagt die ‚London Times’’, 
„find beinahe beffere Sranzofen, als die Parijer. Eine 
große Macht umzingelte die Stadt und eröffnete bafd darauf 
ein fürchterliches Bombardement gegen diefelbe aus dei 
ichwweren Belagerungsgefchüsen, welche jie den nahen %e- 
ftungen entnommen hatten. MeMahon hatte fich nach Cha- 
fons, fünfzig Meilen weftlih von Mes, zurüdgezogen. 
Der Kronprinz mit Hundertumdfünfzigtaufend tar auf 
den ITrimmphmarfche nad) Paris begriffen. Bazaine war 
in Met hoffnungslos eingefchloffen, wo feine Mumition und 
feine Lebensmittel vafh abnahmen. Preufijche Xeiter- 
fchaaren ducchftöberten das Land in allen Richtungen, [eer- 
ten die Speicher und Scheunen der Bauern und legten den 
eingenommenen Städten enorme Kriegskontributionen auf. 
Verzweiflung und Elend herrjchten überall. Die Velder 
waren von den ıbeerdigten Leichen bededt. Ihionville, 
Flavigny, Nezonville und Gravelotte lagen theilweije in 
Aiche. Ganze Familien wanderten int Schreden und hun 
gernd in den Feldern uber. 

Der Kaifer war in Chalons beftrebt, dort eine nene Ar- 
mee zu fammeln, um das Vordringen der Preußen nad) 
Paris aufzuhalten. Es gab feine franzöfifche Armee mehr 
im Felde. Niemals zuvor hatte ein foldes Zufammenfallen 
einer der ftärfften Militatrmächte der Welt ftattgefunden. 

Sin vierzehntägiger Krieg hatte Frankreich niedergewor- 
fen; und das war von einer Nation gethan worden, welche 
noch Farm ein Sahrhundert vorher nur fünf Millionen Ein- 
wohner zählte. Mlan glaubte, dag die Preußen ohne Wider- 
ftand über die Befeftigungen von Paris wegmarfchtren umd 
daß bald ihre Schaaren fi im Iuileriengarten und in den 
Slyfäifchen Feldern lagern würden. Unglüd fommt aber 
niemals allein. Niederlage folgte auf Niederlage. Die 
Szenen, welche von Augenzeugen erzählt werden, machen die 
Sinbildungskraft vor Schreden erjtaren. m der Stille 
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der Nacht ertönten alle Waldfchluchten der Vogefen von dem 
Geftöhne der Berftimmelten und Sterbenden, das unauf- 
höchich zum Himmel emporftieg. Die Häufer und Scheu- 
nen waren von Teidenden erfüllt. Su einer furzen Schlacht 
hatten allein die Sranzofen fünfzehntaufend Berwundete 
und Zodte verloren, und die Preußen, welche ritcfichtslos 
gegen ihre Batterien und Mitrailleufen marfchirt waren, 
zweimal fo viel. Die wenigen Wundärzte fonnten verglei- 
Hungsweife in der Mitte folcher ungehenren Maffe von 
Elend, nichts thun. Zaufende ftöhnten und ftarben in den 
ojjenen Feldern und Hatten Niemanden, der ihnen auch nur 
ein Glas altes Waffer gegeben hätte. 

Das große Ziel Preußens in diefen Mriege war, wie 
Dismard, nachdem er ihn begonnen hatte, offen erklärte, 
und ebenfo alle leitenden preußifchen Zeitungen, Frankreich 
joviel Gebiet zu entreigen und dafjelbe fo zur fchwächen, daß 
e8 niemals mehr den Verfuch machen könne, feine verlorenen 
Aheinpropinzen wmiederzuerobern. Der Schreden in Paris 
war groß und man machte große Anftrengungen, um fich fir 
eine Belagerung vorzubereiten. 

Der Kaifer blieb bei MeMahons Armee in der Hoffnung 
eine Berbindung zwifchen feinen Truppen und denen Ba- 
zaines zur bewerfftelligen. Die Ebenen von Chalons find 
jo flach, wie der Fußboden eines Zimmers und daher für 
eine Bertheidigungsfchlacht wenig geeignet. Am 21. Au- 
guft wurde das franzöfifche Lager in Chalons aufgehoben 
und die Armee z0g fich etwa dreißig Meilen nach Nordoften, 
nad) dem mehr unterbrochenen Terrain von Nheims zurüd. 
Bo diefe zurüchweichenden und verfolgenden Armeen fich be- 
megten, hourden Herzzerreißende Szenen unter den GEin- 
mwohnerı: der fo von dem verheerenden Sturme des Krieges 
betroffenen Gegenden wahrgenommen. ITaufende von Fa- 
milien flohen, in äußerfter Armuth Zuflucht fuchend, über 
die befgifche Grenze. - 
21 
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Der Kronprinz von Preußen war nun weniger als hun- 
dert Meilen von Paris entfernt. Es ftanden ihm feine 
Streitkräfte entgegen, die feinen Marjch hätten aufhalten 
fünnen. Cine Kavallerievorhut war bis auf finf und 
jech8zig Meilen von der Hauptftadt vorgedrungen. Der Eis 
fer des franzöfifchen Volkes, troß allen Unglüds in diefem 
Striege, zeigt fich in der Ihatjache, daß ein neues Anlehen 
von faufend Millionen Franken in acht und vierzig Stunden 
genommen war. Straßburg hielt gegen ein furchtbares 
Dombardement ftandhaft aus. Die ganze Bevölkerung von 
Paris war in Bewegung, um die Stadt fir die bevor- 
ftehende Belagerung vorzubereiten. Obgleich die Preußen 
ungeheure Berlufte erlitten hatten, fo waren die Eifenbahn- 
züge vom heine her mit ihren Berftärfungen angefüllt, 
toelche vorwärts eilten, um die Stellen der Gefallenen ein- 
zunehmen, 

Niemals war der Marfch einer eimndringenden Armee 
entichloffener. Sonntags, den 25. Auguft hatten die preu- 
Biichen Vorpoften Meaur, weniger als fünfundzwanzig 
Meilen von Paris entfernt, erreicht. Bon Sierfa, dem 
nächften Bunfte an der preußifchen Grenze, war die Ent- 
fernung bis zu diefer Stadt dreihundert Meilen, und doch 
bewachte Preußen diefe lange Linie durch franzöfisches Ge- 
biet volftändig gegen eine Friegerifche Nation von vierzig 
Millionen Einwohnern. Die Franzofen, unfähig den 
Feinden im offenen elde entgegenzutreten, thaten was in 
ihrem Bermögen ftand, ihren March duch Sprengung von 
Brüden, Zerftörung von Eifenbahnen und Verrammlung 
von Straßen zu hemmen. 

Ein beftändiger Strom von franzöfifchen Gefangenen und 
bon genommenen Kanonen und Yahnen zog in die Straßen 
Berlins ein und verurfachte häufige glänzende Sllumina- 
tionen, nebjt den Tebhafteften Freudenbezeugungen. Die 
Sranzofen fochten vertheidigungsweife Hinter ihren Wällen 
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und in ihren Seftungen. Obgleich fie immer endlich ge- 
Ihjlagen wurden, jo fügten fie doch den Angreifern unabän- 
 derlich einen größern Derluft an Todten und Berwundeter 
bei, als fie jelbft erlitten. Dem Freudengefchrei, das in 
ven Straßen Berlins ertönte, antworteten tiefere Weherufe, 
welche von Zaufenden deutjcher Hütten ausgingen, deren Be- 
mwohner in lebenslange Trauer geftürzt waren. 8 fcheint 
nach fihern Berichten, daß Preußen jest 1,124,000 geübte 
umd disziplinirte Truppen unter den Waffen hatte. Sieben- 
humdertundzwanzigtaufend Mann davon waren in Franf- 
zei. Die Lage Frankreichs war offenbar hoffnungslos. 
Die fiegestrunfenen Preußen marfehirten wohin fie nur 
wollten, füllten ihre Lager mit Meberfluß am, fchrieben unge- 
heute SKontributionen aus und zwangen Frankreich den 
Decher der. Erniedrigung bis auf die Hefen auszuleeren. 


Wir haben bloß Raum für ein Beifpiel diefer Erpreffun- 
gen, Es wird von einem Korrefpondenten der „London 
Times“ eines mit den Preußen herzlich fympathifirenden 
‚Jonrnales mitgetheilt. Die Kleine Stadt Zaben enthält 
9,891 Einwohner. Als fih die preußischen Truppen 
näherten, flüchtete fich der reichere Theil der Bewohner. Die 
bon der Stadt verlangten Beiträge beftanden in zehntaufend 
dreipfimdigen Brodlaiben, fechszehntanfend Pfund eis, 
zweihundert und fünfzig Pfund geröfteten Kaffee, fünfzehn- 
hundert Pfund Salz, taufend Pfund Tabad, fünfundfichen- 
zigtaufend Cigarren von guter Qualität, fünfzehntaufend 
Slafchen Wein, zweihundert Pfund Zuder, fünfzig Pfund 
Sleifchertract, Hundertundzwanzigtaufend Pfund Hafer, 
fünfzigtaufend Pfund Heu umd fünfzigtaufend Pfund 
Stroh. Alles dies mußte den nächften Morgen vor fechs 
Uhr in zu diefem Zwede bezeichneten Zagerhäufern abgelie- 
jert werden. Die Stadt mußte ferner Hundert Wagen Tie- 
jeen, damit der Sieger diefe Lebensmittel und dies Futter 
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mwegführen Fünne, Die Strafe der Nichterfüllung war all- 
gemeine Plünderung der Stadt durch die Soldaten. 

Man Ffann fi Ffaum etwas Grauenhafteres denken, als 
den Marich einer halben Million feindlicher Soldaten durd) 
eine Gegend. Wenn ein Garten vor ihnen blüht, jo bleibt 
eine Wüfte Hinter ihnen zmüd, Hunger und Krankheit 
find unausweislich im Gefolge. 

Am Dienstag, den 30. Auguft erreichte die Armee des 
Kuonprinzen das MeNMahon’sche Korps nicht weit nördlich 
von Itheims und nach einer heftigen Schlacht und großen 
Blutbade auf beiden Seiten trieben die Preußen die erjchüit- 
terte Armee der Zranzofen in voller Flucht gegen Sedan, 
Den ganzen Tag des 31. wüthete die Schlacht in einer un- 
aufhörlichen Neihenfolge blutiger Scharmüsel, da die unge- 
fähr Hunderttaufend Mann zählenden franzöfiichen Truppen 
fich von allen Seiten bedrängt, biutend, erjchöpft und ver- 
zweifelnd nach Sedan zurüdzogen. | 

Bom Anbeginne des Krieges an, Hatte der Taijerliche 
Prinz, troß feiner Jugend, feinen Water begleitet und alle 
Mühfale des Feldzuges getheilt. Beim Beginne diejer 
Stunden hatte Marfchall MeMahon, welcher vorausjah, 
daß er von einer überwältigenden Zahl umzingelt werden 
mwitrde, den Kaifer gebeten, fich mit feinem Sohne zu ent- 
fernen. Der Kaifer entjchloß fich bei der Armee zu bleibei 
und deren Gefchide zu teilen. Seinen Sohn jedod) Jandte 
er nach Mezieres und von da nach Belgien. 

Das Tagesgrauen des erften Septembers fand die Yran- 
zofen fo umringt, daß fie von aller Möglichkeit eines Rüd- 
zuges abgejchnitten waren. Sie waren in einem engen 
Kaume zufammengedrängt, während fünfhundert Yeuer- 
Schlünde ihre Gefchoffe unter fie jandten. Morgens um 
fünf Uhr begann der fürchterlihe Schladhtiturm feine Don- 
ner. Es war ein grauenvoller Tag. Im der erften Stunde 
der Schlacht wurde Marfhall MeMahon von einem YBom- 
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benfplitter getroffen und fchwer verwundet nach Sedan zu> 
rüctransportirt. Der Oberbefehl ging auf General Wimpf- 
fen über, Nahezu dreimalhunderttaufend Dann überjchüt- 
teten num die dichtgedrängten Sranzofen mit einem Hagel 
von Kugeln, Granaten und Bomben. Cs war eine unbe- 
Schreibliche Szene von Tumult und Megelet. Ein Slorres- 
pondent eines Londoner Blattes jchreibt: 

„Ulle bejchreiben da8 Benehmen des Kaifers, al8 das 
eines Mannes, der fich entweder nicht um den Tod Fim- 
mert, oder der ihn abfichtlich fucht. Mitten in diefer Szene 
der Verwirrung, welche auf das Einftrömen der fchrederfüll- 
ten Sranzofen in Sedan folgte, ritt der Kaifer langjanı 
duch eine breite, von der deutfchen Artillerte beftrichene und 
von den in Unordnung gerathenen Soldaten verjperrte 
Straße Sedans, und hielt einen Augenblid an, um eine 
Trage an einen Oberft des Stabes zu richten, 

„Im gleichen Augenblide platte eine Granate wenige 
Tuß vor Napoleon und ließ ihn unverletzt, doch war e8 allen 
Umftehenden Elar, daß er durch ein Wunder der Gefahr ent- 
fommen fei. Der Kaifer fette feinen Weg fort, ohne die ge- 
ringfte Gemüthsbewegung zu zeigen und von den lauten 
Bivatrufen feiner Soldaten begrüßt. Später, während er 
in einem Yenfter faß und feinen berühmten Brief an den 
König diktirte, fchlug eine Bombe von außen gegen die 
Maner, plaste wenige Schritte von dem Stuhle des Kat- 
jers, und Fieß ihn wiederum umderfehrt und unbewegt.” 

Mährend fünf Stunden war der Kaifer einem Yeuer aus- 
gejegt gewejen, welches die Luft mit Kugeln erfüllte, den 
Grund zu feinen Füßen pflüigte und das Feld mit Zodten 
und Verwundeten bededte. Um halb vier Uhr Nachmittags 
jandte General Wimpffen einen Offizier um den Borjchlag 
zu machen, daß der Kaifer fi) in die Mitte einer Kolonne 
jtellen möge, welche verfuchen folle fich durchzufchlagen. Der 
Kaifer antwortete, daß er nicht zuftimmen Fönne, fich jelbft 
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durch das Opfer fo vieler Männer zu retten, und daß er 
entjchloffen jet das Schiefal feiner Armee zır theilen. Ob- 
gleich ein großer Theil der Armee noch tapfer auf den Hü- 
gelm vor den Mauern der Stadt focht, fo waren doch die. 
Straßen der Stadt von den Meberreften aller Korps ver- 
jperrt und wınden von allen Seiten auf’8 Heftigfte bombar- 
Dirt. 

Nach zwölf Stunden eines fo ungleichen Kampfes, berich- 
teten die Befehlshaber der verfchiedenen Armeeforps dem 
Staifer, daß fie nicht mehr länger einen ernftlichen Wider- 
jtand feiften fönnten. Der Kaifer befahl, die weiße Flagge 
auf der Zitadelle aufzuzichen und fandte das folgende 
Schreiben an feine preußifche Majeftät, welche fich bei der 
fiegenden Armee befand. 

„Sire, mein Bruder, da e8 mir nicht möglich war, an 
der Spige meiner Soldaten zu fterben, bleibt mir nur noch 
übrig meinen Degen Ihrer Majeftät zu Füßen zur legen. 

sc bin der getvene Bruder Ihrer Miajeftät 

Kapoleon.“ 

Wilhelm antwortete fogleich: „Sire, mein Bruder, Mit 
Bedauern über die Umftände, unter denen wir ung treffen, 
nehme ich den Degen Ihrer Majeftät an; und erfuche Sie, 
mir einen Ihrer Offiziere zu bezeichnen, der mit Vollmacht 
ausgerüftet fei, itber die Kapitulation der Armee, welche fo 
tapfer unter Ihrem Befehle gefochten hat, zu unterhandeln. 
sch meinerfeits habe zu diefem Ziwede den General Moltke 
ernannt, 

„Sc bin Dero Majeftät getreuer Bruder Wilhelm.“ 

General Wimpffen wide an das preußifche Hanptguartier 
gejandt. ,‚Eure Armee,‘ fagte General Moltke, ‚zählt 
nicht mehr, als achtzigtaufend Mann. Wir Haben zwei- 
hundertunddreigigtaufend, welche Euch vollftändig umzin- 
gel. Unfere Artillerie ift überall in Bofition, und wir 
innen den Plat in zwei Stunden zerftöven. Ihr habt 
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bloß noch Lebensmittel für zwei Tage und faum Munition 
mehr. Die Berlängerung Eurer Verteidigung würde bloß 
eine nußlofe Metelei fein.‘*) 

General Wimpffen fehrte nad) Sedan zurüd; es lee 
ein Kriegsrath von dreißig Generalen einberufen. Mit 
allen gegen bloß zwei Stimmen, die abweichender Meinung 
waren, wurde e8 entchieden, daß es nublos fei, mehr Men- 
Ichenleben zu opfern. Die Kapitulation wurde unter- 
zeichnet. 

Unfer ausgezeichneter Mitbürger Dr. 3. Marian Sims 
war bei der Schlacht von Sedan als Oberarzt des englifch- 
amerikanischen Ambulanceforps zugegen. Er legt folgendes 
Zeugniß für die Nothiwendigfeit der Mebergabe ab : 

„Es war für die Sranzofen feine andere Möglichkeit vor- 
handen, als fich zu ergeben; der Saifer war defiwegen nicht 
zu tadelı. Es war einfach eine Handlung der Menfchlic)- 
feit, daß er fih ergab. Am Wiorgen des 1. September 
verließ MeMahon fein Hotel um jehs Uhr. Die Schlacht 
‚war fchon eine Zeit Yang tm Gange gemwefen. Um halb 
fieben erhielt er feine Wunde im Schenkel und wurde nad) 
jeinem Hotel zurücgetragen; dann fiel das Kommando an 
General Wimpffen, welcher erft Tags vorher angefommen 
war. Um fünf Uhr Abends wırrde die weiße Flagge aufge- 
zogen und um fechs Uhr hörte das geuern gänzlich auf, 

„Am nächften Tage, als der Kaifer eine Unterredung mit 
dem Könige hatte umd über die Kapitulation Sprach, fagte 
General Wimpffen, er fünne die Artikel nicht untgrzeichnen; 
aber Bismard zeigte ihm, wie die Streitkräfte vertheilt, wie 
die Granzojen überall in ihren Bewegungen gehemmt und 
ohne Munition oder Lebensmittel wären, und daß fein 
Ausweg möglich fei. Dann, als General Wimpffen fah, 


*) Campagne de 1370. Des causes qui ont amene la capitula- 
tion de Sedan, par un Officier attache a l’Etat Major. 
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daß er von einer dreifachen Mebermacht umringt und machtlos 
jei, mußte er die Artikel unterzeichnen, nachdem er den Ober- 
befehl bloß einige Stunden geführt hatte, 

„Die Zeitungsberichte über die Öranfamkeit der Preußen 
find nicht im Mindeften übertrieben. Die Einzelheiten find 
nicht für Veröffentlichung geeignet. Achtzig und einige 
Zaufend Franzofen marjchirten von Sedan aus vor die 
preußktfchen Yinten, nach der Heinen vom Yluffe gebildeten 
Halkinfel, wo fie nach der Kapitulation hielten. Es war 
der tranrigfte Tag meines Lebens, als ich den armen fran- 
zöfifchen Gefangenen folgte, und wenn ich auch Hundert 
Jahre lang leben jollte, jo werde ich nie vergeffen, was ich 
diefelben aushalten jah. Sie lagen mehrere Tage auf die- 
jem Stüde Land, und viele ftarben von Krankheit und 
Hunger. 

„Die Batern zerftörten Bazailles gänzlich, eine Stadt 
von dreitanfend Einwohnern. Sie behaupten, daß man aus 
den Fenftern der Hänfer auf fie gefchoffen habe. Su ihrer 
Wuth verrammelten fie die Thüren und ftedten die Häufer 
in Braud; auf diefe WWerfe verbrannten eine große Zahl 
Weiber und Kinder. Der Geruch von verjengtem menfch- 
Tichen Sleifche war Tage lang nachher efelerregend. Die 
Baiern Schoffen dort auch einen PBriefter todt und einige 
Konnen und Schulmädchen, neben einer großen Zahl von 
Bürgern. 

„Es fam mir vor, als ob der Kaifer niemals beffer aus- 
gejehen hätte, al8 am Lage feiner Vebergabe. Man täufcht 
fich jehr, wenn man glaubt, daß er ein abgelebter alter Mann 
jei. Sein Geift war niemals Fräftiger, und feine Förperliche 
Gefundheit ift vollfonmen mit Ausnahme einiger bloßen 
Schwächen. Er leidet bisweilen an Hüftfchmerzen, aber ift 
feier lebensgefährlichen Krankheit unterworfen. 

‚tan jagt, daß der Fatferliche Prinz ein ffrophulöfer 
‚unge fei. Dies ift ein anderer großer Yrıthum. Er ift 
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ftarf, blühend, erfreut fich vollfommener Gefundheit und ift 
jehr gefchett; — in Allem genommen, ein prächtiger Junge, 
Als er vor wenigen Fahren Frank war, und man behauptete, 
er jet ffrophulös, hatte er einfach einen Abfces, der durch 
Drud während des Keitunterrichtes entftanden war — und 
nicht im Mindeften mit einer Krankheit der Knochen oder 
Gelenfe in Verbindung ftand. 

„Man fagt, der Kaifer befäpe Millionen. Sch Hoffe 
aufrichtig eg möge dem aljo jein; aber ich habe e8 aus der 
beften Quelle, daß er arın ift. Die Kaiferin. hat Belit- 
thümer und ebenso hat der Faiferliche Prinz Eigenthum, das 
ihm vor zwei Jahren von einer Staltenerin, welche in Paris 
ftarb, hinterlaffen wurde; der Kaifer dagegen ift Fein reicher 
Mann.‘‘*) 


*) Beugniß des Dr. Sims in der New York Times vom 4. Nov. 1870. 
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Königin Augufta folgendermaßen von feinem ge- 
Zu2 fallenen Feinde : 

Ä & „Sie willen durch meine drei Telegramme jchon 
>59 die Tragmeite des großen hiftortjchen Creignifjes, 
melches gerade jet ftattgefunden hat. Es ift gleich einem 
Iraume, obgleich man dafjelbe fi von Stunde zu Stunde 
hat entwideln gejehen. Am Dlorgen des 2. fuhr ich über 
das Schlachtfeld und traf Moltfe, welcher Fam, um meine 
Sinwiligung zu der Kapitulation einzuholen. Er erzählte 
mir, daß der Kaifer Sedan um fünf Uhr verlafjen habe und 
nach) Doucery gefommen fe. Da er mid zu jprechen 
wünschte, und ein Feines Schloß in der Nähe war, jo 
wählte ich diefes zum Orte unferer Zufammenkfunft. Um 
ein Uhr ritt ich mit Sri ab, von einer Kavallerieesforte be- 
gleitet. Ich ftieg por dem Schloffe vom Pferde, und der 
Kaifer Fam, um mich zu begrüßen. Wir waren beide tief 
bewegt uns wiederum unter jolchen Umjtänden zu treffen. 
Tas meine Gefühle in Betracht deifen waren, daß ich Na- 
pofeon nur drei Jahre zuvor auf dem Gipfel feiner Macht 
 gefehen hatte, ift mehr als ich bejchreiben Fanı.“ 

„Bei diefer Zufammenfunft,“ jchreibt einer der Offiziere 
des Faiferfichen Stabes, „zeigte der König die hochherzigen 
Gefühle, welche ihn befeelten, indem er dem Kaijer alle 
Schonungen angedeihen ließ, welche jetn Unglüd verdiente; 
der Kaifer dagegen bewahrte eine äußerft würdige Haltung.“ 
250 
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Dem erlauchten Gefangenen wurde das Schloß Wilhelms- 
höhe bet Kafjel, eines der ieblichften Schlöffer Deutfchlands 
zum Aufenthalte angewiefen. Da er von feinen Freunden 
begleitet, mit allen Bequemlichfeiten verjehen und von einer 
Ehrenwace umgeben ift, find die Ketten, welche den Kriegs- 
gefangenen feffeln, unfichtbar.* 

Die Nachricht von diefem großen Ungfüde erreichte Paris 
bald umd verurfachte große Aufregung. Die demofratifche 
Partei, welhe in ihren Reihen Viele aus dem niedrigften 
Parifer Böbel zählte, hielt dies für eine paffende Gelegenheit, 
das Kaiferreich zu ftürzen und die Zügel der Gewalt an fich 
zu reißen. Ein damals in Baris befindlicher Amerikaner 
jchreibt unterm 4. September : 

„Paris ift in einem Zuftande anfrührerifcher Bewegung. 
Die Bolfsimenge reißt die -Faiferlichen Wappenfchilder und 
die goldenen Adler des Kaijerreiches herunter. Man be- 
fürchtet, daß die Stadt bald einer Vöbelherrfchaft anheinnge- 
geben jein dürfte.“ 

Der PVöbel fchrie: „Derunter mit dem Raiferreih! 8 
lebe die Kepublil!" General Trodu, der Gouverneur von 
Paris wurde berufen. Er erklärte dem Böbel, daß, da er 


*, Wilhelm3höhe ijt einer der Shönften Wohnfige in Europa. Er foll 
ungefähr zehn Millionen Dollars gefoftet haben und er wurde aus dem 
Oelde gebaut, welches der KAurfürft Wilhelm von England für die zur Bes 
fampfung der nordamerilanifchen Kolonien geliehenen beffifchen Truppen, 
erhalten hatte. Das Schloß liegt nicht weit won Kafjel entfernt, welches 
die Hauptitadt des Königreichs Weltphalen war. CS ift auf einem Hüge 
erbaut und hat eine prachtvolle Fernficht über die umliegende Gegend. 
Dan gelangt dur einen mächtigen Baumgang zu demfelben und es ift 
von einem wundervollen Barke umgeben. Das Schloß, weldhes aus einem 
weißen, marmorähnlihen Sandfteine erbaut ift, beiteht aus einem mafliven 
Mittelthurm, zu deffen Seiten geräumige Flügel find. Der Garten, der 
ih vom Fuße des Thurmes an ausdehnt, ift wegen feiner malerijchen 
Schönheit berühmt. 
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dem Kaiferreiche den Eid der Treue geleiftet habe, er den- 
jelben nicht fo ohne Weiteres brechen fönne. Die Volfe- 
menge wurde endlich fo drohend, daß die Volizet fie mit 
Schiegwaffen aus einander trieb. Um ein Uhr Nachmittags 
umringte eine VBollsntenge von Hunderttaufenden das Ge- 
bäude des gefebgebenden Körpers, jperrte alle jeine Zugänge, 
und machte die Puft von ihrem wahnfinnigen Gefchrei erbe- 
ben. Bon allen Seiten der Stadt frömten die aufgeregten 
Maffen nach den Hallen der Gefesgebung. Die Freunde 
der Regierung fanden es nothiwendig, fich zu verbergen, oder 
mwenigftens fich ftille zu verhalten. Der Eintracdhtsplat bot 
das Schaufpiel einer dicht gedrängten Menfchenmajfe dar. 
Eine ftarfe Militairmacht bewachte die Iuilerien. Bon 
allen Seiten erhob fich der Auf: „Es lebe die Kepublit.” 
Die Polizei wurde von der Volfsmenge itberwältigt und 
ihre Waffen in die Seine geworfen. Paris war in den 
Händen des Pöbels. Das Volf begann nach der Abdan- 
fung der Kaiferin Negentin zu verlangen. hr Leben 
wwirde von Fräftigen Männern und Weibern bedroht. 

„Es giebt auf Erden wenige Dinge, welche mehr zu be- 
fürchten wären, als der Parifer Pöbel. Die Männer waren 
nit Gemehren und Nevolvern bewaffnet. Der Tumult, 
da8 Gefchrei, das Hin- und Heriwogen und die Drohungen 
waren fürchterlich. Der Schreden hatte feine Herrfchaft 
begonnen, und die freunde der Ordnung ergriffen hülflog die 
Tlucht. Der Böbel erbrach die Thore des GSaales der 
Gefeßgebung; der Präfident zitterte in feinem Stuhle, als 
die Blunfenmänner unter Ylucdhen und PVerwün- 
Ichungen von dem Saale Bel ergriffen. Einige der radt- 
Ealen Nedner verfuchten umfonft fie zu bejchwichtigen. Die 
Freunde der Kegierung, welche die große Mehrheit der Ab- 
geordneten bildeten, flohen, fo gut wie fie fonnten. 

„Bas auch der Kriegsminifter gefagt haben mochte, was 
Herr Thiers, ja fogar was Yules Favre gefagt haben 
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mochte, muß man fich einbilden, denn das Volk wollte nicht 
darauf hören, fondern fchrie mit folder Wildheit: „Ab- 
fegung,” daß man nichts anderes hörte. Die Dienge 
führte die erfrenten Leiter der Linfen und rief Hurrah, bis 
die Wände erzitterten. Der Präfident fette feinen Hut 
auf,-um anzuzeigen, daß ein folches Gebahren nicht geduldet 
werden fönne; dabei erhielt er aber einen folchen Schlag von 
einem Knittel, daß er von Blut überftrömt Hinfiel und 
jtöhnend weggeführt wurde, während andere wüthende Arbei- 
ter e8 verfuchten, ihn von neuem zu fchlagen. Enthufiafti- 
iche Blufenmänner eilten fogleich nad) den Bonlevards und 
trugen große Zettel, auf denen angefündigt ourde, daß die 
Republik mit 485 gegen 130 erklärt worden fer. In Wirt- 
fichfeit aber fand gar Feine Abftimmung ftatt, und Feine 
einzige Stimme war dagegen.”*) 

Su diefen Stunden der Unordnung und des Schredens, 
während die Abgeordneten alle zerjtreut wurden, war bie 
Kaiferin Eugene in den Iuilerien. Alle waren von dem 
plöglichen Ausbruch der Gefetlofigfeit und Gewaltthätigleit 
beftürzt. Bon Kummer und Sorgen erschöpft, laufchte fie 
erftarrt auf das Gefchrei, welches durch die Straßen tobte. 
Nachrichten Tamen, daß der Pöbel hevanfomme, um die 
Iuilerien zu plündern. Ihr zartes Srauenherz bebte vor 
dem Gedanfen zurüd, der Wade den Befehl zufommen zu 
Yaffen, auf denfelben zu feuern. Der Kampf zwilchen der 
Kleinen Leibwache und dem Pöbel würde blutig fein und fait 
mit Sicherheit zu feinem Ziele führen. Die einzige Sicher- 
heit fir die SKaiferin beftand in augenblidlicher Flucht, 
mit fo wenig Begleitern, wie möglich, um feine Aufmerkjans- 
feit zu erregen. 

Die KRaiferin hatte fich gerade durch eine geheime Ihüre 
zuriickgezogen, als die Wogen des Pöbels durch die mit Kies 


*) Barifer Korrefpondenz des Boftoner Journal3 vom Sept. 1870. 
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betreuten Gänge des Gartens herantobten, die Thore des 
Balaftes erbrachen und rücjichtslos durch alle Gemächer des- 
jelben raften. Die Yahne des franzöfifchen Kaiferreiches 
yourde eingezogen, und beleidigende Säße wurden an bie 

tatuen und Wände gekrigelt. Hunderte von entwürdig- 
ten IBeibern, ftinfend und betrunken, plünderten die Gemä- 
her Eugeniens, — diefer Katferin, welche während zwanzig 
Jahren bewiefen hatte, daß die Kinder der Sorgen fi nie 
umjonjt an fie wendeten. Sie erbrachen das Privatfabinet 
des Satfers. Das Gewirr ihrer Lieder ertünte weit ımd 
breit durch die Straßen. 


Während diefe Szenen vor fih gingen, verfammelten fich 
einige der Yeiter der demofratifchen Bartei im Stadthaufe 
und organifirten eine provtforifche Regierung. ambetta, 
einer der hervorragendften diefer Männer begab fich auf das 
Minifterium de Innern, und verlangte, bloß don zivei 
Mann begleitet, um ihm zu unterftügen, die Bücher. Die 
tatjerlichen Beamten, welche wußten, daß der Böbel von 
Paris Gamıbetta zu Gebote ftehe, zogen fich aus den Amts- 
lofalen zurüd und ließen ihn im vollen Beige derfelben. 


So mwırde das Satferreich von wenigen hundert Männern 
geftürzt. Dafjelbe war durch eine Bolfsabftimmung in 
jeder Stadt und in jedem Dorfe Frankreichs, in der Arne, 
in der Marine und in Algier mit nahezu acht Millionen 
Stimmen errichtet worden. Dagegen waren bloß ungefähr 
dreimalhinmderttaufend. Die Nepublit wırrde von derdemofra- 
tifchen Partei des Parifer Wöbels errichtet. Die Gegner 
yourden eingejchüichtert md durften Feine Meinung ausipre- 
hen. Außerhalb der Mauern von Baris waren achtund- 
dreigig Millionen des franzöfiichen Volkes. Auf deren 
Stimmen hörte man gar nicht. Die Geiftlichkeit war faft 
ohne Ausnahme auf Seiten des Kaiferreiches. Die Baner- 
IHaft, welche die Millionen der Landbevölferung ausmachte, 
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war ebenfalls mit faum einer abweichenden Stimme für das 
Kaiferreich. 

Die demofratifhe Bartei in den leitenden Städten, — 
Lyon, Marjeilles zc. folgten der Leitung der Demokraten in 
PVaris, darin, daß fie dem Katjerreiche abfagten und eine 
Kepublif erklärten. Aber fie weigerten fich ihre Zuftimz=. 
mung zu der proviforifchen Kegierung in Paris, welche jich 
jelbit eingejett hatte, zu geben, und errichteten eigene Ke- 
gierungen. So entitanden fast augenblidlich vier verjchte- 
dene Kegierungen in Frankreich, von denen jede beanfpruchte 
die franzöfifche Nepublif zu fein. Die erfte war das Jelbft 
eingejette „KRomite der Bolfsvertheidigung” in Paris; die 
zweite war eine Art von Zweigregierung in Zours; die 
dritte war ein Komite der öffentlichen Sicherheit in 
Marjeilles unter der Diktatur von Alphons Esqutros; die 
vierte war das roth-republifantiche Komite zu Lyon. End- 
fich verfuchten noch die Demokraten die Zügel der Negierung 
an fich zu reigen. 

Während der Dauer der franzöfiihen evolution von 
1789 war das franzöfifche Volk in feiner Meinung über 
die beite anzunehmende Negierungsform getheilt. Die 
Ariftofratie und alle von ihr Abhängigen verlangten die 
alte Monardie. Sie wurden von NReichthun, von dem 
ungeheuren Einfluß ihrer alten Stellung und von allen 
Höfen und dem ganzen Adel Europas unterftügt. Auf der 
anderen Seite waren die Nepublitaner, die hauptfächlich aus 
der energiichen Bevölkerung der Städte und aus dem ver- 
ftändigeren Einwohnern der ländlichen Diftrifte beftanden, 
In einigen Iheilen Frankreichs waren beinahe alle Bauern 
zu Gunften der alten Monarchie. ES wurde auf der Erde 
niemals ein fürchterlicherer Krieg geführt, als zeifchen den 
Monardiften und den Kepublifanern in der Vendee, 

Das Kaiferreich war ein Verfuch zur Bermittlung zwi- 
jchen der alten Ordnung der Dinge und der neuen Republik, 
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C3 behielt die monarchifche Form bei, während es alle 
ariftofratifchen Vorrechte verwarf, und das ganze Gebände 
der Regierung auf dem Grundfag der Gleibercedhti- 
gung aller Menjchen errichtete. ES verwarf den 
Grundfaß des göttlihen Rechtes der Könige und 
jprach den Grundfag des göttlihen HKechtes des 
Bolfes aus. Das wiedererrichtete Kaiferreich, “welches 
num die demokratische Partei in den großen Städten zu 
jfürzen verfuchte, war durch allgemeine Abftimmung ange- 
nommen worden. Jeder Mann in Frankreich, der Fein 
Verbredier war, oder Armenunterftügung bezog, durfte 
jimmen. Die hiftorifchen Thatfachen find ohne Widerfpruch 
folgende : 

‚sm Jahre 1848 ftürzte das franzöfifche Volk den KRö- 
nigsthron Yonis Philipps, errichtete eine Kepublif und er- 
wählte Youis Napoleon mit 5,562,834 Stimmen zum Prä- 
jidenten. Die Ehrlichkeit der Abftimmung Fan nicht in 
Stage gezogen werden, da die Stimmpläge fidh in den Hän- 
den des Generals Kavaignac, eines Nebenfandidaten, der 
gerade damals Diftator war, befanden. 

Die Leiter der Legitimiften, Drleaniften und jafobi- 
nischen ‘Partei hatten fich verbindet, diefe Nepublif zu ftür- 
zen. Die Monarchiften hielten fie in ihrem Charakter fir 
zu demokratisch und den rothen Nepublifanern war fie nicht 
vemo&atijch genug. So vereinigten fi der Monarchift 
[hiers und der Nadikale Lonis Blanc zu deren Umfturze. 
Jeder hoffte auf deren Auinen fein eigenes begünftigtes 
Kegterungsiyften zu errichten.*) 

Dur den Staatsftreidh am Morgen des 2, De- 
zenbers 1851 machte der ‘Präfident diefe Verfchwörung zu 
nichte und rettete die Nepublif von der Zerftörung, von mwel- 


n2 


er jie bedroht wurde, ine unmittelbar darauf erfolgende 


*) Man jehe Aifon’3 Gefchichte Europas, Bd. VOL, ©. 535. 
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Berufung auf das allgemeine Stimmrecht, am 20. Dezem- 
ber, billigte den Staatsftreic des Präfidenten. ©o 
machte Frankreich die That zu feiner eigenen und belohnte 
Napoleon dadurd, daß es ihn wiederum zum Präfidenten 
der Hepubfik, welche er gerettet Hatte, für eine nene Amts- 
daner von zehn Jahren ernannte. Die Abjtimmung wurde 
in allen fechsundachtzig Departementen Franfreich8 vorge- 
nommen. Es waren 7,439,216 Stimmen zu Gunften des 
Bräfidenten und nur 640,737 gegen ihn. 


Und nun befchlog das Volk Frankreichs das Kaijerreic) 
roiederherzuftellen, — das alte republtfantfche Staiferreich Ita- 
poleons des Erften. Petitionen Tiefen ein von allen Seiten, 
welche von Millionen unterzeichnet waren. „Es wurde von 
Tag zu Tag mehr offenbar, daß ganz Paris fich mit Herz 
und Seele dem von den Departementen allgemein und frei- 
willig geäußerten Wunfche anfchlof. Bon allen Zheilen 
des Gebietes überflutheten Adreffen, welche um dieje Ber- 
änderung baten, und die Laufende von Unterfchriften trugen, 
den Senat, welcher allein in Hebereinftimmung mit der Ver- 
faffung Veränderungen diefer Art vornehmen Tonnte. So 
war es Frankreich als ein Ganzes, welches die Wiederher- 
ftellung des Kaiferreiches forderte.*) 

Die Abftimmung über die Frage, ob das SKatjerreich 
wiederhergeftellt- werden folle, wınde am 21. und 22. No- 
vember 1852 eröffnet. Dies war eilf Monate nach) dem 
Staatsftreiche, durch welchen der Präfident die Nepublit 
gerettet hatte. Es waren 7,864,180 Stimmen zu Gimften 
des KRaiferreiches, und nur 253,145 gegen daffelbe. 


Auf diefe Weife wurde das Kaiferreich mit einer Einmü- 
thigfeit, welche in der Wölfergefchichte ohne Gleichen ift, 


*, Herren Öallir und Guy, ©. 59. 
22 


258 Gefhidhte Brenßens. 


wiederhergeftellt.*) Man fagt, daß, da Napoleon einen 
Eid gefchrooren hatte, der Nepublif getreu zu fein, unter 
diefen veränderten Umftänden nicht ohne Meineid zur Er- 
richtung eines Katferreiches hätte mitwirken dürfen. So 
it Senator Sumners Meinung. 

Berjpredden, Bürgichaft, Ehre, Eid wirvden alle bei die- 
jem ungeheuerlichen Berrathe verlett, Niemals erwähnt 
die Gejchichte einer größern Schändlichfett. Ich bin ein 
Kepublifaner und habe Glauben an republifanifche Staats- 
einrichtungen, degwegen Fan ich dem VBerräther nicht ver- 
zeihen. 2) 

Die Wiederherftellung des Kaiferreiches rief nur eine ge- 
inge Veränderung in der republifanifchen Berfaffung, 
welche immter noch in Kraft blieb, hervor. Die Negierung 
beftand aus der höchften ausübenden Gewalt, Kaifer ge- 
heigen, feinen Miniftern, einem Staatsrathe, einem Senate 
und einem Haufe der Abgeordneten, der gejegebende Körper 
genannt, 

Der Kaifer, welcher durch allgemeines Stimmrecht ge- 
wählt wırrde, überlieferte die Krone feinen natürlichen Er- 


*), Man rechnet gewöhnlich, daß da, wo alle Männer über 21 Jahre 
jtimmberechtigt find, ein Stimmberecbtigter auf fünf Einwohner kommt. 
Das Kaiferreih wurde durch eine Abjtimmung von 7,864,180 Stimmen 
errichtet. Dies repräfentirt eine Bevölkerung won 39,329,000. Gemiß 
hat man nod) niemals eine folche Cinmüthigfeit bei der Errichtung einer 
Kegierung wahrgenommen. Während 20 Zahren verlieh diefe Negierung 
Frankreich einen MWohlitand, deifen es fich vorher noch niemals erfreut 
hatte, und jie wurde wiederholt durch Bolksabftimmungen beftätigt. Die 
Dppofition befchränkte jich auf die großen Städte. ES ift leicht zu jagen, 
daß die Abftimmung betrügerifch war, aber die herzliche Unterftügung des 
aiferreiches für 20 Jahre beweift, daß es in Uebereinjtimmung mit dem 
Vollsgefühle war. 

**) Senator Summer über den Strieg. „New York Herald" vom 
29. Dct. 1870, 


Der Sturz ded Kaijerreides. 259 


ben. Er berief feine Minifter. Der Senat bejtand aus 
den Kardinälen, den Marichällen und den Admiralen vorn 
Frankreich mit genug andern Mitgliedern, welche von der 
Krone aus den durch ihre Dienste ausgezeichnetften Bürgern 
gewählt, die Zahl der Senatoren auf einhundertundfünf- 
zig brachten. Die Senatoren behielten ihren Sit auf Ye- 
bengzeit. Nach ihrer Ernennung waren fie gänzlich von der 
Krone unabhängig. | 

Die Mitglieder des gejegebenden Körpers wurden vom 
Bolfe gewählt; je ein Abgeorbneter auf fünfunddreigigtau- 
jend Wähler. eder Franzofe der über 21 Jahre alt war, 
war ein Wähler und die Abgeordneten wurden für jechs 
Sahre gewählt. 

Die Staatsräthe waren vierzig bis fünfzig an Zahl, 
winden vom Kaifer angeftellt, und fonnten von ihm toteber 
abgefett werden. Kein Gejes konnte Gültigkeit erlangen, 
und feine Auflagen auferlegt werden, ohne die Beiftimmung 
des Staatsrathes, des Senates, des gefetgebenden Körpers 
und die Unterschrift des Kaifers. Die Befugnifje der Ere- 
Futiobehörde, die gefetsgebenden und gerichtlichen Befugniffe 
waren deutlich beftimmt und forgfältig getrennt. Diefe 
Berfaffung Konnte jederzeit dur Boltsabjtinmung geän- 
dert werden, ohne daß es nöthig wurde die Zuflucht zu revo- 
futtonärer Gewalt zu nehmen. 

Während diefe Verfaffung in ihren Beftimmungen mweni- 
ger volfsthümlich war, als die der Vereinigten Staaten, 
war fie doch ein ungeheurer Kortfchritt von dent Geifte der 
often Bonrbonifchen Ordnung der Dinge und in 
ihren Beftinnmungen entfchieden republifantfcher als die Ber- 
faffung von Großbrittanten. | 

So war in Turzen Unmiffen die DVerfaffung bejchaffen, 
welche die demokratifchen Führer in den grogen Städten 
mitten in dem furchtbaren Unglück, welches Tranfreich be- 
troffen, geftürzt hatten, und welche fie durch verfchiedene 
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Komiten der öffentlichen Sicherheit, welche fich felbft be- 
ftellt hatten, erfetten.*) 

General Dir, welcher mehrere Sahre amerifanifcher Ge- 
jandter am franzöfifchen Hofe war, jagte in feiner Abfchiedg- 
rede zu den amerikanischen Einwohnern von Paris: 

„Ss Ipricht ftark zu Gunften des erlauchten Herrfchers, 
der während der Testen zwanzig Jahre die Gefchide Frank- 
reis in feiner Hand gehalten Hat, daß der Zuftand des 
Bolfes fich materiell und geiftig beftändig gehoben hat, und 
daß die gefammte Wohlfahrt des Landes vielleicht im gegen- 
mwärtigen Augenblide größer ift, als zu irgend einer frühern 
Zeit. 

„Die ihr wigt, find die Verhandlungen über Fragen der 
öffentlichen Politik im gejetgebenden Körper unbefchränft. 
Sie werden mit der größten Genauigkeit berichtet und 
Ihlemnigft in der offiziellen und in anderen Zeitungen ver- 
öffentlicht. So wird das franzöfiiche Bolt immerwährend 
in Senntnig von Allem dem gefett, was für oder gegen die 
Mafregeln der Staatsverwaltung, welche feine Intereffen 
betreffen, gejagt wird. u Tiberalen Anfichten, in diefer 
umfafjenden Vorausficht, welche die gegenwärtige Bolitif fo 


*) „E3 war nicht durd) die Umstände nothwendig geworden, daß Frank- 
reich den Louis Napoleon erwählte. Die Wahl fand ftatt, weil Frankreich 
ihn allen andern ohne Ausnahme vorzog, weil er der einzige wahrhaft 
volfsthümlihe Mann war, der einzige Mann, an den man Erinnerungen 
großer Thaten anknüpfen Tonnte, welche zum Belten des Landes gefchehen 
waren. Was fann man über die Thaten unferer legitimen Aönige 
jagen? Wer in Hütte oder Werfjtätte fennt diefelben ? Niemand. Aber 
die gunze Melt fennt den Dann, welcher Frankreich zu früher unerbörter 
Höhe emporhob, der die Anarchie vernichtete und Guropa uns zu Fühen 
legte; ven Mann, welcher erwiejene Dienfte zu belohnen verstand und das 
Berdienjt entdedte wo es fi auch vorfand; den Mann, welcher den Sohn 
de3 Bürgers zum Marfchall und den Sohn des Handwerker zum Könige 
machte.” 9. 9. Öallir und Guy. 
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geftaltet, daß fie den Erforderniffen der Zukunft ent|pricht, 
Icheint mir der -Kaifer feinen Miniftern, ja fogar dem durch - 
allgemeines Stimmrecht erwählten volfsthümlichen Körper, 
der ihm in feinen gejetsgeberifchen Arbeiten beiftehen joll, 
entjchieden voraus zu jein.“ 

Dismard nannte die neuen Negierungen, welche die 
Stelle des Kaijerreiches eingenommen hatten, verächtlich, die 
„Safjen-Demofratie” und weigerte fich, diefelben anzuerfen- 
nen. Herr Thiers, der Orleanift, wollte ihre Autorität nicht 
aneriennen, obgleich jeine Bemühungen um einen Frieden in 
Solge davon gewaltig erjchwert wınden. Die Monarcdhien 
des europätichen Kontinentes weigerten fich faft einstimmig diefe 
Kegierungen anzuerkennen, welche weder auf Legiti- 
mität, noch auf allgemeines Stimmrecht gegründet waren. 

Während zwanzig Jahren war das Katferreich die aner- 
Tannte Regierung Yranfreich8 gemwejen, und es wurde von 
allen Nationen Europas und Ameritas anerfannt. Beinahe 
jedes bürgerliche, Firchliche und wmilitairifche Amt war in 
den Händen der freunde des Kaiferreiches. Die Marfchälle, 
Generäle, die Dffiziere und Soldaten der Armee waren mit 
faum einer Ausnahme glühende Smperialiften. So furchtbar 
auch der Antrieb auf fie war, die deutiche Snvafion, welche 
das Leben Frankreichs jelbjt gefährdete, zurüdzumeifen, fo 
wurde ihre Ihatkraft in einem gewiffen Grade durch den 
Aufftand gegen die Regierung, welcher jo plößlich in den 
grogen Städten entftanden war, gelähmt. Marfchall Ba- 
zaine in Met weigerte fih empört, das Komite in Baris, 
welches fich jelbjt eingefett hatte, anzuerkennen, — ein 
Komite, welches den preußifchen Armeen, indem e8 die be- 
jtehende Kegierung ftürzte, in die Hände arbeitete. Ohne die 
Anwefenheit von beinahe einer Million bevaffneter Preußen 
in Granfreich, wiirde das Kaiferreich feit geblieben fein. 

Die demokratifchen Führer in Europa find größtentheils 
ungläubige und exrbitterte Feinde der Kirche. Die Bauer: 
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Ihaft war faft einmüthig dem Statferreiche, welches ihre Ne- 
. Iigion achtete, befreundet. Die Geiftlichkeit hatte in allen 
ländlichen Diftriften einen ungemeinen Einfluß und war 
jammt umd fonders der Demokratie entgegen. So antwor: 
tete Frankreich dem Aufrufe Faores und Kocheforts zu einer 
allgemeinen Schilderhebung nicht mit ganzem Herzen. Die 
Priefter und Bauern wußten Faum, tag fie mehr fürchten 
jollten, die Preußen oder die Demokraten; und als Gari- 
baldi, der fich durch feine Angriffe auf die Kirche der 
ganzen Fatholifchen Geiftlichfeit außerordentlich verhaßt ge- 
macht hatte, der demokratischen Regierung zu Hülfe eilte, 
jo weigerten fich Tanfende Eatholifcher Soldaten unter einen 
jolchen Führer zu dienen, 

Sp war Frankreich offenbar der Zerftörung geweiht. 
Ohne anerfannte Regierung, während die Demokraten die 
Tatferlich Gefinnten in den ungemefjendften Ausdrüden 
|dmähten und während die Faiferlich Gefinnten die Demo- 
raten als Feinde der Religion und Ordnung behandelten; 
während gleichzeitig das eich von einem jo furchtbaren 
feindlichen Einfalle, als jemals ein Bolt ing Unglüd 
geftürzt hatte, überfchiwenmt war umd während franzöfifche 
Ohren aus England ımd Amerika nur wenige andere Worte, 
als folche der Verachtung vernahmen, fchien die Schale des 
Clendes, welche die Nation zu Ieeren beftimmt war, bis zum 
Kande gefüllt zu fein. Es war in dem Volke ein orleani- 
jtijches Element im Verborgenen, das fich in diefen Stunden 
de3 Unglücdes nicht zu zeigen wagte, 

Dismark fchien erftarıt zu fein. Er hatte erwartet, daß 
der Sturz des vepublifanischen Katferreiches die alte Mo- 
narchie unter einem Bourbonen oder einem Könige aus dem 
Haufe Orleans wieder einführen werde. Statt defjen 
jtürzten die Demokraten auf den freigemordenen Thron und 
ergriffen das Scepter, Bismarck wide ihnen in feiner 
Deftürzung dafjelbe gerne entwwunden und dem Kaifer zurüd- 
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gegeben haben, denn er fürchtete die Demokratie vor allem 
Andern am meiften. 

„Es ftarrt ihm,” jagt Herr Headley, „eine Nepublif ins 
Gefiht. Er weiß, nad) der Wirkung der lebten franzöfi- 
Ichen Republik auf Deutfchland, daß eine neue, jett errichtete, 
das Beftehen feiner Negierung mehr bedrohen wird, als es 
Straßburg und Mes je thun fünnen; daß eine Republik, 
welche bis an die Grenzen Deutfchlands reicht, eine mehr zu 
befürchtende Drohung ift, als Hunderttaufende franzöftfcher 
Soldaten, welche am Aheine ftehen. Diefe Ihatfacye fann 
zu feinem Benehmen und dazu, daß er auf der Eroberung von 
Paris befteht, den Schlüffel liefern. Er weiß, daß Paris 
nicht Vranfreih ist; und obgleih die Stadt für eine 
Kepublik ftimmen mag, fo hat doch das ganze Land 
fürzlic eine itberwältigende Stimmenmehrheit für das Kai- 
ferreich abgegeben. 

„Wenn er daher einmal die Hauptftadt befett hätte, — 
fo daß fie einerfeits die Provinzen nicht einfchüchtern fönnte, 
und daß amdererfeits die Monardiften freien Spielraum 
hätten, das Volk zu einer Wahl zu bearbeiten, — jo würde 
ein ähnliches Kefultat herausfommen und Frankreich ein 
Kaiferreih werden. Damit fönnte er ein Doppeltes Ziel 
erreichen, — Europa gegen den gefürchteten Einfluß einer 
großen in feiner Mitte entftandenen Kepublif zu ftügen, 
und ferner eine Grenze zu erhalten, wie er fie wünjcht. Ein 
jolcher Plan würde diejes Fürften unter den Diplomaten 
würdig fein.” 


Papitel 22. 


Der Gefangene und die Berbannten. 


id jemals wurde die Wahrheit des Sprichwortes von 
ya Ginem, der bergunter geht, deutlicher betviefen, als 
in dem Falle des Kaifers in diefen Stunden de8 
Unglüdes. Sogar feine begrabene Mutter Hor- 
tenjia und die Katferin Eugenie hatten ihren An- 
theil an den unbarmberzigen Berläumdungen mitzutragen. 
Sie wurden dem ESpotte der Welt als Weiber hingeftellt, 
deren Berührung jchon beflede. Die Feinde des Kaifer- 
veiches befürcchteten, daß die Bolfsabftimmung den Faiferli- 
chen Thron wieder herjtellen könnte. Man griff daher zu 
all’ den vergifteten Waffen der VBerläumdung, um diefen 
Erfolg zu verhüten. Anklagen wurden erfunden, Dofu- 
mente und Briefe und Privatpapiere gefälfcht, um zu bewei- 
jen, daß der Iutlertenpalaft, wo während zwanzig Jahren 
die reinften ud bedeutendften Damen und Herren in 
Amerifa und England ein gaftfreundliches Willfommen ge- 
funden hatten, nichts anderes, ale ein Haus der Schande 
gewefen fei, überfchäumend von Yafter, ärger ald Sodom und 
Gomorrha. Muß es immer fo fein, daß pofitifcher Gegen- 
fat jedes Gefühl von Ehre und Großmuth, auslöfcht ? 

MWahrfcheinlich wide niemals vorher in der Gefchichte ein 
Mann jo wüthend und gewiffenlos angefallen, als der KRaifer 
der Sranzofen in feinem Unglüde. Gin Klorrefpondent in 
der „Londoner Sonntags Times“ vom 4. Auguft erhob eine 
Schwache Einwendung : 

„Ic fühle mich gezwungen,“ fehreibt er, „meine Stimme 
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in fchwacen aber ernften Proteft gegen den giftigen, bös- 
willigen und verächtlichen Zon, den nur zu viele unjerer 
Zeitgenoffen in ihren Anfptelingen auf den gegenmwärtigen 
Monarchen der großen franzöfifchen Nation angenommen 
haben, zu erheben. 

„Selbft, wenn der Kaifer gar feinen Anspruch auf die 
Achtung und Höflichkeit der Engländer hätte, fo würde doch 
etwas außerordentlich Abitofendes und Unedles in dem 
Eifer Liegen, mit welchem die erwähnten Schriftiteller den 
Augenblid feiner größten Erniedrigung ergriffen Haben, um 
 Schmähungen auf ihn zu häufen, welche bloß ein Unge- 
heuer, in welchem der Schuft und der Thor gleichmäßig 
vertreten gewefen wären, verdient haben fünnten, 

„Das Uebermaß des Unglüdes follte dem Haß und der 
Empfindlichkeit wenigftens einen Zügel anlegen, auch wenn 
dafielbe weder Mitleiden noch Mitgefühl erweden jollte. 
Der Kaifer der Franzofen mag darin gefehlt haben, daß er 
fich von feinen Miniftern ohne Grund in einen fchrecdlichen 
Krieg hat hinreißen laffen. Sch will mich Hier nicht über 
gerechten Tadel und Kritif beflagen. ch verwahre mic) 
nur gegen heftige, gehäfftge, ungerechte und gemeine Ber- 
lumdung, gegen giftigen Hohn und rachjüchtige Unver- 
\Hämtheit, gegen Tigmerifche Läfterung und prahlerifche 
Smpertinenz. Man kann nicht fagen, daß ich übertreibe,” 

Kachdem er mehrere diefer Angriffe ans der „Daily 
News,’ der „Ball Mall Gazette” und ‚‚der London Limes’ 
angeführt, welche feine Behauptung reichlich beftätigen, fo 
führt er fort : 

„Rum, iiber wen wird all? dies gefchrieben ? Ueber einen 
Mann, der während der ganzen Periode feines Glanzes ber 
jelbftanfopfernde Freund umd der getrene Verbündete diefes 
Landes war, Sahre lang, nachdem er die Oberleitung der 
Angelegenheiten Frankreichs übernommen hatte, wurde ex 
täglich und wöchentlich von der englifchen Prefje N vers 
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läumbderifchen und aehäffigen Vorwürfen überhäuft, umd do) 
hat er unter Herausforderungen, welche beinahe jeden Andern 
zum Wahnfinn gebracht haben würden, alle diefe Angriffe 
mit bewundernswürdiger Geduld ertragen. Er hat fie nie- 
mals gerächt. 

‚In großen Unternehmungen hat er mit uns gewirkt, er 
hat eine Aufrichtigfeit, eine Höflichkeit, eine Nücficht umd 
ein Zartgefühl der Achtung beiviefen, welches von allen, die 
mit ihm in direfte Berührung Famen, dankbar anerfannt 
tourde. In guten und böfen Verhältniffen war er immer 
ein getrener umd aufrichtiger Freund Englands. Wir ver- 
danten feiner Weisheit im Entwerfen des Handelsvertrages, 
eine große Ausdehnung unferer Handelsverbindungen. 

„Dan möge fagen, was man will, unter feinen Aufpizien 
haben fich die materiellen Intereffen Granfreichs wunderbar 
entwidelt. Die Wohlfahrt wırde von einigen der höheren 
Geftaltungen volfsthümlichen Fortfegrittes begleitet. Haben 
wir welche Urfache, einen Monarchen niederzuhesen, der uns 
niemals etwas ebles zufügte, und der die ehrendften An- 
Iprüche auf unfere Achtung und auf unfere Dankbarkeit hat? 

Den 18. Dftober hatte ein Engländer eine Unterredung 
mit dem Kaifer auf Wilhelmshöhe. Im einer Mittheilung 
an den Londoner Telegraph, fchreibt er : 

„Rapoleon III. faß vor einem Schreibtifche, welcher mit 
Dokumenten, Büchern und Zeitungen beladen war. Das 
Zimmer, welches er als Studirzimmer benut, ift ein Heines 
vieredige8g Zimmer, dem Sabitnete, welches er in den 
Zuilerien inne hatte, nicht unähnlid. Der Katfer jah in 
jeder Hinficht fo gut aus, wie damals, als ich ihn das lebte 
Mal im verfloffenen Juli zu St. Cloud fah. Sch erinnerte 
ihn "daran, daß er mir damals von dem Zmifchenfall mit 
dem Prinzen von Hohenzollern fprach, den er als been- 
digt betrachtet hatte, 

‚3a,‘ jagte der Raifer mit einem Seufzer: „der Menfch 
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denft und Gott Ienft. Ich wünfchte feinen Krieg, aber das 
Schikfal wollte, daß c8 fo fei. Die öffentliche Meinung war 
zu Gunften deffelben erregt und ich war gezwungen, dem 
Wunfche des Volkes nachzugeben. * 

„Der Kaifer ftüst fich vertrauensvoll auf den Wahrjpruc) 
der Gefchichte, welche ihn von allen Anflagen, die auf jein 
Haupt gehäuft werden, entlaften werde. Er ermähnte ohne 
Bitterfeit der zahllofen Verkäumdungen, deren Gegenftand 
er in manchen Theilen Frankreichs ift. Er fpradh in ent- 
muthigter Weife iiber den gegenwärtigen Zuftand Franl- 
reicdg — einer Beute eines Yeindes von Außen und der 
Anarchie von Innen. 

„Als ich mir die Frage erlaubte, ob nicht bald die Zeit 
fommen dürfte, in welcher er im Stande wäre, eine Bemwe- 
gung von fich aus zur Wiedererlangung feines Glüdes zu 
machen, fagte er augenblicklich, daß das einzige Ziel Tranf- 
zeichs jeßt die Vertreibung des eingedrungenen Yeindes fein 
müffe, und daß er niemals, weder durch Wort noch durch 
I hat diefer Aufgabe irgend ein Hinderniß in den XVeg legen 
wiirde.”* 

Am 9. November hatte ein Korrefpondent des New Norf 
Herald die Ehre einer Zufammenfunft mit dem Kaijer auf 
dem Schloffe von Wilhelmshöhe. Er fand feine Miajeftät 
in feinen täglichen Ausflügen vollftändig frei und fah, daß 
er mit der größten Achtung behandelt wurde. Nachdem er 
eine Anzahl ftattliher Säle und Zimmer durchjchritten, 
wurde er dem Kater in einem fo Fleinen Kabinete vorge- 
ftellt, daß ein vor dem Feuer ftehender Schreibtifch beinahe 
den ganzen Fußboden einnahn. 

Im Berlanfe der Unterredung fol der Katfer folgende 
Gedanken geäußert haben: | 
„Die müffen alle zugeben, daß die Preffe eine Macht ift. 


*) London Telegraph, Oktober 1870. 
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In Frankreich hat fie viel Gutes gethan, aber auch vielen 
Schaden angerichtet. Als ich darein willigte, diejelbe gänzlich 
von der Zenfur zu befreien, fo bemächtigten fi Demagogen 
und gewiljenlofe Bolitifer derfelben, welche offen den Unge- 
horfam gegen die Gejete predigten; und diefe waren nur zu 
erfolgreich in der Verwirrung der Gedanfen des Volles, 

„Ich vermuthe, daß Amerikaner natürlicher Weije mit re> 
publtfanifchen Staatseinrihtungen fympathiftiren möchten; 
aber alle Erforderniffe zu einer wahren republifanifchen Ae- 
gierungsform fehlen in Frankreich gänzlich. Diejenigen, 
welche mit Kühner Hand die Zügel der Kegierung ergriffen 
haben, haben ihre gänzliche Unfähigfeit, eine Jolche Regierung 
zu befeftigen, fchon gezeigt. Dasjenige, für was jie mid 
am meiften tadeln, find fie jelbft zu thun gezwungen, und 
noch dazu in einer noch gehäfftgeren Yorm, 

„Die Zügelung der Preffe z. B. war der beftändige Ge- 
genftand der heftigften Angriffe gegen meine Negierung. 
Aber während ich von diefem Gejege nr mäßigen Gebraud) 
machte, während Geld- und Wreiheitsftrafen felten waren, 
und ihnen ein mildes Syften von Warnungen voranging, 
haben fie eine Anzahl von Zeitungen unterdrüdt, weil fie 
mit ihren phantaftifchen Ideen von republifaniichen Gefin- 
nungen nicht übereinftimmten. i 

„Die amerifanifche und die franzöftfche Republik find jo 
verfchieden von einander, als weiß umd jehwarz. Euer Land 
unterwirft fich dem Gefege. Die öffentliche Meinung und 
der Bolfsgeift beruhen auf allgemeiner Intelligenz und 
Sittfichfeit, und fie geben der Gejellfchaft die Gefege. In 
New York und Bofton dürfen die Theater die Schaufpiele 
aufführen, welche fie für pafjend halten. Setzen wir einmal 
voraus, daß fie dem Publitum unmoralifche und unreine 
Schaufpiele vorführen witrden, fo würde die ‘Preije fie anfla= 
gen, Niemand würde hingehen um fie zu jehen. Sie würden 
durch den Wahrfpruc) des Volkes verdammt werden. 
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‚‚Se größer dagegen in Frankreich die Abweichung von An- 
ftand und Sittfamteit ift, defto größer wird die Bolfsmenge 
fein, welche hinftrömt, um fi) daran zu ergögen, Cs if 
feine leichte Aufgabe, einen folchen ausjchweifenden und ver- 
deciten Geift in einem Lande, welches unglüdlicher Xeife jo 
häufig dich Nevolutionen erfchüttert wurde, wieder zu 
biegen, Cs erfordert die größte Energie, um etwas aufzu- 
bauen, — irgend eine Zorm der Staatsregierung. 

„Sch weiß, daß das amerifanifche Bolf eine offenherzige, 
grogmüthige Nation ift, und ich Fan daher nicht glauben, 
daß fie an die verläumbderifchen Anklagen, welche jet gegen 
nich vorgebracht werden, glauben. Haben fte in den gemeinen 
Berichten der „Independence Belge” und in andern Zeitun- 
gen gelefen, daß ich mir öffentliche Gelder angeeignet habe, 
und den Krieg heranfbefchtwor, um folche ungefegliche Dand- 
fungen zu verdeden? Sch winnfche nachdrücklich zu erklären, 
daß ein folcher Vertrauensbruch unter meiner Kegierung in 
Frankreich gänzlich unmöglich tft. Es wird fein einziger 
Franken ausgegeben ohne die genanefte Kontrole von Seiten 
der Berwaltung. Diefe Ihatfache ift jedem verftändigen 
Menjchen in Frankreich wohlbefannt. Sch Fönnte es Faum 
unternehmen, alle diefe elenden Verläumdungen zu wider 
fegen, obgleich ich einige wenige derjelben in Abrede gejtellt 
habe.‘ 

In Bezug auf den Krieg bemerkte der SKatjer: „Wir 
habenuns jelbft in Betreff der Stärfe unfrer eigenen fowohl, 
als der preußifchen Armee getäufcht. Ich habe meine Mi- 
nifter oft gegen irrthümliche Berichte gewarnt. Es war 
wahrfcheintich nicht ein Fehler ihres Herzens, fondern ihres 
Berftandes, daß fie nicht auf mich hören wollten, wenn ic) 
ihnen fagte, daß wir der preußifchen Milttatrorganifation 
nicht gleichfommen könnten, daß unfere verwendbare Stärke 
ungenügend fet, im Vergleiche mit der ihrigen. Dies war die 
Tänfchung, deren Strafe von uns allen mehr oder weniger 
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gelragen werden muß umd welche zu den verhängnißvolfiten 
Solgen geführt hat. Wir follten jeden Augenblid zweihun- 
dertfaufend Keferven dienftbereit haben. Als wir ihrer aber 
bedurften, ftand nicht mehr als die Hälfte diefer Zahl zur 
Verfügung. So famen die Breufen ung zuvor, wie ihr 
jagen würdet. Zrosalledem zwang die Tapferkeit ufe- 
ver Truppen diefelben die doppelte Mannjhaftsmenge anzu- 
wenden, um leichte Siege zu erfechten. 

„Srankveich bedarf des Yriedens; aber bie Bedingungen, 
welche Bismard fordert, find zu ftrenge. Welche Kegierung 
in Sranfreich Tönnte fie annehmen und fich zu gleicher Zeit 
gegen das beleidigte Volk behaupten ? Frankreich kann eine 
jolcde Demüthigung nicht ertragen.“ 

„Möchte Ihre Majeftät,“ fragte der Korrefpondent, „die 
Güte haben, zu erflären, warum die proviforifche Negierung 
lich) jo Hartnädig weigert eine Abgeordnetenwahl für eime 
Fonftituivende Verfammlung vorzunehmen.“ 

„ad meiner Meinung,“ antwortete der Kaifer, „ift der 
Grumd, weil fie fich vor den Nothen fürchten.“ | 

„seönnten fie nicht,“ war die Gegenfrage, „ebenfoviel 
Urjache haben zu denken, daß eine große Zahl von Bona- 
partiften erwählt werden könnte,“ 

„sch glaube es nicht,” fagte der Waifer, „die ziwieträd;- 
tigen Elemente des Sozialismus, Kommunismus ımd der 
Anarchie haben durch das ganze Land Schreden verbreitet 
und die Oberhand gewonnen, umd es ift fehr fchioierig gegen 
jolche utopifche und verführerifche Zendenzen anzulämpfen.“ 

sn Bezug auf die MWiederherftellung des Kaiferreiches 
und die Zurücberufung des Kaifers durch eine Wolfsabftim- 
mung, fagte Napoleon: 

„denn ich die Ungetwißheit, die am Wege zu einem fol- 
hen Ziele Ianert und die großen wegzuräumenden Sinder- 
niffe betrachte, fo fühle ich wirklich wenig Luft dazu. Ich 
möchte Fieber unabhängig fein. Sa ich möchte Fieber bleiben, 
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was ich jest bin, ein Gefangener — und den franzöftichen 
Boden niemals mehr betreten.’ 

„Aber mit Berüdfichtigung der Iutereffen Ihrer Mafe- 
ftät als Vater,‘ wurde bemerkt, „„müffen fie natürlicher- 
weile mwünfchen, Ihren Thron Ihrem vielverfprechenden 
Sohne zu hinterlaffen um fo die Dynaftie zu erhalten.’ 


„Nein, fagte der Kaifer, offenbar mit großer Beme- 
gung, ‚‚ich könnte eg nicht einmal für ihn wünfchen. ch 
liebe ihn zu ehr, um die Wechjelfälle einer folchen furcht- 
baren Ungewißheit fir ihn zu verlangen, Wenn diefe nicht 
vermieden werden fünnen, fo würde er im Privatleben ohne 
die inberwältigenden Berantwortlichfeiten, die mit einer fol- 
hen Stellung verbunden find, noch dazu in "ranfreich, 
welches eine Demüthigung niemals vergeffen fan, viel 
glüdlicher fein.‘ 

Cinige Zeitungen haben Zweifel über die Wahrhaftigteit 
der obigen Erzählung ausgedrüdt; aber die ausgejprocdhenen 
Gefühle ftehen offenbar in Mebereinftimmung mit jenem DBe- 
richte, welcher über den Gefangenen von Wilhelmshöhe gege- 
ben worden tft. Die Zeugniffe in Bezug auf die Gefühle 
und das Betragen der Kaijerin Eugenie, von denen aus- 
gehend, welche mit einer Unterredung begünftigt wurden, 
find einftimmig diefelben. Sie hat in der Grafjchaft Kent 
in England eine Zufluchtsftätte gefunden, zu Chtjelhorft, in 
einem Eleinen, zerftreut liegenden Dorfe, ungefähr eine halbe 
Stunde von der Eifenbahnftation zu Charing Coaft entfernt. 
Sie bewohnt mit ihrem Gefolge Candar Houfe, ein drei- 
ftödiges Wohnhaus von vothen und gelben Badjteinen, mit 
einem Parfe und hübfchen Spaziergängen. Cine Dame, 
welche unterm 18. Dftober von London an die „New York 
World“ fchreibt, giebt folgenden Bericht über eine Unter- 
redung: 

‚Sch habe viel von der Schönheit und Anmuth der Kai- 
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jerin gehört; aber ich war nicht darauf vorbereitet, eine 
Dame von jo ausgezeichneter Piebenswürdigfeit zu jehen. 
„Dährend ich nicht glaube, die Worte, welche die Kaife- 
rin entweder gegen mich oder gegen andere, fo daß ich fie 
hörte, äußerte, wiederholen zu dürfen, fo darf ich doch die 
Ueberzengung, in der ich ihre Gegenwart verließ, mittheilen, 
Sie liebt Frankreich und ift um deffen Wohlfahrt beforgt, 
mehr um legtere, ald um die Wiederherftellung des Kaifer- 
reiches und um die Dauer der Napoleonifchen Dynaftie. 
Sie’hat nichts mit den Intrigen, welche bier, oder in 
Jerjey, zu Mons oder auf Wilhelmshöhe vor fich gehen, zu 
tun. Sie fieht ein, daß die Rettung Frankreichs von der 
Aufvehterhaltung der provifortfchen Regierung, welche nıın 
dort eingejest tft, abhängt, bis dag der Feind aus feinen 
Örenzen vertrieben ift; und darauf hofft fie, dafür arbeitet 
jie und betet fte täglich, wenn nicht ftündfih. Cie iit häu- 
figer auf ihren Knieen, als auf ihren Füßen, indem fie die 
DBermittlung der Heiligen Jungfrau zu Gunften des Landes’ 
anfleht, welches eben fo reich an Glauben, wie traurig be- 
fledt mit Unglauben ift. Sie glaubt, daß die große Mechr- 
zahl des Franzöftfchen VBolfes noch immer auf ihren Gemahl, 
als auf ihren rechtmäßigen, von ihnen erft gewählten und 
dann in feiner Mlachtvollfonmenheit durch ihre wiederholten 
Stimmen wieder beftätigten Gebieter blickt; daR fie ihn 
bitten werden, zu ihnen zurüdzufehren, oder daß fie wenig- 
jtens die Wiederherftellung feiner Dynaftie verlangen werden, 
pält fie für wahrfcheinlich. Aber darum handelt es fich jetzt 
nicht. Die Frage ift nun: „Wie foll Frankreich von der 
Groberung und Unterdrüdung duch Deutfchland gerettet 
werden“; umd Derjenige, der an’ diefem MWerfe mithilft, ift 
ihr Sreumd, jet er nm Kepublifaner oder Imperialift. 
‚„‚Venn der Grieden wiederhergeftellt und eg dem Lande 
wieder einmal freifteht, feine Kegierungsform zu wählen, fo 
wird e8 dann an der Zeit fein zu entjcheiden, ob es einen 
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Kegenten erwählen oder zurüdiufen will unter welchen es 
fih während zwanzig Jahren des Wohlftandes und Frie- 
dens erfreute, oder ob es eine VBartei an der Gewalt belaffen 
will, welche diefen Kegenten zu einem Kriege zwang, für den 
er volljtändig umvorbereitet war und den er gar nicht unter- 
nehmen wollte. 8 war das liberale Frankreich, welches 
den Krieg unvermeidlich machte; das Faiferliche Frankreich 
verlangte Frieden und fürchtete den Krieg. Aber es gehört 
. der Zukunft an, zır zeigen, ob Frankreich im Herzen noch) 

 Tatjerlich, oder ob e8 vepublifanifch gefinnt if. Das Kai- 
jerreich wurde durch die Stimmen des Volkes eingejett und 
duch dejjen Stimmen immer wieder von Neuem beftätigt. 
Das Bolf hat feinen Wunsch für Erfegung des Kaijerreiches 
durch eine Kepublif ausgefprochen: follte e8 diejes thun, fo 
wird man die Kaiferin gegen diefelbe nicht intriguirend 
finden.‘ 


General Dir zollte in feiner Abfchiedsrede an die Ame- 
rifaner in Paris, als er fich von der Gefandtichaft an dem 
Zuilerienhof zurücdzog, dem Charakter Eugeniens folgenden 
gerechten und fchönen Zribut: 


„Es ift für mic fchiwierig, von ihr, welche die Ehren des 
Kaijers theilt und die Genoffin feiner Arbeiten ift, welche im 
Hofpitale, am Altar oder auf dem Throne gleich mufterhaft 
in der Ausübung ihrer verfchiedenen Pflichten ift, jeien fie 
num ihrer Stellung angehörig, oder felbit übernommen, — 
e3 wird mir jchrvierig, fage ich, von ihr zu fprechen, ohne 
mic) über die gewöhnliche Sprache des Tobes zu erheben. 
Sch ftehe aber heute hier als ein Bürger der Vereinigten 
Staaten, ohne offizielle VBerhältniffe, weder zu meiner Ne- 
gierung noch zu irgend einer andern. Sch Habe vom der 
faijerlichen Familie Abjchied genommen und ich weiß feinen 
Grund, warım ich nicht frei aussprechen follte, was ich ehr- 
lid) denke, befonders da ich weiß, daß ich nichts fagen Fan, 
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was nicht einen Herzlichen Wiederhall in Euren Herzen fin- 
den ipird. 

‚te in der Gefchichte des vanhern Gefchlechtes oft große 
leuchtende Erfcheinungen fi) von Zeit zu Zeit hoch über den 
Horizont erhoben haben um gleichzeitig die Eintönigfeit der 
allgemeinen Bewegung zu unterbrechen und zu erleuchten, 
jo haben auch) in den Sahrbüchern ihres Gefchlechtes bismei- 
len glänzende Lichter geftrahlt, und ihren Glanz über den 
ftattlihen Zug Föniglichen Pompes und Föniglicher Macht 
ergoflen. 

„And ein folches ift fie, vom der ich fpreche, Wenn ich fie 
an dem, tie ich denfe, großartigiten aller Faiferlichen Auf- 
züge, — an der Eröffnung der gejeggebenden Kammer, theil- 
nehmen jah, mitten unter den verfammelten Behörden 
jtehend, umgeben von den Bertretern de8 Talentes, des 
Genies, der Gelehrfamtfeit, der Literatur und der Frömmig- 
feit, oder wenn ich fie fah, wie fie unter den glänzenden 
Szenen des PBalaftes fi mit der bloß ihr eigenthümlichen 
Anmuth und mit einer Einfachheit, die einen doppelten Neiz 
hat, wenn jte mit hohem Stande und Nange verbunden ift, 
bewegte, jo muß ich geftehen, daß ich mehr wie einmal mir 
jelbit, und ich glaube, nicht immer ungehört, den fchönen 
Vers des N und höflichen Claudian, des legten der 
römischen Dichter, zugeflüftert Habe: 

„Divino servita gressa elaruit.“ 
oder in umferer einfachen Spracde: „Der Bfad felbit, heh 
fie betritt, erglänzt von ihrem unvergleichlichen Schritte,“ 
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Nie Gefangennahme der Armee und des Kaijers in 
Iy Sedan, war für Frankreich ein unerjeglicher Ber- 
IL Luft. E38 ftand nun Feine Streitfraft mehr im 
; Felde, welche den Eindringenden widerftehen fonnte; 
e3 beftand fernerhin Feine Negierung mehr, welche 
Frankreich anerkennen wollte Es war für benachbarte 
Herrfcherhäufer, welche die Demokratie verachteten, nicht 
mehr länger möglich mit Frankreich in eu Bündniß zu tre- 
ten, um ihn zu helfen, da eine folche Hülfe der Demokratie 
zu Gute fommen mußte, weldde die Herricherfamilien noch 
mehr fürchteten, als fogar die Leberlegenheit Dentjchlands 
in Europa. Das fiegreiche Breugen war ebenfalls in Ver- 
fegenheit. Es hatte das republifanijche Kaijerreich geftürzt, 
das die monarchifchen Formen achtete, bloß um in Sranfreich 
die ächte Demokratie eines Zavre, Hugo und Nochefort ein- 
zuführen, welche ihren Stolz darin fuchte, alle monarchijchen 
Tormen unter die Füße zu treten. So wurde Preußen 
eine nene Veranlaffung gegeben, alle Friedensvorichläge zu 
perwerfen, mit Ausnahme derjenigen, welche die Monarchie 
in einer ihrer Formen in Frankreich wieder herftellen würden, 
oder welche das Bolk jo Schwächen mühten, daß Europa von 
einer entehrten und machtlofen Demokratie nichts zur befürd)- 
teıı hätte, 

Nriemals berichtete die Gefchichte der Welt von einem fo 
slöglichen und fo fehrehaften Verfalle eines großen Bolfeg, 
Frankreich Ihien ohne Hoffnung auf Erholung ruiniert, 
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Das Katholifche Frankreich Fonnte fich nicht mit Eifer 
ermannen, um die Schlachen einer ungläubigen Demokratie 
zu fechten. Die PVriefter konnten für eine jolhe Sache nicht 
beten; fir eine folde Sache gaben fich die Bauern, welche 
die Anfichten der Fatholifchen Geiftlichfeit vertraten, nur 
ungerne her, um gegen den Yeind zu ziehen. 

Das Faiferliche Frankreich, welches faft die ganze Yand- 
bevölferung und alle bürgerlichen, geiftlichen und militai- 
rifchen Beamten umfaßte, war in Wolge des Sturzes der 
Kegierung durch den ftädtifchen Pöbel in der Stunde der 
fchreffichften Noth, empört und in feiner ganzen Kraft ges 
Yähnt.”) 

Die militairifchen Führer weigerten fich, irgend eine 
andere Autorität, als diejenige des Katferreiches, anzuerfen- 
nen; aber der demofratifche Pöbel von Paris hatte jede 
Spur des Ratferreiches von Paris verwijcht. Die Männer, 
welche auf folche Weife die Zügel der Negierung an fich ge- 
riffen Hatten, hatten nur wenig Vertrauen zu den Generalen, 
die in offenen Gegenfag zu ihnen ftanden; fie Elagten dieje 
Generale der Lauheit, ja jogar des Berrathes an. | 
- Sp war Frankreich von Wolfen und Dunkelheit umhüllt. 
Nirgends war ein Pichtftrahl zu erbliden. Die Tage des 
Generals Bazaine war hoffnungslos. Die vereinigten 
Armeen des Prinzen Karl und des Kronprinzen umringten 
ihn. Im der Zwifchengeit ging die Belagerung Stragburgs 


*) Märe e3, wenn Napoleon fih auf das franzöfifche Volk berufen 
wiirde unmöglich, daß, da Frankreich in der Nepublif nur Unoronung ere 
blidte, die Bauern, welche falt purhweg Bonapartiften find, für die Mie- 
derheritellung des Kaiferreiche3 jtimmen würden. Alle unfere zuperläflt- 
gen Neuigkeiten aus dem Innern Frankreihs enthüllen die Thatlache, daß 
die Bauern Teine Republikaner find. Wir bedauern diefe Thatjache, 
während wir gezwungen find, fie einzugejtehen. New York Herald vom 
1. Oftober 1870, BR: 
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mit großer Energie vor fich, während ftarfe preußifche Ar- 
meen in allen Kichtungen marfchirten, Städte einnahmen, 
Kontribution erhoben und reichliche Vorräthe fammelten, 
Welche traurige Lage für das ftolze Kranfreih! Die De 
peichen des Königs von Preußen beweijen fein Exftaunen, 
Angefichts der wunderbaren Erfolge, welche fo plöglich er- 
reicht wurden, | 

Nach einem heldenmüthigen, zweimonatlichen Widerftande 
Tapitulirte Straßburg am 28. September. Das fürdter- 
liche Bombardement begann am 14. Auguftl. Die Bela- 
gerer hatten vierhundert fchwere Gefchüte und Mörfer, aus 
denen fie einen bejtändigen Hagel von Kugeln und Bomben 
bei Tage und bei Nacht in die Stadt warfen. Es war der 
Zwed des Bombardements den Bürgern folden Schaden 
zuzufügen, daß die Soldaten in der Zitadelle durch Gründe 
der Menfchlichfeit zur Kapitulation bewogen würden. 

Die Leiden in der Stadt waren über alle Befchreibung 
entjeslih. Das Ausbrechen von Yenersbrünften, das Plagen 
der Bomben, das Krachen der einjtürzenden Maneru, das 
Wehgefchrei der Berwundeten, Hunger, Krankheit, Elend, — 
Alles vereinigte fich, um das unglücdliche Straßburg zu einem 
hölfifchen Bandemonium zu machen. Nirgends fand ich 
Sicherheit. Kinder wurden in den Straßen zerichmettert 
und die blutigen Glieder über das Pflafter geftreut; Boms 
ben fchlugen durch die Dächer und plasten in den Kellern, 
wo Mütter und Töchter fich voll Schreden zufammendräng- 
ten. Eine Bombe fiel in den dritten Stod eines Haufes, 
wo fie zwölf Verfonen augenblidlich tödtete und noch zwölf 
'permundete, 

General Uhrich, dem die Vertheidigung anvertraut war, 
war gezwungen, fein Herz gegen diefes Wehegejchret zu ver- 
härten. Seine Bertheidigung war im höchften Grade hel- 
denmüthig. DVierhundert Bürger, — Männer, Frauen und 
Kinder — wurden getödtet, ftebenzehnhundert wurden ver- 
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windet. Pierhundert Häufer verbrannten, wodurd acht» 
tausend Perfonen obdachlos wurden. Dreihundert. Kinder 
ftarben vor Hunger. Die Stadt litt einen Schaden, der 
auf fünfzig Millionen Dollars gefhätt wurde.*) 

Die proviforifche Negierung nahm an, daß der Ftrieg 
eine verbrecheriihe Handlung der faiferlichen Kegierung ge- 
wefen fei, welche unıgeftürzt war, daher bat fie durch Thiers 
um Frieden, „Wir vernehmen,” jagt die „Londoner Times,” 
„daß Herr Thiers eine Entfchädigung don fünfhundert 
Millionen Dollars, die Hälfte der franzöfichen Ylotte, die 
Abtragung der Yeitungen des Elfaßes und Lothringens und 
die Belafjung der Aheinprovinzen, für welche Frankreich den 
Krieg angefangen hatte, in den Händen Preußens anbot.“ 

Die Antwort, fo weit fie aus den offiziellen Zeitungen 
Berlins zufammengefaßt werden kann, war, daß nicht länger 
mehr eine Negierung in Frankreich vorhanden jet, mit der 
Preußen einen Vertrag abjchliegen Fönne; daß die gegenmwär- 
tige Kegierung in Baris bloß mit Erlaubniß der Gafjende- 
mofratie erijtire; daß die Sicherheit des nenen Kaiferreiches, 
welches Preußen in Deutfchland errichte, e8 nothiwendig 
mache, Yrankreich fo zu jwächen, daß Deutfchland nie 
mehr Urfache haben fönne, eine franzöftiche Rheiniberjchrei- 
tung zu befürchten. 

Dann fragte man: „Sit es nicht gleich wichtig, daß 
Frankreich gegen einen Einfall von deutfcher Seite gejchütst 
fer? — Die nahdrüdliche und nicht zu beantiwortende Er- 
yiderung war: „Der Befiegte hat fi) dem Willen des 
Siegers zu unterziehen.” 

Die VBorwärtsbewegung der preußifchen Armeen. war ein 
im höchften Grade erhabener Anblid. Während nahezu 
oreihunderttanfend Mann den Marjchall Bazaime in Miet 
angriffen, während dort der Donner des Krieges weder bei 


*) Zeugniß des Dr. Schneegans, eines Mitgliedes des Gemeinderathes. 
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Tag noch bei Nacht fchwieg, Ichloffen vierhimderttaufend 
Beteranen mit rafchen Bewegungen und in folcher Aufitel- 
lung, daß man ihnen feine widerjtandsfähige Macht entgegen- 
ftelfen fonnte, ihren Kreis um die dem Berderben gemweihte 
Stadt Paris und umgürtete fie mit fchweren Batterien und 
ftarrenden Bajonetten, durch welche fein Entkommen möglich) 
war. 

Es fchien, als ob die Truppen, welche Deutfchland nad 
Tranfreich ergoß, fein Ende hätten. Es waren genug da, 
um Mes zu belagern, um Paris zu belagern, und mehrere 
Dutend Eleinerer Feftungen zu belagern. Es waren Män- 
ner genug vorhanden, um gewaltige Armeen nördlich nad) 
Amiens und füdlih nach Orleans und Tours zu fenden, 
Ieder Tag verfündigte neue deutfche Siege. Yules Yavdıe 
verfuchte die Dynaftie Bonapartes als allein für den Krieg 
verantwortlich darzuftellen. Darauf antwortete Bismard 
im „Norddeutichen Korrefpondenten”: 

„Herr Iules Favre hat fich die Meüihe genommen, diefe 
Berdrehung der Gejchichte und des gefunden Mlenjchenver- 
ftandes in einem längeren Numdjchreiben zu vertheidigen, 
Wir behaupten amndererfeits, und unfere Behauptungen 
werden durch alle Thatfachen des Falles bejtätigt, daß Die 
ungeheure Majorität des franzöfiichen Volkes durch alle 
Drgane der öffentlihen Meinung, — in der Prefje, im 
Senate, im gefebgebender Körper, in der Armee, ja jogar 
in den Straßenaufläufen von Baris Krieg verlangte. 
Sogar die Heine Minderheit, welche jest die Zügel des 
Staates in den Händen hat, ift fo weit davon entfernt, auf 
ehrliche Weite Frieden zu Juchen, daß fie alles thun, was ut 
igrer Macht fteht, um den Frieden unmöglich zu machen.“ 

Mir können uns den Zuftand der Gefühle in Franfreic) 
über diefen Gegenftand ungefähr Far machen, wenn wir ung 
einbilden, Mexiko fer ein reiches, mächtiges, militatrifches 
Kaiferreich, mit einer Bevölferung von vierzig Millionen, 
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von der jeder waffenfähige Mann ein Friegsgeübter Soldat 
ift. Wenn der Miffiffippi die einzige natürliche Grenze 
zwijchen Merifo und den Bereinigten Staaten wäre, fo 
würde e8 in der That erniedrigend fein, Meriko zu geftatten, 
das Yand an beiden Ufern des Stromes, vom Golfe bis an 
den Dhio in Belt zu nehmen. 

Das deutjche Kaiferreich, welches num in fo riefigen Ver- 
hältniffen anmwuchs, ift in direftem und tiefem Widerfpruche 
mit den politifchen Grundjägen, welche durch ganz Frankreich 
vorherrichen. Es ift eine abjolute Negierung, die auf das 
göttlihe Redht der Könige umdaufdie aus- 
Ihlieglihen BorreKhte des Adels gegründet 
it. Das franzöfifche, jet zufammenftürzende Kaiferreich, 
war auf die Lehre des göttlihden Nedhtes des 
DBolfes, auf allgemeines Stimmrecht, und auf Gleid- 
berehtigung aller Menschen gegründet. 

Es mußte nothwendiger Weife ein Gegenjag zwifchen 
einander jo direft entgegenjtehenden Negterungsformen herr- 
chen. &8 fonnte fein möglicher Sriede zwijchen ihnen be- 
jtehen, außer bei Har beftimmten Grenzen, welche feiner 
leicht überfchreiten Fonnte. Diefe fuchte Frankreich herzu- 
ftellen; oder dadurch, daß das eine Slaiferreich das andere 
entwaffnete und fchmwächte, daß es ohnmächtig wurde — 
diejes lettere fucht Preußen zu thım. 

E38 würde Bände erfordern, alle die Szenen des 
Schredens zu bejchreiben, welche num beinahe ftündlich vor= 
famen. Die Preußen entwidelten in diefem höchft wunder- 
vollen Yeldzuge eine militairifche Gejchieflichkeit, welche 
gewißlich niemals übertroffen wurde und ich weiß nicht, ob 
ihr jemals etwas gleichfam. Baris war in einem Umfreife 
von vierzig Meilen Durchmefjer von einer Arnıee, welche 
dreimalhunderttaufend Mann zählte, eingefchloffen. Feder 
Ausweg zur Flucht war abgefchnitten. Die ftärfften Ver- 
(Hanzungen wurden überall da aufgeworfen, wo ein Ausfall 
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fich Hinrichten Fonnte. Diefe Verfchanzungen waren bon 
dreißigtanfend Mann befett. Wenn ein Ausfall ftattfand, 
fo brachte die telegraphifche Verbindung augenblicklich dreiig- 
taufend Mann von beiden Seiten, um die Ausfallenden 
von der Seite anzugreifen. So waren neunzigtanjend 
Mann hinter den ftärkften Erdwerfen von der Welt bereit 
jeden Verfuch, ihre Linien zu durchbrechen, zurüczufchlagen. 

Dreihunderttaufend Mann umringten Met und dejjen 
Schiefal war befiegelt. Der Hagel eines unaufhörlichen 
Bombardements fiel auf Montmedi, Toul und Thionvile, 
auf Bitfh und Pfalzburg. Bazailles lag in Afche, und 
feine dreitaufend Einwohner wanderten obdachslos, nah- 
tungslos, nackt durch die Straßen und fuchten Hülfe bei 
denen, welche beinahe ebenfo elend waren, wie fie jelbit. 

Siebenzigtaufend Mann preußische Kavallerie durchitreif- 
ten das Land in alleg Richtungen, und fammelten reiche 
Borräthe für die eindringende Armee von nahezu einer 
Milton Menschen. Wat jeder Tag verfündete die Zer- 
ftörung einer Feftung oder die Einnahme einer Stadt durd) 
die unmiderftehlichen Preußen. Yrankreich biutend, beraubt, 
gedemüthigt, fait Hülflos, war ohne eine anerkannte Kegie- 
rung, ohne allen Geift herzhaften Zufanmentoirfens in 
feinem ımeinigen Volle, So wie die Preußen vorrüdten, 
fanden fie ein faft gänzlich verlaffenes Land vor fih. Die 
erfchreeften Bauern flohen in die Wälder. 

Herr Mealet, ein Sekretär der englischen Gefandtichaft, 
giebt den folgenden Bericht über eine Unterredung, welche er 
nit Bismard hielt. Der preußifhe Minifter jagte in 
Bezug auf einen Frieden mit Srankreich : ; 

„Die brauchen fein Geld, wir find reich. Wir brauchen 
feine Schiffe, Deutfchland ift feine Seemadht. Aber wiljen 
fehr gut, daß wir hinter uns in Sranfreic) eine Exrbichaft des 
Hafjes zurüclaffen, der nicht ausiterben wird; und daß, 
möge num auch gefchehen was da wolle, Trankreich fi) 
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fogleich wieder rüften wird. Worauf wir jett bejtehen, das 
it Mes und Straßburg. Wir werden diefe al8 Bollwerfe 
gegen einen franzöfischen Einfall behalten und fie noch ftärker 
machen, als fie vorher waren.“ | 

Met und Straßburg, welche Bismard jo verlangte, 
waren die Hauptfeftungen des Eljaßes und Lothringens. 
Dieje Provinzen umfaßten die fech8 nördlichen Departemente 
Sranfreichs, breiteten fich über 12,430 Quadratmeilen aus 
und enthielten eine Bevölkerung von etwa drei Millionen 
Einwohnern, deren Gefinmungen Srankreich höchft zugeneigt 
waren. 

‚u diefer Unterredung mit Heren Malet jagte Graf 
Bismard ferner: „Was der König und ih am meiften 
befürchten ift der Einfluß einer Republik in Frankreich auf 
Deutfchland. Niemand weiß jo gut, wie wir, welchen Ein- 
flug der amertfanishe Nepublifanisnus auf Deutichland 
ausgeübt hat, 

Herr „ırles Favre befuchte Bismard, im Auftrage der 
‚Negierung der Nationalvertheidigung in Paris, als Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, im preußifchen Saupt- 
quartier zu Verrieredg. Er giebt einen genauen Bericht 
über die Unterredung im „Moniteur“ vom 28. September. 
Er fagt: 

„Der Öraf behauptete, daß die Sicherheit Deutfchlande 
von ihm gebieteriich verlange, daß er das demfelben zum 
Schute dienende Gebiet feftyalte. Er wiederholte nıehr- 
mals: Straßburg tft der Schlüffel zum Haufe, ich muß 
ihn haben. Cr fagte, die zwei Departemente des Nieder- 
rheins und des Oberrheins, einen Theil des Mofeldeparte- 
nıents, mit Mes, Chateau, Chalons und Senones find mir 
unentbehrlich. Sch weiß wohl, fügte er bei, daß die Ein-. 
mohner nicht für ung find. Das wird ung ein umnangeneh- 
mes Gefchäft auf den Hals laden, allein wir können nicht 
helfen. Sch bin ficher, daß wir in Furzer Zeit einen neuen 
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Krieg mit Euch haben werden; ih wünjche ihn dann mit 
allen Bortheilen auf unjerer Seite zu führen.“ 

„Es ift Har,“ fchreibt Sules Yavre, „daß PVreußen im 
GSiegestaumel die Zerftörung Vranfreihs wünfdht. Es 
verlangt drei unferer Departemente, zwei befejtigte Städte, 
— die eine bon Hunderttanfend; die andere von fünfund- 
ltebenzigtaufend Einwohnern — ıumd noch acht oder zehn 
andere, ebenfalls befeitigte. Es weiß, daß die Bevölkerung, 
welche e8 von uns loszureißen verfucht, Deutfchland hakten; 
aber e8 erfaßt fie nichts deito weniger, und antwortet mit 
der Schärfe des Schwertes auf ihre Berwahrungen gegen 
jold eine Schädigung ihrer bürgerlichen Freiheit und ihrer 
jittlihen Würde. Der Nation, welche die Gelegenheit 
wünfcht, jic) eine Negierungsform zu geben, bietet e8 die 
Garantie feiner auf Dont Balerien aufgepflanzten Kanonen 
an. Möge die Nation, welche dies hört, entweder fich auf 
einmal erheben, oder uns fogleich migbilligen, wenn wir ihr 
Widerstand bis zum bittern Ende rathen.“ 

Am 16. Dftober fiel Soiffons nad) einem heftigen Bon- 
bardement in die Hände der Preußen; mit der Stadt eine 
große Menge von Kriegsvorräthen. Mean Fann fich von 
dem Schreden eines folhen Bombardements aus der Ihat- 
jache eine Vorftellung machen, daß bei dem Bombardement 
von Straßburg, welches einumddreißig „Tage dauerte, 
441 Gefchüße gebraucht wurden, welche 195,722 Gefchofle 
in die Stadt warfen, durchfchnittlich 6249 täglich oder 
zwifchen 4 und 5 jede Minute. Einige diefer ungeheuren 
Zerftörungsgefchoffe wogen 150 Pfund. 

Tag für Tag brachte neues Unglüd. Obgleich die zer- 
Iprengten Truppen der Sranzofen und die neuen Kelruten, 
welche hie und da zu den Waffen eilten mit dem Muthe der 
Berzweiflung fochten und einige Siege errangen, jo drang 
der gewaltige Heereszug der Preußen untmiderftehlich vor- 
wärts. Baris wide von Stunde zu Stunde hoffnungs- 
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lofer in den ehernen Gürtel gebunden, der es umgab. Unter 
dem Kaiferreiche war Paris die fchönfte Stadt der Welt ge- 
worden. Gelehrte, Künftler, Bergnügungsfüchtige ftrömten 
von allen Nationen dahin. Selbft die bitterften Feinde des 
Kaiferreiches Läugneten deffen fchnelles Anwachfen an Keich- 
thum, Schönheit und allen Eünftlerifchen Netzen nicht. 

„Das Leben der fchönen Stadt,” fagt die „New Nork 
Zribune” vom 29. November 1870, „war während achtzehn 
Jahren eines der merfwiürdigften Beifpiele, das man je von 
einen unumterbrochenen Strome materiellen Erfolges gefehen 
hat. Sie hat fich bedeutend an Größe, Reichthum, Bevdl- 
ferung erweitert, und in jedem Theile des Lurus und der 
Kunft, war eine Verbefferung bemerkbar, die in neuerer Zeit 
ohne Gleichen ift. 

König Wilhelm und fein Sohn der Kronprinz waren in 
den Zutlerien hochgeehrte Gäfte gewefen und hatten die 
Schönheiten der Stadt, welche in Europa feine Nebenbuhle- 
rin hat, bewundert. Man behauptet, daß fie vor dem Ban- 
dalisınus zurücbebten, ihre Bomben auf die Baläfte, die 
Kirchen, die volfsbewegten Straßen, die Wohnungen der 
Eleganz und die Kumnftgallerien zu: werfen, an denen bie 
Stadt fo reich war. Sie befücchteten, daß die Sympathien 
der Welt auf der Seite von Paris fein würden, wenn es fo 
der Zerjtörung geweiht wurde, 

Der Krieg war num von Seiten Preußens bloß eine An- 
jvengung geworden, Elfaß und Lothringen Frankreich zu 
entreißen, jo daß Leteres dadurch gefchwächt, Erfteres ge- 


* .jtärft würde. Der offen geftandene Zwed war Gebiets- 


vergrößerung. Sollte die Chriftenheit Preußen in der Zer- 
ftörung von Paris und in dem Hinfchlachten Tanfender 
jeiner wehrlofen Bürger zu einem folchen Zwede unter: 
fügen? Man verfichert im Vertrauen, daß Bismard auf 
das Dombardement drang, daß aber der König zauderte. 
Dan follte ebenfalls erwähnen, daß Baris von einem 
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Seltungsgürtel umgeben ift, in dem ein Fort das andere un- 
terftüßt, und in einer Jolchen Entfernung von den Mauern, 
daß die ‘Breugen ihre Belagerungsfanonen nicht aufpflanzen 
Zonnten um ihre Bomben in die Stadt zu werfen, und daß 
diefe Ihatjachen und nicht Erwägungen der Menfchlichkeit 
die Berjchtebung des Bombardements veranlaßte. 

Aber was auch die Urfache gewefen fein mag, die lang- 
mweiligen Wochen verftrichen, e8 fanden unaufhörliche blutige 
Schlachten um die Mauern herum ftatt, während zwei Mil- 
fionen Menfchen von allem WVerfehr mit der Außenwelt ab- 
gejchnitten, den umwiderftehlichen Angriffen des Hungers 
ausgejeßt waren — eines yeindes der mehr zu fürchten ift, 
als Feuer oder Schwert. 

Ein Theil der proviforifchen Negierung war in Paris; 
ein Theil war in einem Ballon nad) Tours entkommen. 
Eine franzöfiihe Armee fammelte fih in der Nähe von 
Zours zum Schubte des Theiles des Miniftertums, der 
jich dort verfammelt hatte, ine große preußifche Armee 
war auf dem Marfche, um diefe Minifter gefangen zu 
nehmen oder zu zerfprengen. Der König von Preußen und 
jein Gefolge nahmen von den prachtvollen Sälen von Ver- 
jatlles Belts, wo fie „täglich im Weberfluße Tebten“. Sules 
Vaore war in Paris und handelte als Bräfident von Franf- 
reich. General Trochu war Militairgouvernenr der Stadt, 
war aber noch vom Kaifer beftellt worden. Diefe Verwic- 
lungen witrden äuperft Fomtfch gewefen fein, wenn nicht die 
Umftände fo außerordentlich ernft gewejen wären. 

Den 27. Dftober fandte König Wilhelm das ftaunen- 
erregende Telegramm nach Berlin: „Diefen Morgen haben 
Mes und General Bazaine Fapitulirt. Hundertundfünfzig- 
tanjend Gefangene, mit Einfhluß von zwanzigtaufend 
Kranken und Verwundeten Yegten diefen Nachmittag ihre 
Waffen nieder. Eines der wichtigften Ereigniffe des Krieges. 
Der Borjehung jet Dank!“ | 
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Die tapfern Soldaten hatten während fiebenumdfechszig 
Zagen gegen überwältigende Zahlen gelümpft. Sie hatten 
ihre Munition verbraucht und ihre Pferde aufgezehrt. Ihre 
Hofpitäler waren von Kranken und PBerwundeten erfüllt, 
und der Hırngertod ftarrte ihnen in’g Angefiht. Die Ar- 
tee fiel nicht ungerächt. Fünfundvierzigtaufend Mann der 
Armee des Prinzen Karl waren während der Delagerung an 
Krankheiten oder Wunden zu Grunde gegangen und hatten 
Zrauer in fünfundvierzigtaufend deutjchen Heimftätten jen- 
jeitS des Aheines verbreitet. Die Uebergabe diefer Armee 
mit ihren Veteranen und Generälen, und die Uebergabe 
diefer höchft wichtigen Feftung mit ihren großen Vorräthen 
an jchwerem Gefchü und Fleinem Gewehr war ein offenbar 
untoiderbringlicher Berkuft, 

Marichall Bazaine war faiferlich gefinnt. Er hatte vor 
den demokratischen Somiten, welche in verfchiedenen Iheilen 
von Branfreih aufgetaucht waren, feine Adhtung. In 
Holge davon Flagten ih diefelben als einen Berräther an 
und verlangten feinen Kopf. Aber fpätere Enthüllungen 
bewiefen, daß er zur Rettung des von Sorgen getroffenen 
Sranfreichs alles gethan Hatte, was in jeiner Macht ftand. 

Die Kapitulation von Met befreite eine Armee von drei- 
malhunderttaufend Preußen, fo daß fie an der Belagerung 
von Paris mitwirken oder auch den Streitkräften, welche 
gegen die Loire rückten, fich anfchließen Konnten, Am 
Norgen des 30. Dftobers erlieh das Negterungskomite in 
Zoms eine Proffamation, in welcher es behauptete: 

‚te hat Fapitulirt. in General, auf den Frankreich 
vertraute, hat foeben dem Lande in feiner Gefahr mehr als 
hunderttanfend feiner Bertheidiger entzogen. Marjchall 
Dazaine hat ums verrathen. Er hat fich jelbit zum Werk- 
zeuge des Wlannes von Sedan gemacht und zum Mitichul- 
digen des Yeindes. Ohne Nücficht auf die Ehre der Ar- 
mer, die er befehligte, hat er, ohne auch nur eine legte 
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Anftrengung zu machen, Hundertundzwanzigtaufend Fampf- 
fühige Männer, zwanzigtanfend Verwundete, Gewehre, Ka- 
nonen, Yahnen und die ftärkfte Feftung Frankreichs itber- 
geben. Solch’ ein Verbrechen ift fogar über der Strafe 
menjchlicher Gerechtigkeit erhaben. 

„‚Dedenkt unterdeß, Frauzofen, in welchen Abgrund Euch) 
da8 SLaiferreich gejtürzt hat. Während zwanzig Jahren 
hatte fich Frankreich feiner zerfegenden Macht unterworfen, 
welche in ihm die Duellen der Größe und des Lebens ver- 
jtopft hat. Die Armee Frankreichs, welche ihren nationalen 
Charakter verloren hatte, wurde, ohne e8 zu wiffen, ein 
Werkzeug der Tyrannei und der SHlaverei, fie wird troß des 
Heldenmuthes der Soldaten, durch den Verrath ihrer Führer 
verichlungen. Es ift Zeit für uns, ung wiederum unter 
dem Schilde der Kepublif ficher zu ftellen.* 

Diefe Adrefje war von Cremteuz, Glais-Bifoin und 
Oambetta unterzeichnet, — von Männern, welche als poli- 
tijche Abenteurer angejehen werden und auf die Frankreich 
fein Bertrauen fette. Nichts fann deutlicher zeigen, tote 
wenig jolhe Männer dazu geeignet waren, zu regieren, als 
diejer vollftändige Mangel an Kenntniß der menfchlichen 
Natur, welche diefe Vroflamation Fund gab. Pranfreich 
bedurfte in diefer Stunde der Noth der Bereinigung aller 
Parteien durch den Geift gegenfeitiger Berfühnung. 
 Wührend zwanzig Jahren hatte das Katferreich Frankreich 
zegiert, hatte es mit Wohlfahrt gekrönt und zur leitenden 
Macht Europas gemaht. SJınmer und immer wieder war 
dafjelbe durch die Stimmen der überwältigenden Mehrheit 
des Volkes aufrecht erhalten worden. Die Yandbevölferung 
war faft wie ein Mann Eaiferlich gefinnt.. Die Armee, 
welche aus jungen Möhnern, den Hütten und Werfitätten 
entnommen, beftand, hatte das Kaiferreich mit Eifer unter- 
fügt. Die Generäle, welche diefe Armee anführten, hatten 
ohne Ausnahme dem Kaiferreiche den Eid der Treue gelei- 
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jtet. Ohne die Unterftügung diefer Generäle, diefer Ar- 
meen und diefer Bolksmaffen war Frankreich machtlos; und 
doc) verjuchten diefe Komitemänner, welche fi anmaßten, 
die Kegierung Frankreichs zu fein, welche ihre Gewalt ein- 
jach durch die Kraft des Parifer Pöbels erhalten Hatten, 
Srankreich unter ihrer Regierung zu einigen, dadurch, daß. 
jie den Kaifer in der verächtlichften Sprache anflagten, daß 
fie die Führer der Armee als Verräther, die Soldaten als 
Detrogene hinftellten, — welche, ohne e8 zu wiffen, die Werk 
zeuge der Tyrannet und der Sklaverei gewefen wären, — 
und die Bollsmaffen der unbegreiflichen Thorheit fchuldig 
erklärten, fich während zwanzig Jahren einer verderblichen 
Macht unterworfen zu haben, welche die Quellen des Rebens 
in Sranfreich zerftört hätte, 

Unter diefen Umftänden, da die Städte unter der Ron- 
trole der demokratifchen Partei ftanden und die Eaiferlich 
Gefinnten mit Verachtung überhäuften, da ferner die länd- 
lichen Diftrikte, alle Oberbeamten der Kicche, der Armee 
und des Staates dem Kaiferreiche getreulich verbunden wa- 
ven, jo jchien Feine Hoffnung für ein begeiftertes Zufammen- 
wirfen von ganz Frankreich, welches zur Vertreibung der 
Eindringlinge unbedingt nothwendig war, vorhanden zu 
fein. | 

Dod fochten die Generäle und die Armeen mit dem 
Nuuthe der Verzweiflung und errangen einige Eleinere Siege. 
Neue Nekruten Famen zwar langfam, doch fie famen. Wäh- 
vend des Monates November withete eine faft umunter- 
brodene Schlacht über weite Gebiete der nördlichen und zen- 
tralen Departemente von Frankreich. Der Kaifer war ein 
Öefangener; das Kaiferreich geftürzt. Es gab feine egie- 
rung in Srankreih. Preußen führtedagegen feine unbefieg- 
baren Schaaren mit aller Kraft einer defpotifchen Macht. 
Die zufchauende Welt konnte für Frankreich Feine Hoffnung 
entdeden. Sein Schikjal der äuferftien Niederlage und 
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Demüthigung fehten unvermeidlicd) zu fein. Könnte Srant- 
veich unter irgend einer Negierung, jet fie nun Taijerlid, 
fönigfich oder republifanifch, — fi) mit DBegeifterung in 
Mafje vereinigt erheben, jo würde es noch möglich fein, daß 
es, mit den fieben Millionen waffenfähiger Männer, welche 
es in’s Feld ftellen fönnte, mit der unbeftrittenen Herrichaft 
über der See, welche es ihm möglich macht irgend eine 
Menge Waffen und Kriegsbedarf zu erlangen, die Einge- 
drungenen blutend und athemlos von feinem Grumde triebe. 
Aber jest fchien Feine Möglichkeit zu diefem Zujammen- 
wirken vorhanden zır fein. 

Wenn die Streitfrage zwijchen Frankreich und Deutjch- 
{and einem unpartetifchen Schiedsrichter vorgelegt würde, fo 
würde deffen Entjeheidung ohne Zweifel jo lauten: „Man 
faffe die vierzig Millionen Deutjche fi unter irgend einer 
Kegierungsform, die fie felbt erwählen, einigen, mit dem 
Kheine als Südgrenze. Man lafje dann ebenfalls die 
vierzig Millionen Sranzofen fich unter irgend einer Negie- 
zungsform, welche ihnen genehm ift, einigen mit dem heine 
als Nordgrenze.” - 

Dies würde die Frage auf eine vernünftige IBeife, nad) 
der Grenze, welche die Natur gezogen hat, beilegen. Dies 
woitrde feiner Partei einen Vortheil iiber die andere geben. 
Mit einer folchen Grenze fünnte das abjolute deutfche Kai- 
ferreich und das vepublifanifche franzöfifche Saiferreich, oder 
das republifanifche Deutfchland und das republifanijche 
Frankreich in brüderlicher Sreundfchaft neben einander leben. 

Aber e8 Scheint nım (Anfangs Dezember 1870), daß die 
Frage nicht durch Vernunft beigelegt werden fol, jondern 
durch Eifen und Blut. Der Beftegte muß fich dem Gebote 
des Siegers unterwerfen. Die vorbeirollenden Zahrhun- 
derte hoken uns jedoch eine Lehre gegeben, — daß nän- 
[Hg aıhts in diefer Welt beigelegt tft, 

SA8es recht beigelegt ift. Die jhmählichen Ver- 
25 > 
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träge von 1815 pflanzten die Saatfürner zu den Kriegen, 
welche die Felder von Italien und Deftreih mit Blut ge- 
düngt haben und zu dem Sriege, welcher nun Deutfchland 
und Srankreich mit dem Wehegefchrei und den Thränen der 
Wittwen und Waifen frlft. 

- Mir wiljen nicht, was Gott für Frankreich in Referve 
hat. Nationen bedürfen und erhalten ebenfo gut göttliche 
Züchfigungen, tie einzelne Individuen. Angefichts der 
Leiden, welche diefe friegswunde Welt immer noch verheeren, 
möchte man in Angft ausrufen: „Ach Herr, wie fo lange?“ 
Das entjegliche Blutbad, das jest die Felder Franfreichs 
mit franzöfifchem und deutschem Blute düngt, muß bald zu 
Ende fommen. Dann wird der Friedensvertrag, der ange= 
nommen wird, entjcheiden, ob dauernder Friede und Brüder- 
lichteit, oder ob e8 ein bloßer Waffenftillftand fei, der nad) 
wenigen Jahren einem neuen blutigen Kriege, welcher von 
Neuem zwei Nationen und vielleicht ganz Europa in Trauer 
hüllen wird, Raum giebt. Ein ’jeder Freund der Menfch- 
heit wird beten, daß Gott den Ausgang fo leiten möge, daf 
ein dauernder Yriede über unfre traurige, traurige Melt 
kommen möge, 


Rapitel 24. 


Das deutfhe Kaiferreid. 


9 Ile Plane des Grafen Bismard fehienen auf beinahe 
m tounderbare Weife erfolgreich zu fein. Der Ge- 
N? danke eines großen deutfchen Reiches im Herzen 
Curopas, welches an Größe und Macht dem Nuhn 
ee  KRarls des Großen gleichfommen Jollte, begeifterte 
offenbar ganz Deutfehland in folchen Maße, daß jedes re- 
publifanifche Gemurre zum Schweigen gebracht wurde, und 
daß e8 alle Befürchtungen von Defpotismms vergeljen ließ, 
und alfe Anftrebungen fir Volfsrechte ans der Öffentlichen 
Meinung verwifchte. - Ein Staat Siddeutfchlands nad) dem 
andern fehwor Preußen den Eid der Treue, und erklärte 
feine Bereitwilligfeit, den König Wilhelm als Kaijer des 
vereinigten Deutjchlands, — Kaifer von Gottes Önaden, 
um Herrfcher, nicht Diener de8 Bolfes zu fein, anzuer- 
fennei. 

PBismark wußte e8 ganz wohl, und fprach auch feine 
Meinung frank und frei aus, daß Frankreich nie auf andere 
MWeife, als gezwungen darein willigen wide, fich der Gnade 
Deutichlands zu überlaffen, welches im Belite beider Yehein- 
ufer jeder Zeit feine Heere ohne Widerftand in das Herz 
Frankreichs ergießen fonnte, 

E83 mar geroiß, daß, wern anf diefe Bedingungen hin 
Friede gemacht würde, Frankreich, fobald es fid) von der Er- 
ihöpfung und den Verwüftungen des Krieges erholt, feine 
Kräfte aufs Neue fammeln würde, um dieje Provinzen, 
291 
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welche e8 zur feiner unabhängigen Eriftenz jett gerade, da 
Deutfchland eine Diacht geworden war, vor der ganz Europa 
zitterte, für nothwendig erachtete, wieder zn gewinnen. Das 
war der Grumd, warum Bismard e8 zur Erreihung des 
Erfolges jeiner Plane Höchft wichtig erachtete, daß Breugen 
nicht num diefe Provinzen, auf der Südfeite des Jtheines, an 
welcgem es jchon fo manche uneinnehmbare Feftungen erbaut 
hatte, behalte; fondern, daß e8 Srankreich die ganze übrige 
Linie von feiner Grenzfeftung Lauterburg an, — einhundert 
Meilen jüdwärts bis nach Bafel in der Schweiz, entreiße. 

Diefe Erwerbung, welche Breußen die herrlichen Pro- 
vinzen von Elfaß und Lothringen mit der alten Vetung 
Straßburg verleihen würde, würde ranfreich zu einer 
Macht zweiten Kanges erniedrigen. Nichts Fonnte dafjelbe 
zu biefem Opfer bringen, als die tiefjtmögliche Demütht- 
gung. Die Thatfache, dag Vreugen für diefen Strieg reich- 
{ich vorbereitet war, daß jeine Armeen alle geordnet, feine 
Munitionswagen alle gefiilt, feine Transportwagen alle 
bereit waren, zeigt deutlich, daß die Erreichung diejes 
Zmedes, das hervorragende Ziel war, weldes Preußen beim 
Beginne des Krieges im Auge hatte, und zugeben mug man, 
daß feine Politik fchlaun genug war. Es war ein hödjit 
wichtiger Schritt in dem Plane zur Wiederbelebung des 
Keiches Karls des Großen auf der alten feudalen Grundlage 
des göttlichen echtes der Könige. Auf alle Bitten 
des gedemüthigten Krankreichs um Srieden, war die unab- 
änderliche Antwort: „Uebergebt Eljaß und Lothringen.” 

&o fürchterlich auch der Verluft gewefen war, den Brenßen 
in feiner fast ununterbrochenen Siegesreihe erlitten hatte, jo 
wurden doch feine Neihen durch einen fortwährenden Nach- 
hub von Nefruten aus den deutjchen Staaten vollzählig 
gehalten. Der Berluft an Menfchenleben jchien bei der 
Berfolgung diefer Blane von Gebietsvergrößerung gar nicht 
beachtet zu werden. 
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Zu feiner Zeit vom Beginne des Einfalles an, waren 
weniger als eine halbe Diillion geübter deutfcher Soldaten 
in Sranfreih. Im wenigen Wochen nahmen fie dreihun: 
dertfünfzigtaufend reguläre franzöftiche Soldaten gefangen. 
Dean jagt, daß ungefähr vierhunderttaufend Soldaten aller 
Waffen, darunter jehr viele Bürgerfoldaten, in VBaris einge- 
Ichloffen wären. Sie bemannten die Yorts, unterhielten 
ein unaufhörliches Feuer auf die preußifchen Linien und 
machten mehrere verzweifelte Ausfälle. Obgleich biswetlen 
theilwetje fiegreich, fchlugen ihre Unternehmungen am Ende 
unmer fehl. Es Fonnte nicht ein einziger Wagen im die 
Stadt; fein Menjh konnte fie verlaffen, außer, wenn er 
feinen Weg in einem Ballon durd) die Wolfen nah. 

Man machte verfchtedene, mehr oder weniger erfolgreiche 
Derfuche, im verfchiedenen heilen Frankreichs, außer dem 
Bereiche der preußischen Kanonen, neue Armeen zu bilden. 
Aber die trefflich geichulten Deutfchen durchfegten das Land 
in allen Richtungen und fast jeder Tag brachte fein Ver- 
zeihnig von neuen Siegen und Groberungen derfelben. 
Ueberall wo irgend eine beträchtliche franzöfiche Gtreit- 
macht fich zeigte, jet es im Norden bei Amiens, oder im Sü- 
den an der Poire, fonnte fte ficher fein, aufs baldigite von 
einer überlegenen preußifchen Macht angegriffen zu werden, 
und jo tapfer fie auch fochten, fo dicht fie auch den Boden 
mit den Leichen der Angreifer bedecten, fchlieglich wurden 
fie doch immer in die Flucht gefchlagen. 

Srühzeitig im Dezember wurde von Paris aus ein Aus- 
- fall mit Hunderttaufend Mann verfudt. Die Schlacht war 
jo heftig, als menfchliche Energie fie machen konnte. Das 
Gemetel auf beiden Seiten war entjeglih. Beide Barteien 
machten fiegreiche Angriffe, beide Barteten erlitten verderbliche 
Niederlagen. Zaujende von Herzen in den Hütten von 
Grankreich und Deutfchland wurden von Sorgen und Kum- 
mer zerriffen, als die Nachricht von Lieben, die niemehr zur= 
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 rücffehren werden, fie erreichte. Furnrer noch fchlang Prengen 
jeine Ketten dichter um die dem Berderben geweihte Stadt 
und rief aus: „Gebt uns Eljaß und PLothringen;“ und 
immer noch antwortete das verzweifelte Grankreich :s „Wir 
mwollen uns lieber unter den Auinen von Paris begraben, 
bevor wir uns einer ferneren Zerftücdelung des Neiches un- 
terwerfen "| Die Strömung der öffentlichen Meinung in 
England und Amerika wandte fich nun rasch zu Gunften der 
Sranzojen, welche fo heldenmüthig fir die Einheit ihres 
Königreiches fochten. Alles, was Frankreich jest noch 
hoffte, waren folche Friedensbedingungen, welche nicht jeden 
Franzojen zwingen würden, feinen Kopf vor Scham hängen 
zu lajjen, Ein Storrefpondent im „New Norf Herald“ vom 
3. Dezember gab ohne Zweifel der vafch zunehmenden öffent- 
Tichen Meinung Ausdrud, wenn er jagte : 
„Und hier werden wir veranlaßt auf das gegenwärtige 
Ziel und den Geift des Krieges von Seiten Preußens zur 
achten. Beides, das Ziel und der Charakter diefes furcht- 
baren Kampfes haben fich geändert. Aus einem Verthetdt- 
gungsfriege gegen die Bonaparten ift er zu einem ehrgeizigen 
umd unmachfichtigen geworden. Das Ziel des Königs von 
Preugen ift mum die franzöfifche Nepublif zu unterdrüden 
und zu zerftüdeln. Er jagt, (oder vielmehr Graf Bismard 
jagt für ihn) daß er nicht aus Feindfchaft gegen die republi- 
fanifche Staatsform fortgefeßt werde. Beide behaupten, 
daß fie nicht die Republik Frankreichs befriegen, daß fie ver- 
gleichungsweife gleichgültig dagegen wären, welche Aegie- 
zungsform das franzöfiiche Volk wählen möge, und daß fie 
nicht wünfchten, fich in eine folche Wahl einzumifchen, oder 
dent Bolfe eine Negterung aufzudrängen. Diefe Erklärung 
tiunmt weder mit ihren Handlungen noch mit ihren Gefin- 
nungen und ihrer Bolitif itberein. Es ift umverftändig zu 
glauben, daß ein ftolzer Monarch, ein Abfolutift der „von 
Gottes Gnaden“” Schule, wie König Wilhelm, gleichgültig 
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gegen die Errichtung einer repnblifanifchen Negterung in ° 
Frankreich fein würde, oder daß er nicht verjuchen witrde, jte 
zu verhüten. Cs ijt eben fo unmahrfcheinlich, daß fein 
ariftofratifcher Minifter oder die ftolze preußische Ariftofatte 
und die hunderte Heiner deutschen Fürften gleichgültig jeien. 
Nein, fie befürchten zu viele Gefahren für ihre eigenen Pri- 
vilegien von einer großen Nepublif im Herzen Europas, 
welche eirt folches Gebiet und eine folche Bevölkerung ums 
faßt. Sie wiffen aus Erfahrung und in Folge der Yehren 
der Gefchichte, welch” auferordentlichen Einfluß eine franzö- 
fiiche Republik auf die Exrwedung und Berbreitung republi- 
Fanifcher Foeen und Beltrebungen bei den benachbarten 
Nationen hat. Sie fürchten diefe Propaganda der Yreiheit, 
und werden womöglich das Feuer auslöfchen, bevor e& noc) 
recht entzündet tft.“ ; 

- Der Drud der Niederlage und des Elendes einigte nad) 
und nach alle Parteien. Die Fatholijche Priefterfchaft, 
welche fast unbegrenzten Einfluß auf das Zandvolf hatte, 
war zuerft in Folge der Anmaßung der Negierung durch die 
demofratifchen Führer in Paris verwirrt, da diefelben gegen 
die Kirche fo feindfelig gefinnt waren, als gegen das Katjer- 
veich. Aber nun begannen die Priefter einzufehen, daß der 
Triumph der Preupen gleichbedeutend jet mit dem Unter 
gange Yrankreiche. 

„Die Priefter,“ fagte die „London Times" vom 2. Der 
zenber, „predigen in den (ändlichen Diftriften gegen die 
Preuken. Die Bauern find daher gegen die Eindringlinge 
fehr erbittert. Dentjche Patronillen werden im Loirethal 
von jeder Hede und jedem Gebäude aus zufammengefchoffen. 
Die preußischen Depejchenträger werden getödtet, wenn nur 
unschuldig ausjehende ‘Pflüger gefehen werden. Diele von 
diefen Prieftern find von den Preußen gefangen genommen 
worden, und fie werden vor ein Sriegsgericht gejtellt werden.’ 

Die franzöfifchen Soldaten fammelten fi nicht mit Bes 


296 Geihichte Preußens. 


geifterung um Garibaldi. Er war ja ein Fremder umd ein 
Keger. Dbgleich er heldenmüthig focht und einige Fleinere 
Siege mit feiner Heinen Schaar gewann, fo konnte er doch 
nicht8 vollbringen, das irgend einen ernftlichen Einfluß auf 
die ragen des Strieges hätte Haben Fünnen. Cr fand es 
nothwendig faft nach jedem Siege einen Nüdzug anzu- 
ordnen. 


Srühzeitig im Dezember begann General de Paladines, 
welcher eine Armee von zweihunderttaufend neu ausgehobener 
Truppen in der Nähe von Tours gefammelt hatte, einen 
Marfch zur Sntfegung von Paris, Sowie er fich der 
Stadt näherte, follte ein Ausfall gemacht und die 
preußifche Linie follte an diefem Punkte zwifchen den zwei 
Armeen erdrüdt werden. Der Ausfall wurde verfucht, und 
obgleich er theilwetje erfolgreich war, fo erreichte er doch den 
gewünfchten Zwed nicht. General de Paladines beganı 
feinen Mari. Er wurde bald von einer ftärferen Macht 
unter Brinz Friedrich Karl zum Stehengebracht und nad) einer 
zweitägigen Schlacht, nachdem er fürchterliche Berlufte bei- 
gebracht und erlitten hatte, nad) Drleang zurücdgemworfen. 


Die Preußen verfolgten ihn und nachdem fie ihre Batte- 
rien errichtet hatten, drohten fie ihr euer auf die Stadt 
zu eröffnen. Um die Bürger von dem Schreden eines 
Bombardements zu bewahren, zog de Baladines feine Armee 
auf das Yinfe Loireufer zuriick und Tieß Orleans zum zweiten 
Male in Feindeshände fallen. Dies gefhah anı vierten 
Dezember. Die fiegreichen Preußen marfchirten von da in 
verjchiedenen Nichtungen und nahmen fünf widtige Städte 
in der Nachbarichaft ein. Doch gaben fich die Yranzofen 
noch nicht der Verzweiflung Hin. Bie „London Times“ 
bom 5. Dezember fagt : 

„Spezielle Depefchen wetfen nad), daß das Volf muthiger 
und feiner Sache gewifjer tft, als je vorher. Obgleich mitten 
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unter faft erdrüiclendem Unglüd wagen doc die Nepibli- 
faner einen verzweifelten Kampf für Leben und Freiheit.” 

Die verderbliche Niederlage der Armee de Baladines fchten 
alle Hoffnungen in Paris für Entfag von Außen zu vernich- 
ten. Hunger ift ein Feind, gegen welchen feine Macht bis 
zum Gnde aushalten fann. Zwei Millionen Deenjchen 
waren in Paris eingefchloffen. Die Borräthe Ihmwanden 
schnell und es war ganz unmöglich neue Zufuhr in die 
Stadt zu bringen. Blaffe Wangen und gerippähnliche 
Körper wırden fchon in den Straßen gefehen. Die Thiere 
in der Menagerie des Pflanzengartens wurden gejchlachtet 
und gegeffen; Kagen, Hunde und Natten wırrden nad) fran- 
zöftfcher Kochkunft zubereitet und eifrig verzehrt; Pferdefleiich 
wurde eine gefuchte Delifatejfe. Der ganzen Welt fchien 
das Ende nahe bevorzufiehen, daß Parts fchleunig Fapituliren 
müffe. 

Alle Berichte ftimmten darin überein, das Benehmen der 
Franzofen in diefen Gefechten als tm höchften Grade helden- 
müthig zu fchildern. In vielen Angriffen, welche fie mach- 
ten, erregten fie die Bewunderung ihrer Feinde. Sie ftrafen 
die fo häufig gemachte Behauptung, daß die Yranzofen der 
gegenwärtigen Generation des vitterlichen Muthes, welcher 
ihre Vorfahren auszeichnete, entmangeln, Lügen. 

Noch immer mißtraute die demofratifche Aegterung von 
Tours den alten Generalen des Katferreiches. Sie jchrie- 
ben jede Niederlage ihrer Hingebung dem Statferreich zu 
und ihren Mangel an Eifer fir die Nepublif zu fümpfen. 

„Es ift ein ftehender Glauben der Sranzofen,” jagt eine 
der täglichen Zeitungen, „daß jeder ihrer Generale, der jich 
Schlagen Täßt, ein DVerräther if. Napoleon, Bazaine, 
2eboeuf, Canrobert und der Neft find Berräther, oder fie 
würden niemals unterlegen fein. ambriel ift auch ein 
Perräther, deum er wide fich fonft von den Garibaldianern 
Haben unterdrücen laffen. Der Ietste Berräther ift de Pas 
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ladines, — felbft der, der legte Woche noch der Abgott war. 
Wir jegen ihn auf diefe Fifte, weil die Franzofen Schon da- 
bon |prachen, ihn vor ein Striegsgericht zu ftellen. Seder Ge- 
danke, daß die Deutfchen allein die Verantwortung für die 
Niederlagen der franzöfifchen Armeen tragen, wird vom Wolfe 
verworfen; e3 ijt unmöglich; und fo haben die armen Gene- 
rale den Schaden davon.“ / 

Die Nenigkeit, daß die alte Stadt Nouen, die weltbe- 
rühmte Hanptftadt der Normandie, in den Händen des Er- 
oberers jet, bliste bald über die Dräthe. Dies bereicherte 
die Deutjchen mit der Beute eines der fruchtbarften Depar- 
temente Yranfreichs, — füllte ihre Magazine mit Korn und 
lieferte ihnen Schlachtvieh im Ueberfluß. | 

Rouen Liegt weniger als fechszig Meilen von Havre, 
einem der wichtigften Secehäfen Frankreichs und dem Site 
vieler feiner wichtigften Manufakturen entfernt. Die Be- 
jegung von onen dircch deutfche Truppen fchnitt alle Ver- 
bindung zwifchen Sabre umd dem Innern Frankreichs ab. 
Havre zitterte vor Furcht und war vote gelähmt. So wur- 
den die Ausfichten Sranfreichs von Tag zu Tag hoffnungs- 
fojer umd dunkler. Seder Franzofe fah ein, daß der Kampf 
fich um das materielle eben des Landes handle. Die Heber- 
gabe des füdlichen Aheinufers für die ganze Entfernung von 
Belgien und Holland bis an die Schweiz, an das mächtige 
deutjche Neich, würde fich als ein Schlag heransftellen, den 
Sranfreich nie zu überwinden hoffen dürfte. Ob Frankreich 
num als Kepublif, als Königreich, oder als Kaiferreich fort- 
beftehe, e8 müßte in diefem Falle feinen ftolzen Einfluß auf 
Europa, den e8 fo lange ausgeübt hatte, für immer aufgeben. 
Der deutjche Katfer fonnte jeder Zeit jagen:  „Haltet inne 
oder ich werde Euch züchtigen.“ 

General Trochu hatte die Bertheidigung von Paris mit 
großer Gefchielichkeit geleitet. Er hatte unter feinen Fab- 
nen vierhumderttanfend Dann verfammelt, welche ex forg- 
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fälttg geiibt und aus den Jenghäufern von Paris mit Waf- 
fen veichlich verfehen hatte. Durch das unaufhörliche Feuer 
feiner Forts hatte er den Feind in einer folchen Diftanz von 
Baris ferngehalten, daß er offenbar Fein mwirkfames Bonbar- 
bement auf die Stadt eröffnen fonntee Doch wurde in den 
Zeitungen berichtet, daß der Privatjefretär des Gefandten 
der Vereinigten Staaten (Herr Wafhburne) am 4. Dezem- 
ber. erklärt habe: Hungersnoth werde die Mebergabe von 
Paris binnen drei Wochen erzwingen, Prinz Georg von 
Sadhjen telegraphirte auch an den König nad) Dresden, daß 
e8 für die Franzofen unmöglich fein werde, ivgend welche 
offenfive Bewegungen zu machen. Doc) hielten e8 Manche 
für wahrfcheinlich, daß General Trochu einen lebten ver- 
zweifelten Berfuch machen werde, ich durch die Yinien des 
DBelagerungsheeres durchzufchlagen. 

Während voir diefe Zeilen fchreiben, beinahe Mitte De- 
zember, umgiebt ein ungehenrer Theil der preußifchen Ar- 
ee, verfchieden von vier 6i8 fiinfhunderttaufend Mann ge- 
ichäst, Baris mit uneinnehmbaren Belagerungswerfen in 
einem Umkreife von über dreißig Meilen. Cine andere über 
zweimalhunderttaufend Mann ftarke Armee mit fünfhundert 
Kanonen treibt den General de Paladines über die Loire 
zurüd auf deren Südufer und droht nad) Tours zu mar- 
Schiren, um den Theil der proviforiichen Negierung, der dort 
verfammelt ift, zu fprengen. Eine andere große deutiche 
Armee ift nahe bei Aniens und fendet Kavalleriejchaaren 
nach allen Richtungen aus, um die Gegend zu beunruhigen 
und zu erforschen. en 

Das einzige Mittel der Barifer Negterung zur Unterhal- 
tung des Verkehrs mit der Außenwelt, befteht in VBallons. 
Mit Beachtung des herrfchenden Windes wird ein ungeheu- 
ver Balloıı etiva zwei bis drei Meilen in die Höhe gelaffen, 
ad dann läßt man ihn über die preußischen Yinten hinweg- 
treiben (oft genug wird er dabei zur Bieljcheibe der Scharf: 
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hüten und der Artillerie), bis er außerhalb des Bereiches 
der preußischen Gefangennahme ift; dann fteigt er mit feiner 
jehr furz gefaßten Boft, und oft mit mehreren Baffagieren, 
in die Felder Frankreichs herab. 

Brieftauben werden in diefen Ballons von Baris aus 
mitgenommen, um nachher mit Briefen nad) Paris zurüd- 
zufliegern. Auf folche Werfe allein Fanı die Regierung in 
Zours mit dem Komite innerhalb der Stadtmauern ver- 
Tehren. 

Die ungeheuren Kanonen, welche in den Yorts um Paris 
herum aufgeflanzt find, unterhalten ein unaufhörliches Feuer 
auf die preußischen Linien. Täglich fallen Schlachten vor, 
indem die Barifer aus irgend einem Theile der Verjchanzun- 
gen gegen die Batterien, welche fie umgeben, ausfallen. Ein 
Augenzeuge, welcher anı 4. Dezember innerhalb der’ preuft- 
Ichen Pinien ftand, bejchreibt die Szene in einer Depejche 
am folgenden Zage fo: 

„Es wurde eine große Anftrengung geftern und vorgeftern 
gemacht. Es war eine heftige Kanonade, aber an der 
Seite zeigte fich feine Infanterie. rühzeitig gejtern war 
e8 offenbar, daß beige Arbeit im Weften bevoritehe. Mont 
Dalerten donmerte in jeder Nichtung. Don einer Anhöhe 
über Argentenil fonnte man alles jehen. Eine Schlacht 
war füdfih vom Mont Balerien im Gange. Noch näher 
bei mir ging es jehr jcharf her. Am Morgen waren Bont- 
ben von den Batterien zu Nanterre und Courbevote in Be- 
zons und Argentenil geplagt. Eine gefchügte Straße hinter 
der lettern Stadt ift in manchen Stellen von den tiefen 
Zurchen der Bomben zerriffen. 

‚uf der andern Seite der Anhöhe auf der ich ftaud, un- 
terhielten die Batterien ein bejtändiges Granatfeuer, welches 
den Gipfel in allen Nichtungen durchpflügte und die auf 
der Anhöhe jtehenden Gebäude wurden erbarmungslos zer- 
Ichmettert. Als der Tag anbrac), wurde meine Stellung 
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fo gefährlich, troß ihrer großen Bortheile ald Beobachtungs- 
poften. Sch war genöthigt, fie aufzugeben und in das Thal 
zurüczugehen, aber dies hieß „vom Negen in die Zraufe” 
fommen. MWandte ich mich öftlich, fo fielen Bomben von 
Labriche auf Epinoi, St. Gratien, Den, Deontmagny 
und Stains hatten durch das ort fehwere Zeiten zu be- 
Stehen. Weiterhin waren Dugnt und Le Bourget vom Yort 
de VEIt angegriffen. Bon Mlagency begleitete ich einen 
Stabsoffizier durch Montmagny über Garges und Arnou= 
ville. Zum erften Male während der Belagerung warf das 
Hort du Nord Bomben nad) Montmorency. 

„DBormittags Hatte ein Ausfall in der Richtung von 
Stains ftattgefunden. Drei Bataillone rüdten über die 
Unttefen, von einem heftigen Yener des Yort du Nord und 
der Punette von Stains unterftügt. Das Dorf war von 
dem zweiten Garderegimente und von Batatllonen des Ke- 
gimentes Königin Elifabeth befest. Die Sranzojen hatten 
zwei Bataillone der Garde Mobile und eines der Taijerlichen 
Garde. Sie rücdten mit großer Entfchlofjenheit und in 
trefflicher Ordnung an. Die deutjchen Garden, melche die- 
felben erwarteten empfingen fie mit eimem gutgenährten 
Tener auf Furze Diftanz. Die Franzojfen wagten einen 
Sturm, aber die Kugeln geboten ihnen Halt. Nachdem fte 
eine furze Zeit Stand gehalten Hatten und Schüffe mit den 
Dentfchen anstanfchten, begann der unausweichliche Erfolg, 
ein Nüdzug. Die Franzofen verdienen jedod) alles Lob für 
die Ordnung, in der fie fich zurüdzogen. 

„Sine andere Demonftration wurde fpäter in der Richtung 
"von Bourget gemadht. Dichte Kolonnen von franzöftichen 
Truppen erfchtenen auf der Ebene in Front vor Yort Auber- 
villiers und rückten unaufhaltfam gegen Bourget vor. Aber 
fie verloren den Muth als fie über die Eifenbahnftation hin- 
aus, näher famen; und fie famen nie im die richtige Schuß- 
weite. Bourget wurde den ganzen Tag befchofen. ‚u 


302 Geidiäte Preußens. 


der That war das Feuer von den Yorts der ganzen Linie 
heftig und andauernd, aber jo ungenau und zwedlos, daß e8 
wenig Schaden anrichtete. Die ganze Altion an der tord- 
feite hatte den Charakter einer Yinte,‘ 

Das find die Szenen, welche, während wir dies fchreiben, 
um Paris herum vorgehen. Nach menschlichen Dafür- 
halten kann Frankreich nichts mehr hoffen. 

Das Benehmen des Komites für Volfsvertheidigung in 
Toms unter diefen fehwierigen Umftänden, ficherte ihm das 
Zutranen des Volkes von Frankreich nicht. | 

Thomas Carlyle, welcher der offene Advofat der abjolır- 
ten Negierungsform und der Gegner der Bolfsregierung ift, 
und dem wahrfcheinlich die preußifche und deutfche Politik 
beijer befannt ift, als irgend Jemand anderem, [pricht fol- 
gende Anfichten in Bezug auf das num zum Dafein er- 
ftehende deutfche Katjerreich aus. | 

‚‚Sch habe,’ fo fehreibt Herr Conway an das „Eineinnati 
Handelsblatt”, „‚gerade einen Abend mit Thomas Carlyle 
zugebracht. Schon lange hielt er den großherzigen Herrn 
PBismard, wie er ihn nannte, für einen Mann nad) jeinem 
Herzen und als den Mann der Zukunft für fein Vaterland. 
ie Sie denken fünnen haben die Testen Ereignilfe feinen 
Snthufiasmns für Deutfchland und feine Achtung für den 
Grafen Bismard noch verinehrt. 5 
Mit Nüdficht auf den Grafen Bismard fagte er: Alle 
Bolitiker der Welt fcheinen mir neben ihn reine Windbentel. 
Gr hat fich fähig gezeigt, fich ganz mit feiner Sache zu iden- 
tifiziren. und alle andern Angelegenheiten find ihn einfad) 
unbedeutend im Vergleich mit der feinigen, — der Errich- 
tung einer großen ädhten Macht und Kegterung in Europa, 
aus dem einzigen dafür belaffenen foltden Mtaterial be- 
ftehend. Denn wirklich, es fcheint mir, als ob die wahren 
Grumndfäte der Ordnung und der Regierung faft aus Euro- 
pa verfehwunden wären, wenn Deutjchland nicht da wäre, 
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„Suden Carfyfe über die Beftimmung Dentjchlands 
fprach, äußerte er die Meinung, daß daffelbe unabänderlic) 
binnen Rurzen vereinigt fein werde, und daß Die Haupttheile 
Deftreiche, befonders der der deutjchen Provinzen, vielleicht 
nad) einiger Zeit erft mit dem Nefte Deutjcjlands fich eint- 
gen wiirden. Er glaubte, daß der Einfluß eines jo geeinig- 
ten Deutfchlands ohne Zweifel ein friedlicher fein voerde. 
Der Name Germane felbft bezeichnet, wie ftark er fchon im 
Kriege gewefen ift. Germane heißt eigentlich ein Kriegs- 
mann, ein Wehrmann. 

„NUlles,“ fchreibt ein Korrejpondent von Havre, „alles 
deutet darauf hin, daß die Preußen jest unnöthiger Weile 
 granfam werden. Sie treffen auf entjchiedenern Wieder- 
ftand, als vorher, und rächen fi dafür an jedem, den fte 
erwifchen. Ihr Verfahren dabei befteht darin, daß fie iv- 
gend einen Unglüclichen, den fie auf der Straße finden, mit 
einem Stride um die Handgelenfe an den Sattelfnopf 
binden. Wenn ein Dragoner ein halbes Dusend gefangen 
ninmt, fo bindet er fie alle auf diefe Weife und bringt fie 
mit der gleichen Luft, indem er fie hinter feinem Pferde her- 
ichleppt ing Lager, mit der ein Indianer eben fo viele Sfalpe 
einbringeit wirrde. in haftiges Kriegsgericht wird unter 
einigen wenigen Formalitäten gehalten und das nächte 
Dieicht bietet einen günftigen Pla zur Exelution des Ur- 
theils.’' 

Es wide fihwierig fein, die Anzahl der franzöfiichen 
Städte, welche den Schreden eines Bombardement3 aus- 
gefetst waren, aufzuzählen, und Feiner, der nicht Zeuge ded 
Schaufpiels gewefen ift, fan fic) einige Zoeen von dent 
Schreden und Graufen der Szene machen. Ein ungehen- 
reg Gefchoß von ein- bi8 zweihundert Pfunden Gewicht, 
fteigt mageftätifch in die Luft, dann brauft es mit entjeblt- 
chem Geräusche vorwärts gegen fein Ziel, plaßt, wenn e8 
aufichlägt, mit einem lauten Kalle und jtreut Berderben in 
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jeder Richtung aus. Dice Mauern zerftüceln unter diejen 
Donnerfeilen des Krieges, fefte Gebäude werden von ihnen 
zerjtört. Nirgends ift Sicherheit zu finden. 

Als Straßburg die Schreden eines Bombardements 
durchbebte, bejchreibt ein Augenzeuge, welcher die Szenen 
der Gafahr und des Schredens theilte, die Szene wie folgt: 


„Das Bombardement begann um ein viertel vor neun 
Uhr geftern Nacht. Bon diefer Zeit an, bis acht Uhr diefen 
Diorgen (elf Stunden) hörte das Feuern nicht auf. Es 
war ein bejtändiger Donner, ein fortdanerndes Gebrüll, — 
ein Kaufchen und Pfeifen von Gefchoffen in der Luft, auf 
welches das Kradhen von Kaminen, und von Zeit zu Zeit 
Gefchrei des Elendes und Schredens folgte. Die Nacht war 
jehr dunkel. Es regnete und es war unmöglich, die Stel 
fung der feindlichen Batterien von den Wällen aus zu unter- 
jheiden; da diejelben Hinter Gebäuden verborgen, oder von 
den Gifenbahndamm gefchütt waren. Auf diefe Weife war 
es ihnen möglich, ihr Zerftörungswerf ungeftraft fortzufegen. 
Unfer Bol fragt, was diefe Behandlung bedentet...... 
Unfere Feinde tiffen, daß achtzigtaufend Einwohner in der 
Stadt find, eine harnlofe Bevölkerung; — Kinder, zitternde 
Mütter; daß die Stadt voll von Kranken und Verwundeten 
ist, denen dadır) der ftärfende Schlaf geraubt, deren Tod 
dadurch befchleumigt wird. Es ift nicht möglich den Scha- 
den, den unzählbare Gebäude während der Nacht erlitten 
haben, zu jchägen. Wir müßten beinahe alle Straßen der 
Stadt aufzählen und in vielen Straßen beinahe alle Häufer. 
Die Bomben famen von allen Seiten und fielen, in alle 
Iheile der Stadt. 

Die Bonrben fielen zu zehn, ja zu hunderten in eine umd 
diefelbe Straße. Sobald ein Haus in Flammen ftand, fo 
woırde Bombe auf Bombe in die Flammen geworfen, um 
die Löihmannfhaft an ihrer Arbeit zu verhindern. Die 
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ganze Stadt ift mit Nuinen bededt. Dächer, Kamine und 
Häuferfronten find überall zerjtört.” | 

Solche Szenen gehen im Augenblide, in dem tir dies 
Schreiben in Frankreich faft beftändig vor fih. Während die 
Stadt unter diefem fchredlichen Kriegsfturm zitterte und in 
Flammen ftand, erließ der Prediger von St. Thomas fol- 
gende Notiz an feine Gemeinde: 

„Wenn der liebe Gott unfer Leben erhält, jo wird anı 
Sommtag Morgen um halb zehn Uhr ein Gottesdienft ges 
halten werden; wo nicht, fo bitte ich die werthen Väter und 
Mütter in ihren Familien felbft Gottesdienft abzuhalten. 
Sie mögen einen Pfalm und ein Kapitel aus der Bibel 
fefen. Der alte Gott lebt noch, ruft ihn an in Eurer Noth. 
Dpgfeic, Körper und Seele lechzen, werden toir ihm Doch 
treu verbleiben, dern er tft unfere Hülfe und unfer Öott.” 

Es gab auch mitunter poffierliche Szenen unter diejen 
Szenen de8 Leidens. Die Preußen, durch fortwährende 
Siege Fühn gemacht, wurden öfters geradezu tollfühn. Wlan 
erzählt, daß der Matre von Kontainebleaun den Stadtrath 
verfammelt Hatte und kräftige Kriegsmaßregeln bejchloß, als 
man plötzlich das Mlappern der Hufe einer Schwadron Kei- 
ter im Hofe des Rathhaufes hörte. Der Anführer diefes 
Keitertrupps von vierzig Mann |prang vom Pferde, trat in 
den Kathfaal und verlangte die Schlüffel der Stadt. 

„ir haben feine Schlüffel," antwortete der Matte ruhig, 
Tontainebleau ift eine offene Stadt.“ r 

„Woflan denn,” fagte der Dragoner, „weift ung eine 
Wohnung an und macht fogleic) die nöthigen Nationen für 
dreißigtanfend Mann zuvecht, welche nur wenige Stunden 
hinter uns nachfolgen.” 

„Ganz zecht,” erwiderte der Maire und fügte, fich zum 
Stadtrat wendend, Hinzu, laßt uns diefe Herren ins 
Schloß führen, da wir müffen, und da fünnen wir ihnen 
Stallung und Wohnung anweijen.” 

26* 
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Der Trupp marfchirte fogleich nach dem prachtvollen 
Schloffe, einem weltberühmten Gebäude, daß mit vielen der 
augerordentlichiten Greigniffe der franzöftichen Gejchichte in 
Verbindung ftcht. Die Dragoner wurden in den Schloß- 
hof geführt und während fie ihre Pferde fütterten, wurden die 
Ihore plöglich gefchloffen. Der Maire, welcher durch das 
Cijengitter fchaute, fagte: „Meine Herren, Sie find meine 
 Öefangenen; machgn Sie fich’s nur recht bequem.” Die 
Dragoner waren wiüthend, drohten mit Ihredlicher Nache, 
jobald ihre Kameraden nachfommen mwitrden und mweigerten 
fich, fich zu ergeben, | | 

„Vohl denn,“ antwortete der Maire, „Eure armen Ihiere 
jollen deßhalb nicht Mangel Leiden; aber Ihr jollt nicht einen 
Biffen Brod befonmen, bevor Ihr Eine Waffen niederlegt 
und Euch als Gefangene ergebt. Wenn die dreißigtaufend 
Dann kommen, fo werden wir ung denfelben ergeben, wicht 
aber vierzig Dragonern,” 

ac) zwei Stunden ergaben fich die Dragoner und wur- 
den nach einen fichern Plate innerhalb der franzöfifchen 
Linien gefendet. Die dreißigtaufend Mann Ffamen nicht 
nad). | | 

Tapt uns fchließlich noch über die folgenden hiftorifchen 
Ihatfachen nachdenken, welche hoffentlich Fein verftändiger 
Lefer beanstanden wird. | 

1. Preußen, oder vielmehr Graf Bismard, welcher 
Preußen repräfentirt, faßte vor einigen Jahren den Ent- 
IHR, Deutjchland in ein großes, auf das göttliche Hecht 
der Könige, zu vegieren, und auf die Pflicht der Wölfer, zıt 
gehorchen, gegründetes Kaiferreich zu reorganifiren, 

2. Dei der Bollführung diefes Planes wurden die Ber- 
träge von 1815, welche Preußen zu achten gefchworen hatte, 
vollitändig migachtet und über den Haufen geworfen. 

9. Durch Diplomatie und Krieg hob fich Preußen von 
einer Nation von ungefähr fünzehn Millionen Einwohnern, 
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su einer Macht, welche vierzig Milfionen zählt, von denen 
jeder Eörperlich taugliche Mann ein geübter Soldat ijt. Dies 
bildet eine Milttairgewalt, die von feiner andern Nation 
übertroffen wird. s | 

A, Frankreich hätte diefe Ausdehnung durch eine Bünd- 
ig mit Oeftreich, wie Thiers c8 der Negierung dringend 
angeratgen Hatte, leicht haben verhindern Fönnen. Diefes 
Alndaik würde Preußen bei Sadova unausweichlich erdrüct 
haben und e8 hatte Frankreich von dem Auin, dem es num 
geweiht ift, gerettet. 

5, Die EZaiferlihe Negierung weigerte fich, auf folche 
WWeife fich der Einigung Deutschlands zu widerjegen, und er- 
Härte, daß die Deutfchen ein Necht hätten, ihre eigenen Au- 
gelegenheiten zu oronen, und daß es für die Wohlfahrt 
Deutfchlands vortheilaft jei, wenn die einzelnen Staaten in 
eine Nation vereinigt würden. J 


6. Nachdem diefe Verfchmelzung durchgeführt war, ver- 
fangte die Fatjerliche Regierung, daß in Betracht ihrer Dei- 
ftimmung zur Einigung Dentichlandg, Preußen diejenigen 
vheinifchen Provinzen an Frankreich abtreten jolle, welche 
auf der franzöftichen Seite des Aheines Liegen, und welche 
Frankreich durch die Verträge von 1815 entriffen und 
Praufen überliefert worden waren; — Provinzen, welche 
Frankreich unter den veränderten Berhältniffen für ument- 
behrlich zur Behauptung feiner Unabhängigkeit hielt; e8 
milderte jedoch jene Forderung mit der Erklärung, daß die 
Bevölkerung diefer Provinzen drucc) eine Abftimmung ent- 
fcheiden folle, ob fie zu Frankreich zurückfehren oder bei 
PBrengen verbleiben wolle. 

7. Breugen jchhug diejen Vorschlag entichieden ab; aber 
es evfannte geroiffermaßen Die Billigfeit diefes Verlangens 
an, indem es, nad) dem Zeugniß des franzöftichen und entgs 
ftichen Gejandten vorfchlug, daß Frankreich feine Öreize 
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duch Beligergreifung von Belgien bis an den Ahein aus- 
dehne. Frankreich Ichnte diefen Vorfchlag fogleich ab. 


8. Dann fchlug Frankreich allen gefrönten Häuptern 
Europas vor, daß ein Kongreß berufen werden folle, um die 
Grenzen der Nationen wieder herzuftellen, fo daß die damals 
entjiehenden aufregenden Fragen, welche Europa mit Krieg 
bedrohten, durch Berufung auf Vernunft und nicht durch 
das Schwert, gelöft werden möchten. 

9. Preußen verfuchte e8 unterdeß, während Franfreich 
Angefichts feiner Gefahr in Folge davon zitterte, daß die 
mächtigen Seftungen des Tinfen Aheinufers in den Händen 
einer jo furchtbaren Macht waren und daß das Thor Frank 
veich8 auf folche Weife für einen Einfall der Dentfchen weit 
offen ftehe, durch geheime Nänfe einen deutfchen Prinzen 
auf den fpanifchen Thron zu fegen. Diefes hätte Spanien 
in eine deutfche Provinz verwandelt und das alte deutfche 
Keih Karls. V. wiedergefchaffen. So hätte Frankreich 
fi machtlos gefunden, und wäre der beliebigen Zermal- 
mung durch Deutfchland beftändig ausgefegt gewefen. 

10. Ganz Frankreich war beunruhigt. Imperialiften, 
föniglich Gefinnte und Nepublifaner‘ theilten in gleicher 
eife die allgemeine Aufregung. Preußen wurde benadh- 
richtigt, daß Frankreich nicht feine Zuftimmung dazu geben 
Tonne, daß Spanien durch Krönung eines deutfchen Prinzen 
zum Könige von Spanien, in eine deutfche Provinz verwan- 
delt werde. 

11. Breußen willigte ein den Prinzen Leopold, gegen 
welchen als Mensch Brankreich feine Cinwendung zu 
machen hatte, zurüdzuzichen; aber e8 weigerte fich entfchie- 
den (Frankreich fagt auf beleidigende Weife), irgend eine 
Zuficherung zu geben, daß e8 feinen andern deutfchen Prin- 
zen auf ven fpanifchen Thron fegen werde, 

12. ©o bedroht, rief das franzöfifche Volk einmüthig 
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aus, daß eg für die Unabhängigkeit Frankreichs unumgäng- 
fichfich nothivendig fei, die alte Aheingrenze tieder zu verlans 
gen. Die Erhebung der ganzen Jration, von Männern ver 
entgegengefegteften Parteien, zu diejer Forderung, darf nicht 
als eine Handlung des Leichtfinns betrachtet werden, joı- 
dern als eine tiefe Meberzeugung, welche ganz Brankreid) 
teilt, daß die Unabhängigteit der Nation bedroht jet. 

13. Cs ift offenbar, daß Graf Bismard, welcher Preit- 
Ken vepräfentirt, wußte, daß die Mafregeln, die er ergriff, 
zum Siege führen mußten; daß er den Krieg wünfchte, daß 
er die umfafjendften Vorbereitungen für den Krieg getroffen 
hatte, und daß deffen Nefultate in fo weit gerade die waren, 
die er zır erreichen hoffte. Preußen behält die Provinzen 
auf dem Yinfen Yheinufer, zermalmt die Militairmacht 
Tranfreichs, ergreift Lothringen und Eljaß, vergrößert jo 
fein Gebiet, vermehrt feine Feftungen umd beherrfcht beide 
Kheinufer von Belgien bi8 an die Schweizergrenze. 

14. Eines der legten Telegramme, welches über den 
Ozean gekommen ift, während wir dies fchreiben, Tautet 
folgendermaßen: 

„Nachrichten von Brüffel geben bie Berfiherung, daß 
Preuken durchaus .entfehloffen tft Luxemburg in Befib zu 
nehmen auf den Grund hin, daß Luremburg nothwendig jet, 
um Lothringen ftrategifch nußbringend zu machen.’ 

Kein verftändiger Mann zweifelt daran, daß ähnliche Be- 
trachtungen bald zur wirklichen oder thatfächlichen Beftt- 
nahıne von Belgien und Holland führen werden. Die 
Größe des deutfchen Katferreihs fheint beide feiner Gnade 
anheimzugeben. 

15. Die Handlungsweife der demokrattifchen Jührer in 
den großen Städten, indem fie von dem Einfalle der ‘Breut= 
Ken und von der Gefangenjchaft des Kaifers Vortheil zogen, 
um die Zügel der Regierung zu ergreifen, wirkt in mancher 
Hinficht undeilvoll. Das Kaiferreich war die Wahl des 
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Franzöftichen Volfes. Die demofratifche Partei in Paris, 
yon md Marfeilles war von einer ungleichmäßigen Maffe 
von gemäßigten Nepublifanern, vothen Aepublifanern und 
Soztaliften gebildet, welche fich gegenfeitig tödtlich haften, 
und genoß das Zutrauen des franzöfischen Volkes nicht. 
E85 Tann fich nicht mit Begeifterung um Ufurpatoren fanı- 
meln, welche in der Stunde der Noth die Gewalt ergriffen 
haben, und welche weder von der alten Pehre des göttlichen 
echtes, noch von der neuen der Volisabftimmung unter- 
jtütt werden. 


16. Hranfreich ift durch diefe Handlungsmweife der demo- 
Fratifchen Führer die Möglichkeit einer Verbindung mit ir- 
gend einer andern Macht nachdrücklich abgefchnitten. Breu- 
pen weigert fich diefe Komites anzuerkennen, ja e8 will nicht. 
einmal mit ihnen unterhandeln. Cugland, Italien, Deft- 
veich, alle zittern Angefichts der ungeheuren Webergriffe 
Preußens, aber Feine diefer Mächte faun zu Gunften des 
anarchifchen Yranfreichs dazwifchen treten. Die brittifche 
Kegierung will nicht mit einem felbft gemachten demo- 
fratifchen Komite in Paris in Allianz treten, Biktor Ema- 
nuel Ffann jeine Armeen nicht dazır hergeben, in Franfreich 
eine Demokratie zu errichten, welche das Kaiferreich geftürzt 
hat, dem er ja die Krone Ytaliens zu verdanken hat, — eine 
Demokratie, deren erftes Werk im Zalle des Erfolges, die 
Zerftörung feines Thrones und die Errichtung einer italie- 
nijchen Kepublif auf deffen Trümmern fein würde Bon 
Spanien, welches eine Kepublif verworfen und für eine 
Peonarchie gejtimmt, und welches einen Sohn Biltor Ema- 
nuels auf jeinen Thron gefest hat, fan man, da es fich 
weigerte, das Bolisvertheidigungs-Somite als Negierung 
Sranfreich8 anzuerkennen, nicht erwarten, daß e8 zur Be- 
feftigung einer von ihm nicht anerfannten Regierung mit 
feinen Armeen die Pyrenden Freuze. Deftreich endlich würde 
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das Ietste Volk auf der Erde fein, welches fire die Errichtung 
einer Demokratie in Sranfreic Fechten würde, 

17. &o fiheint der Umfturz des republifanifchen SKaijer- 
‚reiches in diefen Stunden des Unglüces und des Schredens, 
— einer Regierung, welche von allen Bölfern Europas an- 
erfannt und geachtet wurde, und welche von einer über- 
mwältigenden Majorität des franzöfiichen Volkes errichtet und 
erhalten wırrde, — Frankreich unwiderruflich dem VBerderben 
zu weihen. Es ift feine herzliche Einigung im Innern vor- 
handen und von Außen tft nichts zu erwarten. 

18. Sranfreichh war unter dem Kaiferreiche während 
zwanzig Jahren eines der blühendften, einflufreichften und 
glüclichiten Völker des emropäifchen Kontinents. Alle 
Künfte der Induftrie blühten, die Herrlichften Werke innerer 
Berbefferungen wurden errichtet, und die Nation tft mit 
einer niemals vorher gejehenen Schnelligkeit in Erziehung, 
Keichthum und Macht fortgefchritten. Paris war eine der 
ordnungsliebendften, beftverwalteten und anziehenditen 
Städte des Erdballes. Die gebildetften und reichjten Ya- 
milien aller Völker haben dort ein glückliches Heim gefun- 
den. Konnte Frankreich auch mv hoffen, daß die nächiten 
zwanzig Jahre gleich den Testen fein würden, jo wilde e8 
in Wirklichkeit glücdlich fein. . 

Plöglich brach ein moralifches Erdbeben ein umd ganz 
Srankreich bietet den Anblid der Beftürzung, des Yuins 
und des Elendes dar. Miehr als eine halbe Million Ein- 
dringlinge verheeren feine Gefilde und Hinterlaffen Hungers- 
noth, vauchende Ruinen und mit Blut gevöthete Felder. 
CS giebt feine anerkannte Kegierung in "rankreih) mit 
welcher Europa unterhandeln oder um welche das franzöfi- 
sche Volk fich willig fammeln dürfte. Wenige Völker diejes 
Sroballes haben dunklere Stunden gefannt, als diejenigen, 
welche am Ende des Jahres 1870 ihren Trauerjchleier über 
ganz Yrankreich ausbreiten. Die Welt fieht flaunend zu, 
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welche Erfolge Gott aus diejen Szenen des Auins und des 
Clendes hervorrufen werde. Mann dürfen wir Hoffen, daß 
da8 Gebet, welches ung der Erlöfer gelehrt hat, erhört werde? 

„Dein Keich Eomme, dein Wille gejhehe auf Erden mie 
im Simmel,“ ' 
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